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ben Tugenden 
der Srauenzimmen 


Ar Abficht der weiblichen Tugenden, meine 

Riea, bin ich mit dem Thukpdides gar nicht 
einerley Meynung, da er behauptet, diejenige Frau 
fen die befte, meldye von Fremden am wenigiten ges 
tadelt oder gefobet werde; gleidy als wenn der ante 
einer guten Frau, , eben fo wie iht Leid, eingefchlofe 
fen feyn und nicht vor das Haus kommen muͤſſe. 
Weit artiger fcheint mir jener Ausfprudy ded Gor⸗ 
gias zu ſeyn, Daß nicht ‚Die Geſtalt, aber doch 


der Ruhm einer Frau den Leuten befannt werden 
Tonne. Bor alien aber gefänt mir das Geſetz der 


Römer, welches den Männern ſowohl als den Frauen 
nad) dem Tode öffentlid) das verdiente Lob wieder⸗ 
fahren läßt. | 

Plut.Schr. 3rBand, - 4 Au⸗ 
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Aus dieſer Urſache ließ ich mich nicht allein gleich 
damals, da unſere beſte Leontis geſtorben war, 
mit dir in ein weitlaͤuftiges und philoſophiſche Troſt⸗ 
gruͤnde enthaltendes Geſpraͤch ein; ſondern ich habe 


auch, deinem Wunſche gemäß, ih gegenwaͤrtiger 


Abhandlung den Satz, daß die Tugend eines Man⸗ 
nes und eines Weibes ein und eben dieſelbe ſey, mit 
Beweiſen, die aus der Geſchichte entlehnt find, noch 
weiter zu beſtaͤtigen geſucht. Zwar iſt dieſe Schrift 
eben nicht ſo beſchaffen, daß ſie beym Leſen viel 
Vergnügen erwecken koͤnnte; allein, wenn die Bey» 
foiele ſchon ihrer Natur nad) mit Der Ueberzeugung 
Annehmlichkeit verbinden, fo ift auch meine Abhand⸗ 
lung gewiß nicht gang ohne jened Veranuͤgen, daß 
dem Beweiſe zu ftatten fommt ; fie fhamt fi auch 


nicht, die Muſen mit den Chariten zu verbinden — 


die ſchoͤnſte Verbeindung / wie Euripides *) ſagt — 


fondern wild ſich eben dutch Die Neigung der Seele 
zum Schöner am meiften Glauben verſchaffen. 


Sefetzt nun, wir teilte ; ti den Sab ju bes 
haupten, daß die Maleren der Männer und der 


Weiber nicht verſchieden ſey , Eben foldye von Frauen 


zimmern verfertigte Gemälde aufftellen, ald Apels 

les , Zeuris und Nikomachus hinterlaffen haben — 

koͤnnte uns Dann wohl jemand vorwerfen , daß ed 

wehr unſere Abſicht ſey, gefällig zu ſeyn und ju er⸗ 

| goͤtzen/ 
H Im raſenden Herkules v. 673. 674. 677. 
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gehen y als zu überreugen ? Ich wenigftend glaube 
ed nicht: Oder aud) wenn ‚mir deweiſen woltin, 
dab die Dichtkunſt oder ſonſt eine nachahmende Kunſt 
bey den Maͤnnern und Weibern nicht verſchieden, 
ſondern ein und eben dieſelbe ſey / und deshalben 
die Lieder der Sappho und ded Anakreons, oder 
die Orakelſpruͤche der Sibylle und des Bakis *) 
mit einander verglichen — koͤnnte man wohl dieſen 
Beweis dedidegen mit Recht tadeln, daß er den Zu⸗ 
börer zu ſeinem größten Vergnuͤgen bewegt , die 
Sache fuͤr währt änzunehiieh ? = Bar; gewiß nicht. 
Und fo kann man auch Die Aehnlichkeit und den Uns 
terſchied der männlichen und weiblichen Tugend auf 
man Handlungen und Lebensarten , To wie große 
Kunftiverfe neben einander ftelit, und nun unter⸗ 
fucht, 8b der Unternehmungsgeiſt ber Semiramis 
und ded Seſoſtris, die Klugheit der Tanatquil und 
Des Könige Servius, die erhabene Geſinnung der 
Dorcia und des Brutus oder des Velopidas und. 
det Timokien *) im eigentlichen Verſtande von 
der nemlichen Het und Beſchaffenheit ſey. 


€ 


*) Eintr der ätseRen äriehifien Wahrſager, aus Vzb⸗ 
Orakel n 
— ee ie 
**) S. das Leben Alexanders. K. 12. und das Ende dis .. 
fed Abhandlung. “ 
- 2 
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Es ift wahr, :die Tugenden erhalten nach der 
Verfehiedenheit der Raturen gewiſſe Schattirungen, 
‚und richten fih. nad dent Charakter ,. dem Zempera« 
mente, der Nahrung: und Lebensart: desjenigen, 
dey welchem fie fih:hefindten. So ift Achilles an 
ders tapfer ald Ajax; die- Klugheit des Ulyſſes iſt 
des Neſtors feiner nicht gleich; Rato und Ageſi⸗ 
laus find nicht auf die nemliche Art gerecht; Irene 
niebt ihren Mann nicht gerade fo, wie Alcefte, und 
Rornelia ift auf eine, andere Art großmuͤthig, ald 
Olympias. Allein Deswegen darf man nicht fo» 
gleich eine vielfahe und verſchiedene Tapferkeit, 

Klugheit und Gerechtigfeit annehmen, indem die 

hey jedem ſich befindende Lingleichheiten niemals fo. 
"weit. gehen, daf fie Die Tugend von dem ihr eigenen 

Vegriffe ausſchlieſen ſollten. | 


. ge was gar zu bekannt iſt, und wovon bu, 
wie ich glaube, aus den Buͤchern, die du zu leſen 
pflegſt, ſchon Kenntniß haſt, werde ich für jetzt 
uͤbergehen; ed wäre dann, daß einige merkwürdige 
Begebenheiten den ältern Schriftftenern, . Die ſonſt 
gemeine und befannte Dinge erzählt haben, entgans 
gen find. Und weil die Weider ſowehl gemeinfayaft> 
lich ald einzeln viele große Thaten verrichtet haben, 
fo . wird. es nicht undienlid, ſeyn, mit Erjahlung 
ver gemeinſchaftlichen hier den Anfang zu machen. 


Die 
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Die Tröjanerinnen, u 


Die dem Untergange ihrer Stadt enfronnenen 
Trojaner wurden, wegen ihrer Unerfahrenhert in 
der Schiffahrt, lange auf dem Meere herumgetries 
ben, und gelangten endlich nad) Italien, wo ſie ſich 
beym Ausfluſſe der Tiber in ſichern Haͤven vor Anker leg⸗ 
ten. Waͤhrend daß ſie nun in dem Lande herumzo⸗ 
gen, um von deſſen Beſchaffenheit Nachricht einzu⸗ 
ziehen, kamen die Weiber derſelben auf den Gedan⸗ 
fen, daß für Leute, die gluͤcklich zu fepn wuͤnſchten⸗ 
ein jeder Wohnplag auf dem veften Lande beffer ſey / 
ald dad Herumſchwaͤrmen auf dem Meere, und Dies 
jenigen die ihr verlohrnes Baterland nicht wieder Ir 
Befig nehmen könnten, jedes andre Land dazu mas 
chen müßten. @inmüthig faßten ſie alſo, auf An⸗ 
ftiften einer von ihnen, Die der Sage zufolge Ro⸗ 
me hieß, den Entſchluß, die Schiffe zu verbrennen, 
und nachdem fie died ind Werk geſetzt hatten, gien« 
gen fie den Männern , die zur- Rettung der Schiffe 
herjueilten , und deren Zorn fle fürchteten., entges 
gen, einige fielen ihren Satteh,:: ändere ihren Ver⸗ 
wandten um den Hald, und hörten nicht eher auf, 
fie zu kuſſen, bis fie dieſelben durch dieſe Liebkoſung 
wieder beſaͤnftiget hatten. Daher kommt es auch, 
daß die Frauen der Roͤmer noch bis jetzt die Gewohn⸗ 
heit haben, ihte naͤchſten Verwandten mit einem 
Kuſſe zu empfangen. Die Trojaner, die vermuth⸗ 
lich die Nothwendigkeit. einfghen ,. und zugleich. die 

a 2 Ein 
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Einwohner des Landes aus dem freundlichen und 
liebreichen Empfange kennen lernten, ließen ſich die 
Handlung ihrer Weiber gefallen und bauten fid) un⸗ 
ger den Lateinern an *). | 


Die Phofeerinnen, 

Nicht ein einziger beruͤhmter Gefchichtfchreiber 
erwähnt der That dei: Pholeerinnen, ohngeachtet fie 
an Tapferkeit. Feiner weiblichen etwas nachgiebt, 
und ſowohl durch ein großes Feſt, welches die Pho⸗ 
Teer noch jetzt bey Hnampolis feyern, als auch Durch 
alte Volksſchluͤſſe beſtaͤtiget wird, wovon ic in dem 
Leben des Daiphantus **) umſtaͤndlich geredet: 
habe. Die That dieſer Weiher iſt folgende. 

Die Theffalier und Phokeer führten einen unver« 
ſoͤhnlichen Krieg mit gingnder, weil Diefe ale theſ⸗ 
ſaliſche Zürften und Tyrannen in den phofifchen 
Staͤdten an Einem Tage umgebracht, jene aber die. 
zweyhundert umd funfzig Geiſeln der Phofeer mit - 
Schlaͤgen auf das Ärgfte gemifihandelt hatten. Die: 
Theffalier drangen ſchon mit ihrer ganzen: Macht: 
durch das Gebiet der Lofrıer ein., indem ſie vorher 
befchloffen hatten, „jeden, der Die Waffen tragen 
| Ban, umjubringen, die Weiber und Kinder aber: 

| zu 
oa dem zum des Romulus K.i. wird eben dieſe Os 


” Eine: he ’ ee Best, p af le 
m eſſaliſchen Kriege er auſanias 
Auf. Polyä nu Bi ° 6 ” * 


= 
.. 


moraliſche Schriften.  . 7 


| l | | 
zu Sflaven zu machen. Daiphantus alſo, ded Ba» 
thyllius Sohn, der nebſt zween andern die Phokeer 
eommandirte, that ihnen den Vorſchlag, daß fie 
den Theffaliern entgegengehen und ein Treffen lid 
fern, die Weiber aber famt den Kindern gus gang 
Phokis an irgend einem Orte verſammlen, Brenn» 
holz um fie herum legen, und eine Wache dabey zu⸗ 
ruͤcklaſſen ſollten, mit dem Befehle ı wenn fie Nach» 
richt von ihrer Riederlage erhielten, den Scheiters 
haufen ſogleich anzuzunden, und die Verſammleten 
zu verbrennen. Ude genehmigten ten Vorſchlag, 
bid auf einen, welcher aufftand und ſagte, ed ſey 
billig, daß audy die Weiber ihre Einwi igung dazu 
gaben ; aufferdem müffe man davon abftchen, ohne 
es mit Gewalt zu erzwingen, Als die Weiber da» 
don hörten, hielten fie eine eigne Werfammlung, 
in welcher fie nicht allein darein willigten, fondern 
auch dem Daiphantus einen Kranz auffeten » 
gleich ald wenn er den Phofeern den heilfamften 
Math ertheilt hätte; eben fo ſollen auch die Knaben 
in einer befondern Berfammiung fid) Dazu verftanden 
haben. Und diefer Entfchluß wurde von den Grie⸗ 
chen mit dem Namen der phokiſchen Verzweife⸗ 
lung *) belegt. Die Phokeer lieferten darauf ein 
Treffene 


9) Paufaniaa am angef. D. ſagt, daß die Griechen | 
fprüchwortäweife jeden verzweifelten Entſchluß (vaA- 


ynra Buruusrg) eine phokilde Verzweiflung 
genenns haben. 
Aa 


⸗ 
\ . { 
’ 
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Treffen, und trugen einen herrlichen Sieg davon, 
megen deffen fie noch bis auf den heutigen Tag in 
: Hyampoli der Diana zu Ehren eins der größten 
Feſte feyern , das Elaphebolia *) genennt wird. 


Die Chierinnen, 


Die Ehier haben fi) in Leukonia **) wohnhaft 
niedergelaffen, und zwar aus folgender Urfadhe. 
Einer der angefehenften Männer in Chiod hatte Hody 
zeit. Als die Braut auf einem Wagen ihm zuge» 
führt wurde; fprang der König Sippoflus , ein 
Freund des Bräytigamd , der nebft andern zugegen 
war, Um Taumel der Zrölichfeit auf den Wagen, 
nıchr um feinen Muthwillen auszulaffen, fondern 
aus Scherz, und weil ed durchgängig uͤblich war; 
aber demohngeachtet brachten die Freunde des Braͤu⸗ 
tigams den Sippoflus ums Leben. Die Götter 
gaben den Chiern ihren Zorn auf verfchiedene Art zu 
erkennen, und uͤberdies befahl ihnen dad Orakel, 
Die Mörder ded Sippoklus umzubringen. Da aber 

ade fit ver Mordthat fhuldig befannten, fo befahl. 
Das Drafel aufs neue, daß wenn alle andem Ver⸗ 
| brechen - 


*) Von eAaDdos ein Birſch und AaurAcır erlegen, 
fchieffen. 

+) Ein unbekannter Ort, von dem ich fo wenig, ald 
von den weiter unten genannten Koroneern Nachricht 
finden fünnen. Pomp. Miele B.ı1. ©. ı7. führt zwo 
joniſche Staͤdte an, Keuka und Aorpne, bie vielleicht 
bier gemeynt fepn follen. Ä 


- 
— 


maoraliſche Schriften, 9 
brechen Theil hätten, auch alle die Stadt verlaſſen 
müßten. Died bewog fie endlich, alle Schuldigen, 
fie mochten nun an der That wirklich Theil genom⸗ 
men, oder fie nur einigermaßen gebilliget haben, 
eine große Menge angefehener Leute, nad) eeukonia 
zu fuͤhren, welches ehedem die Koroneer mit Huͤlfe 
der Erythraͤer *) eingenommen und beſeſſen hatten. 
In der Folge eniftund zwiſchen den Ehiern und Ery⸗ 
thraern, die damals unter ten Soniern die maͤch⸗ 
tigften waren, ein Krieg, und da diefe auf Leufos 
nia loögiengen, fo mußten die Einwohner, dienicht 
im Stande waren, ſich zu widerſetzen, fi fi) dazu bes 
quemen, die Stadt zu berlaſſen unter der Bedin⸗ 
gung, daß ein jeder ſonſt nichts, als ein Ober: und 
Unterfleid mitnaͤhme. Ihre Weiber machten ihnen. 
nun dartıber Vorwuͤrfe, daß fie die Waffen hingeben 
und mwehrfoß durch dad feindliche Heer ziehen woll⸗ 
ten, und ohngeadhtet die Männer fidy mit dem ges - 
thanen Eyde entſchuldigten, fo beftanden fie doch 
darauf, daß fie ihre Waffen durchaus nicht zurücks 
laſſen, fondern den Feinden zur Antwort geben ſoll⸗ 
ten, dad Oberkleid eines tapfern Mannes fey fein 
Spieß, und das Unterfleid fein Schild. Die Ehier 
Tießen fid überreden , und traten mit den Wuffen in 
der Hand den Erpthräern unerfchroden unter die’ 
Augen ‚, über weiche Kuͤhnheit diefe fo in Furcht ge⸗ 
rießsen, Daf Feiner ſich unterftand, ed ihnen zu ver⸗ 

mehren, 
*) Erythroaͤ war eine von den Fa ionifchen Städten. - 
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wehren, fordern zufrieden waren, daß die Ehier 
abzogen. Auf ſolche Weiſe wurden die Maͤnner von 
den Weibern belehret, muthig zu ſeyn, und dadurch 
gerettet *). 
Auch in fpätern Zeiten wurde eine andere nicht 
mindere tapfere That von den Meibern der Chier 
ausgeführt. Als Philippus **), Demetrius 
Sohn, die Stadt Chius belagerte, ließ er auf eine 
grauſame und barbariſche Art durch oͤffentlichen Aus⸗ 
ruf anen Sklaven, die zu ibm isbergehen wuͤrden, 
verfprechen, Daß er ihnen Die Freyheit fchenfen und. 
die Frauen ihrer Herren zur Ehe geben wolle. Dar⸗ 
über wurden die Weiber auf dad ärgfte ewbittert. 
Sie eilten nebft ben Sklaven ,. die nicht weniger 
aufgebracht waren, und ihnen ae Huͤlfe Teifteten, 
auf die Mauern, trugen Steine und Pfeile herbey, 
und ermunterten nicht affein Die Männer unablaßig 
zum Streite, fondern thaten auch endlich felbft eine 
ſo tapfere Gegenwehr, daß Philippus die Belage⸗ 
xung aufheben mußte, ohne daß auch nur ein einzie 
ger Sklage zu ibm Übergegangen War, 


Die, Argeerinnen 
Unter die ruͤhmlichſten Thaten, die je von Wei. 
bern gemeinfdsaftlich begonnen worden, gehört al- 
lerdings aud) jener Kampf der Argeerinnen, wel» 
J chen 
* Vergl. Iydn. B. 8. æ 6. 
23 * —X macedoniſche König: 
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chen ſie auf Antreibung-der Dichterin Teleſilla *) 


fuͤr ihre Stadt mit dem Kleomenes gekaͤmpft ha⸗ 
ben. Teleſilla war, wie man erzaͤhlt, von vorneh⸗ 


mer Familie, hatte aber einen ſiechen Körper, und 


ließ einſt dad Orakel wegen ihrer Geſundheit befra⸗ 
gen, von welchem ſie die Antwort erbielte daß fie 
ben Mufen dienen ſollte. Sie befplgte. den Rat 
der Goͤtter, legte fi auf die Muſik und Dichrfundt 
und wurde nicht allein von ihrem Uebel befrent, form 
dern auch von den Weibern wegen ihrer Heoichie bes 
pwundert, ' 

Als Aleomenes, der König Der Spartaner Ps 
eine große Menge Argeer erlegt batte., (aber nicht 
eben, mie einige vorgeben, fedentaufend ſiebenhun⸗ 


dert und leben und fiebensig) und nun quf die Stadb 


ſelbſt Inögieng , wurden alle mannbare Weibsperſo⸗ 
nen-von einem fp feurigen Muthe belebf, daß fie 
den fühnen Entfchluß faßten, Die Stadt gegen Die 
Zeinde zu vertheidigen. Unter Anführung der Les 
leſilla griffen fie Daher zu den Waffen, ſtellten ſich, 
felbit zur Verwunderung der Feinde, rings herum 
an die Bruftmehre der Mauern, und ſchlugen nicht 
allein den A! eomenes.mit großem Verluſte zuruͤk 


ſondern verjagten auch, wie Sokrates **) ſagt, 
| ven’ andern König Demaratus, der ſchon einge⸗ 


drun⸗ 


+) Ihre Bedisste find bis auf einen-einigen Vers verföhe 
ren gegangen 
2*) Nicht * berühmte atheniſ Weltweiſe, ſondern ein 
Eeſchichiſchreiber aus Ar ſenſ 
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drungen war, und des Pamphyliakum*) ſich bemaͤch⸗ 
tiget hatte. Nachdem auf ſolche Art die Stadt ge⸗ 
rettet worden war, begrub man die im Streite ge⸗ 
bliebenen Weiber an dem argiviſchen Wege, den noch 
lebenden aber wurde erlaudt, zum Andenken ihrer 
bewiefenen Tapferfeit dem Enyalius * *) eine Bild⸗ 
ſaͤule zu errichten. 

Nach einigen fiel dieſer Streit am ſiebenten, 
nad) andern am erſten Tage des vierten Monatd por, 
welcher vor Alters bey Den Argeern Sermaͤus hieß, 
an welchem Tage noch jegt dad Feſt Sybriſtika ***) 
gefenert wird, mo die Weiber maͤnnliche Kleider, 
die Männer aber die Schleyer und Hauben der 
Weiber anlegen. Um den Verluſt an Maͤnnern zu 
erſetzen verheyratheten die Argeer ihre Weiber, nicht 
wie Zerodot ****) ſagt, mit Sklaven, ſondern 
mit den Vornehmſten unter den Nachbarn, denen 
fie Dad Bürgerrecht ertheilten; und dennoch verach⸗ 
teten die Weiber aud) dieſe und hielten ed für eine 
Schande, bey ihnen zu ſchlafen, gleich ald wenn fie 
viel zu gering wären. Deömegen wurde ein Gefek 
gegeben, daß jede Frau, wenn fie bey ihrem Mann 
fdyliefe, einen Bart anmachen ſollte. 

| Die 


*) Died fcheint ein veſter Platz in der Stadt Argos ge⸗ 
weſen zu ſeyn. 
*) Den Kriegögorte, 


4**) von ußeıs» die Schmach, gleichfam dad Schmach⸗ 
— 2* B. 6, 8. 83. 
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Die -Perferinnen, Bu 


Kyrus, der die Perfer gegen den König Aſtya⸗ 
ges und die Meder aufgewiegelt hatte, wurde in ei⸗ 
nem Treffen uͤberwunden. Da die Perſer nach der 
Stadt zu flohen und es nicht viel fehlte, daß die 
Feinde mit hinein gedrungen wären, liefen ihnen 
die Weiber vor die Stadt entgegen, und ſagten 
mit aufgehobenen Roͤcken zu ihnen: „Wo rennt 
„ihr hin, ihr Feigherzigen ? Da koͤnnt ihr wenig⸗ 

n ſtens nicht wieder. bineinkriechen, wo ihr heraus⸗ 
n fommen ſeyd.“ Durch dieſen Anblick ſowohl als 
durch die Anrede beſchaͤmt, machten die Perſer ſich 
ſelbſt Vorwuͤrfe, kehrten von neuem ins Treffen zu⸗ 
ruͤck, und ſchlugen num die Feinde in die Flucht H. 
Ryrus gab deshalben ein Geſetz, daß fo oft der Koͤ⸗ 
nig durch die Stadt züge, jede Frau ein Goldſtuͤck 
befommen ſollte. Vom Ochus aber, der auch fonft 
ſehr bösartig und unter allen Koͤnigen der geizigſte 
war , erzählt man, daß er allemal um bie Stadt 
herumgezogen und nie hineingefommen fey, fondern 
die Frauen um Died Geſchenk betrogen habe, Alex⸗ 
ander hingegen fam zweymal dahin, und Fieß je⸗ 
der Schwangern zwey Goldſtuͤcke geben, 


Die 


*) Vergl. Juſtin B. 1. 8. 6. gerobot ®. 1. K. 127. ff. 
weiß nicht von dieſer Niederlage des Korus. f- 
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Einwohner des Landes aus dem freundlichen und 
liebreichen Empfange kennen lernten, ließen ſich die 
Handlung ihrer Weiber gefallen und bauten ſich une 
ger den Lateinern an *), 


Die Phofeerinnen, 


Richt ein einziger berühmter Geſchichtſchreiber 
erwähnt der That der Pholeerinnen, ohngeachtet fie 
an Tapferkeit. Feiner. weiblichen etwas nachgiebt, 


und ſowobl durch ein großes Jeſt , welches die Pho⸗ 


Teer noch jetzt ben Hyampolis feyern, ald auch Durch 
alte Volksſchluͤſſe beſtaͤtiget wird, wovon ich in dem 
geben des Daiphantus **) umſtaͤndlich geredet, 
babe. Die That dieſer Weiber iſt folgende. 

Die Theffalier und Phokeer führten einen unver« 
fehnlichen Krieg mit einander, weil Diefe alle theſ⸗ 
falifche Fuͤrſten und Tyrannen in den phofifchen 


. Städten an Einem Tage umgebracht, jene aber bie. 


zweyhundert und funfzig Beifeln der Phofeer mit - 
Schlaͤgen auf das Ärgfte gemifihandelt hatten. Die: 
Theffalier drangen ſchon mit ihrer ganzen Macht: 
Buch das Gebiet der. Lokrier ein, indem fie. vorher 
befchloffen hatten , .seden, der die Waffen tragen 


| Ban, umjubringen, die Weiber und Kinder aber. 


zu 
* —— bem Sehen — Romulus 2. 1. wird eben dieſe es 
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gu Sklaven zu machen. Daiphantus alfo, des Ba» 
thyllius Sohn, dernebft zween andern die Phokeer 
eommandirte, that ihnen den Vorſchlag, daß fie 
Den Theffaliern entgegengehen und ein Treffen lie 


fern, die Weiber aber ſamt den Kindern auf ganz 


Phokis an irgend einem Orte verſammlen, Brenn⸗ 
holz um fie herum legen, und eine Wache dabey zu⸗ 
rüclaffen ſollten, mit dem Befehle , menn fie Nach⸗ 
richt von ihrer Niederlage erhielten, den Scheitere 
haufen fogleich anzızunden, und die Verſammleten 
zu verbrennen. Alle genehmigten ven Vorſchlag, 
bis auf einen, welcher aufſtand und ſagte, es ſey 
billig, daß auch die Weiber ihre Einwig igung dazu 
gäben ; aufferdem muͤſſe man Davon abjtchen, ohne 
eo mit Gewalt zu erzwingen, Als die Weiber das 
don hörten, hielten fie eine eigne Verfammlung, 


in meldyer fie nicht allein Darein willigten, fondern . 


auch dem Daipbantus einen Kranz auffeßten » 
gleid) ald wenn er den Phokeern den heilfamften 
Rath ertheilt hätte; eben fo ſollen auch die Knaben 
in einer befondern Berfammiung fi fi) Dazu verftanden 


haben. Und diefer Entfchluß wurde von den Grie⸗ 


chen mit dem Ramen der phokiſchen Derzweifes 
{ung *) belegt. Die ie Pheleer lieferten darauf ein 
Treffene 


6) Pauſanias am angef. D. ſagt, daß die Griechen 
fprüchwortäweife jeden verzweifelten Entſchluß (avaA- 
ynra Bsrwuarg) eine photiſche Verzweiflung 
genenns haben, 

4a 


\ 


nm. Plutarchs. 


drungen war, und des Pamphyliakum*) ſich bemaͤch⸗ 
tiget hatte. Nachdem auf ſolche Art die Stadt ge⸗ 
rettet worden war, begrub man die im Streite ge⸗ 
bliebenen Weiber an dem argibiſchen Wege, den noch 
lebenden aber wurde erlaubt, zum Andenken ihrer 
bewiefenen Tapferfeit Dem Enyalius **) eine Bild⸗ 
ſaͤule zu errichten. 

Nach einigen fiel dieſer Streit am ſi ebenten, 
nad) andern am erſten Tage des vierten Monatd por, 
welcher vor Alters bey den Argeern Sermäus hieß, 
an welchem Tage noch jegt dad Zeft Spbriftifa ***) 
gefeyert wird, wo die Weiber männlidye Kleider, 


die Männer aber die Schleyer und Hauben der 


Weiber anlegen. Um den Berluft an Männern zu 


erſetzen, verheyratheten die Argeer ihre Weiber, nicht 


wie Serodot ****) fagt, mit EHaven, fondern 
mit den Vornehmſten unter den Nachbarn, denen 


ſie das Bürgerrecht ertheilten; und dennoch verach» 


teten die Weiber aud) dieſe und hielten es für eine 
Schande, bey ihnen zu fühlafen, gleich ald wenn fie 
viel zu gering wären. Deswegen wurde ein Gefeß 
gegeben, daß jede Frau, wenn fie bey ihrem Mann 
fchliefe, einen Bart anmachen ſollte. nn 

.. | . “ 1 | j | Die 
*) Died fcheint ein veſter Pla im der Stabt Argos ges 


weſen zu ſeyr 
*2*) Din Kriegbgatte. 


***) von ußeıs „ die Schmach / leichſam das Schma⸗ 


en 
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Die Perſerinnen. Bu 


KRyrus, der die Perfer gegen den König Aſtya⸗ 
ges und die Meder aufgewiegelt hatte, wurde in ei⸗ 
nem Treffen uͤberwunden. Da die Perſer nach der 
Stadt zu flohen und es nicht viel fehlte, daß vie 
Feinde mit hinein gedrungen wären, liefen ihnen 
die Weiber vor die Stadt entgegen , und fagten 
mit aufgehobenen Roͤcken zu ihnen: „Wo rennt 
nihe Hin, ihr Zeigherzigen ? Da koͤnnt ihre wenig⸗ 

n ftens nicht wieder bineinkriechen wo ihr heraus⸗ 
n fommen ſeyd.“ Durch dieſen Anblick ſowohl als 
durch die Anrede beſchaͤmt, machten die Perſer ſich 
ſelbſt Vorwuͤrfe, kehrten von neuem ins Treffen zu⸗ 
ruͤck, und ſchlugen nun die Feinde in die Flucht *). 
Ryrus gab deöhalben ein Geſetz, daß ſo oft der Koͤ⸗ 
nig durch die Stadt zoͤge, jede Frau ein Goldſtuͤck 
bekommen ſollte. Vom Ochus aber, der auch ſonſt 
ſehr boͤsartig und unter allen Koͤnigen der geizigſte 
war, erzaͤhlt man, daß er allemal um die Stadt 
herumgezogen und nie hineingekommen ſey, ſondern 
die Frauen um dies Geſchenk betrogen habe. Alex⸗ 
ander hingegen kam zweymal dahin, und ließ je⸗ 
der Schwangern zwey Goldſtuͤcke geben, 


Die 
*) Vergl. Juſtin B. 1. K. 6. Serodot B. 1. K. 127. ff. 
* nichts von dieſer Niederlage des Korue. ſ 


j Piutarchs 
Die Gallierinnen. 
Unter den Ganierrt entſtand; ehe fie üben hie 
Alpen giengen, und fid) in demjenigen Theile Ita⸗ 
Nens den fie noch ſetzt bewohnen *) niederließen, 
ein heftiger Streit, der auf keine Art konnte bey 
gelegt werden, Und endlid) in Kine Bürgerkrieg 
nusſchlug. Allein die Weiber derſelben teaten zwi⸗ 
ſchen die Heere in die Mitte Und ſchlichteten , nach⸗ 


"dern fie die Urſachen des Streites erfahren hatten, 


denſelben mit ſolcher Geſchicklichkeit, daß alle damit 
zufrieden waren, und zwiſchen den Städten ſowohl 
als einzeinen Familien die dufrichtigfte Freundſchaft 
wieder hergeſtetlt wurde. Von der Zeit an zogen 
die Gallier ihre Frauen mit zu allen Berathſchlagun⸗ 
den über Krieg und Frieden, und ließen auch die 


Streitigkeiten mit ihren Bundsgenoſſen durch Tie 


entfcheiden: So ſetzten fie unter ändern bey dem 
Biindrrilfe niit dem Sahhibal veſt; daß, wenn die 
Gallier ſich uͤber die Karthagier befchwerten, Die 
farthagiſchen Statthalter ind Generale in Spanien 
Richter ſeyn, und wenn die Karthagier uͤber die 
Snnier zn: Hagen haͤtten, bie Zrauen der Gallier 
entſcheiden ſollten. 


Die 


”) Gania Ciſalpina. 
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Die Melierinnen. 

Die Meier *) ſchickten, weil ihr Land ihnen zu 
Hein geworden war, eine Colonie ab, und machten 
Ben Yipympbaud kinen jungen und fehr ſchoͤnen 
Mann zum Ankfuͤhrer derſelben. Als nun das Ora⸗ 


kel ihnen befohlen hatte, abzuſchiffen, und ſich da 


niederzulaſſen, wo ſie ihre Träger verlieren würden, 
fo gefchahe es, Daß fie bey Karien, wo ſie ans Land 
geftiegen waren, alle ihre Schiffe im Stturme ver⸗ 
foren. Die Karier, melche Kryaſſa bewohnten, bas 
ten fie, ed ſey nun aus Mitleiden über ihr Ungluͤck, 
oder aus Furcht vor ihrer Kuͤhnheit, ſich ben ihnen 
niederzufäffen z theilten ihr Land mit ihnen. 


Nachher aber, da fie die Fremdlinge in furzer Zeit 


ſehr anwachſen fahen, befchloffen fie dieſelben bey 


einem deswegen angefiellren feſtlichen Schmauße aus 


dem Wege zu raͤumen. Allein ein gewiſſes kariſches 
Maͤdchen, Namens Raphene, die, ohne daß es die 
andern merkten, in den Nymphaͤus verliebt war, 
fonnte 88 nicht gleichguͤltig mit anfehen, daß ie 
Geliebter fterben füllte, und entdeckte ihm das Vor⸗ 
haben ihrer Landsleute. Wie nun die Kryaſſeer ka⸗ 
men, um fie einzuladen, antwortete Nymphaͤus, 
es fen bey den Griechen nicht Sitte, ohne Ihre Frauen 
zu Gaſte zu gehen, worauf die Kariet fie baten, 


auch ihre Frauen mitzubringen. Yipmpbäus ent. 
deckte 


*) Melos war eine von den kpklad 
deutiges Tages s mio v iſchen Infeln und heißt 


16: Mutarihe 


deckte demnach ben Meliern alles, was vorgegan⸗ 
gen war, und befahl ihnen, daß ſie unbewaffnet in 
ihren gewoͤhnlichen Kleidern hingehen, eine jede von 
den Frauen aber einen Dolch in den Buſen ſtecken 
und ſich neben ihren Mann ſetzen ſollte. Mitten 
Über dern Gaftmale, fo bald den Kariern dad Zei⸗ 
een gegeben murde, und die Griechen merften , 
daß ed nun Zeit ſey, riffen alle Frauen zugleich den 
Bufen auf, die Männer aber nahmen die Dolce, 
fielen über die Barbaren her, und brachten fie alle 
auf einmal ums Leben. Sie fegten ſich dann in Be» 
fig de Landes, und nachdem fie jene Stadt nieder 
geriffen hatten, baueten fie eineandere, die fie Neu⸗ 
Iryaffa nannten, Raphene wurdẽmit dem Nym⸗ 
phäus verheprathet, und erhielt eine ehrenvolle 
Belohnung, die der erwiefenen Wohlthat angemeſ⸗ 
fen war. Bey diefer Begebenheit verdient befons 
derb, die Verfchmiegenheit und der kuͤhne Muth 
diefer Frauen bemundert zu werden, Daf- unter fo 
vielen Feine einziger auch nidyt einmal wider Willen 
und aus Furchtſamkeit, zur Werrätherinn gewor⸗ 
den iſt. 0 

Die Tyrrbenierinnem 

Die in Lemnus und Imbrus wohnenden Tyrrhe⸗ 
nier *) hatten die atheniſche Weiber aus Brau⸗ 

ron 


+) Die Tyrrhenier waren uefprünglic Lydier, die wegen 

.. einer Hungersnoth ihr Vaterland unter Anführung 

des Tprrbenus, eines Sohnes des Epdifchen 5 
t 


\* 
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ron *) entführt , und mitihnen Kinder gezeugt, die 
die Athener inder Zolgeals halbe Barbaren, aus den 
Inſeln vertrieben. Diefe wendeten ſich nun nad) Taͤ⸗ 
narum *5), und leifteter den Spartanern in dent 
Helotiſchen Kriege fo wichtige Dienfte, daß ihnen 
dad Bürgerrecht ertheilt und Spartanekinnen zu 
heyrathen verftattet wurde. Weil fie aber vom Ras 
the und obrigkeitlihen Aemtern ausgefchloffen war 
ren, fo geriethen fie in Verdacht , daß fie fich zu ei⸗ 
nem Aufftande vereinigen und die-eingeführte Re⸗ 
gierungsform aufheben wollten. Deswegen nah 
men die Lafedämonier fie gefangen und ließen fie auf 
das ſchaͤrfſte bewachen, indem ſie ſi e durch gewiſſe 
und unwiderſprechliche Beweiſe zu uͤberfuͤhren ſuch⸗ 
ten. Allein die Weiber der Gefangenen / die zu dem 
Gefaͤngniſſe kamen, um ihre Maͤnner noch einmal 
zu ſprechen und zu umarmen, wurden endlich auf 
ihr anhaltendes und dringendes Bitten von der 
Wache eingelaſſen. Als ſie hineintraten, lagen ſie 
denſelben an, daß fie die Kleider zuruͤcklaſſen, die 
ihrigen Dafür anziehen, und ald Weiber verfleidee 
aus dem Gefaͤngniſſe gehen ſollten. Auf ſolche Weiſe 

blie⸗ 


ps verliefen, und fic theiid auf den thracifigen 
Snfeln theild in Italien niederfießen: S. Berodot B. 
: 8. 94: Stra abo B. 5: 


M Ein anfehnliher Bau oder Canton (öbisc) in Pr 


* ine Städt ind Vorgebirge an der fuͤdlichen 2 M 
des Pelopönnefed. 
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blieben fie, ohne Furcht vor der großen Gefahr, 
der fie ſich ausſetzten, zur; die Muͤnner aber 


wurden von der getaͤuſchten Wache als Weiber durch⸗ 


gelaſſen. 

Darauf festen ſich die Tprrhenier auf den Tay⸗ 
getud *) veft, und da fie auch nody die Heloten 
aufmwiegelten und ſich mit ihnen verbanden, geries 


then die Lafedämonier in eine folche Jurcht, daß fie: 
Abgeordnete ſchickten und ſogleich Friede machten, | 
"unter den Bedingungen, daß die Tyrrhenier ihre 


Weiber wieder befommen, Geld und Schiffe, um 
nad) einer andern Gegend oder Stadt zu fahren, em» 


halten, und jederzeit für eine Eolonie und Verwand⸗ 


ten der Lafedämonier angefehen werden ſollten. Die 
Tyrrhenier ließen fidy das gefallen , und machten 
den Pollis und defien Bruder Arataides , zween 
Lafedämonier , zu ihren Anführern. Ein Theil dere 
felben ließ fiy in Melos nieder ; die mehreften aber 
begaben fi) unter Pollie Anführung nad) Kreta, 
‚ uns dafelbft den Ausgang eined ihnen ertheilten Ora⸗ 


Teld zu erwarten, baß fie erft dann, menn fie die 


Goͤttin und den Anker verloren hätten, ihrer Here 
umfchweifung ein Ende machen und eine Stadt er- 
bauen ſollten. Da fie nun an einem gewiſſen Orte, 
der Cberrbonefus **) hieß, vor Anfer lagen, ent⸗ 
fand unter ihnen des Nachts ein panifced Schrecken, 

daß 


3) Ein Berg, unter welchem Sparta las. 
) Die Halbinſel. 


< 


A 
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diß ſie in der größten Beſtuͤrzung und Unordnung 
in ihre Schiffe fprangen und eine Bildfänfe der Dia» 
na am ufer zurückließen, die ihre Väter von Brau⸗ 
“ ron nad) Lemnus gebracht, fie felbft aber von Lem⸗ 

nus überatt mit herumgenommten hatten. Dieſes 
Bild vermißten ‘fie erft unterwegs, als dad Schrek⸗ 
ken vorüber war; zugleich aber bemerkte Pollis, 
duß der Hafen am Anker fehle, welcher vermuthlich 
bey dem gewaltſamen Aufziehen an den Felſen abge⸗ 
riſſen war. Er erklaͤrte daher, daß das Orakel nun 
in Erfuͤlung gegangen ſey, und gab das Zeichen zur 
Ruͤckkehr. Diejenigen, die ihm den Beſitz des Lan⸗ 
des ſtreitig machen wollten, uͤberwand er in vielen 
Treffen, erbaute ſodann Lyktus und machte ſich noch 
‚mehrere Städte unterwuͤrfig. Daher kommt ed, 
daß die Einwohner von Lyktus fid) von Seiten ih» 
rer Mütter für Verwandte der Athener und für eine’ 
ſpartaniſche Colonie halten. 


Die Lykierinnen. 


Die Geſchichte, die ſich in Lylien zugetragen has 
ben fon, fi eht zwar einer Fabel ſehr aͤhnlich, aber 
fie gründet ſich doch auf eine alte Sage. Amiſo⸗ 


. darus, „oder wie ihn die Epfier nennen Ifaras, - . 


kam, diefer Sage zu Folge, aus der lykiſchen Pflanze 

ſtadt bey Selen *) mit einigen Raubſchiffen, die 

Chis 

*) Ein unbefanntwe Drt, wenn ed nicht etwa Selen: Ind 
trojaniſchen Gebiete ſeyn ſoll. 


* 





2. Pula un 


Chimarus, ein Friegrifcher aber dabey milber. und, 
graufamer Mann commandirte. Er. fuhr auf ei⸗ 
nem Schiffe, das am Vordertheile einen koͤwen, 
am Hintertheile aber eine Schlange zum Zeichen 
hatte, und that den eykiern großen Schaden, ſo 
Daß fie weder das Meer befahren, noch die Staͤdte 
an der Küfte bemohnen fonnten. Bellerophon 
toͤdtete denſelben, indem er ihn mit dem Pegaſus 
verfolgte; er vertrieb auch die Amazonen, konnte 
aber feinen verdienten Kohn nicht erhalten, ſondern 
wurde vom Jobates aufd ungerechtefte behandelt. 
Er gieng deöhalben ind Meer , und betete zumYüeps 
tun, , daß diefed Land Sde und unfruchtbar werden . 
möchte. Ald er nach verrichtetem Gebete wieder weg⸗ 
gieng, erhob ſich eine Welle und uͤberſchwemmie daB. 
Land. Es war ein fehreclicher Anblick, wie das 
aufgethuͤrmte Meer hinter ihm drein folgte, und 
die Ebene uͤberdeckte. Die Maͤnner fonpten beym 
Bellerophon mit ihrer Bitte, daß er dem Meere 
Einhalt thun ſollte, nichtd ausrichten. Als gber 
die Weiber mit aufgehobenen Röden ihm entgegen 
Tamen, fo gieng er aus Schampaftigfeit zuruͤck, 
und zugleich mid) auch, wie man fagt , dab Meereb⸗ 
waſſer mit zuruͤckk. 
um dieſer Begebenheit das Anſehen einer Fabel 
zu benehmen, ſagen einige; daß Belleropbon nicht 
durch fein Gebet dad Meer hinter ſich hergezogen, 
fondern daß der fruchtbarſte Theil der Ebene viel tie= 
fer. Ais dad Meer , gelegen habe. Bellerophon | 
| u Hätte 
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Jätte alſo eine gewiſſe Anhöhe, die ſich am Ufer hin 
‚erftrechte und gegen dad Meer. einen Damm machte⸗ 
durchbrochen, worauf: dad Meer mit Ungeſtuͤm über 
die Ebene außgelreten ſey. Weil num bie Maͤnner 
mit ihren Bitten nichts ausrichten koͤnnen, fo haͤt⸗ 
ten die Weiber alle zuſammen ihn umringt, und durch 

‚Ihr Anſehen feinen Zorn befänftiget. | u 

Andere behaupten daß die fo berufene Chimaͤra 

ein vor der Sonne fiegender Berg geweſen, an wel⸗ 
chem fi die Eonnenftralen bradyen , und dadurch 
ſchaͤdliche und feurige Ausduͤnſtungen verurfachten, 
von denen „ wenn fie ſich über Die Erde verbreiteten, 
- ‚die Srüchte vermelft mären. Bellgropbon, der 

Die Urſache eingeſehen, hätte den glätteften Theil des | 
: Zelfen, der die Stralenbrechung vorzüglidy verans 
laßte, abgebrochen; und weil er feinen Dank dafür 
erhalten , ſich an den Enkiern zu rächen befchloffen , 

. wäre aber nad) von den Weibern begütiget worden. 

. Die Erklärung, melde Nymphis im vierten 
Bude von Heraklea hiervon angiebt, aiſt noch ans 
wenigften fabelhaft. Belleropbon hatte, wie er 
fagt, einen Eber , der in den Bande der Kanthier *) 

‚an Thieren und Früchten großen Schaden an - 
sichtete, erlegt. Weil er nun dafür nicht die ge 
ringſte Vergeltung erhielt, fo vief er den YIeptun 
gegen die Zanthier um Rache an, worauf die ganze 
Ebene 
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Ebene mit Salz uͤberzogen und durch deſſen Bitter⸗ 
keit unfruchtbar gemacht wurde. Endlich ließ er 
ſich noch durch die Bitten der Weiber bewegen und 
flehte zum Neptun, daß er von ſeinem Zorn ab⸗ 
laſſen moͤchte. Daher haben die Xanthier die Ge⸗ 
wohnbeit, daß ſie ſich nicht nach ihren Vaͤtern, ſon⸗ 
dern nad) ihren Müttern nennen *). 


Die Salmanterinnen g 


Sannibal, Barkas **) Sohn, berennte, ehe 
er feinen Zug gegen die Römer unternahm, Sal⸗ 
mantika ***), eine große Stadt in Spanien; hob 
aber, da die Einwohner ſich aufd Bitten legten, 
und fid) ihm unterwarfen, auch dreyhundert Tas 
lente Silbers und eben fd viel Geiſeln zu geben ver⸗ 
ſprachen, die Belagerung auf. Allein diefe wurden 
nun wieder andered Sinned, und weigerten ſich den 
Vertrag zu erflitien. Hannibal fehrte deswegen zus 
ruͤck, und befahl feinem Heere die Stadt zu ſtuͤr⸗ 
men, mit dem Verſprechen, daß er fie ihnen Preiß 
geben wollte. Darüber gerierhen die Barbaren in 
das größte Schrecken, und ergaben ſich endlich un« 
ter der Bedingung , Daß alle Freyen nur mit einen . 
. einzigen Kleide ausziehen, und ale ihre Waffen, 
&üter und Sklaven in der Stadt surüctlaffen ſollten. 

Allein 
*) ©. Berodot B. 1. K. 1713. 


**) Oder GamilPars. | 
we) Das heutige Salawanta. 
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Kein die Weiber, welche glaubten, daß die Feinde 
"nur die Männer durchſuchen, fie felbft aber nicht 
berühren würden, verbargen Degen unter ihrer 
Kleidern und zogen mit den Männern aus. So⸗ 
bald atie heraus waren, ließ fie Zannibai unter 
einer Bedeckung von Maffafpliern *) vor der Stadt 
bewachen; ; die andern drangen ohne Orbnung hine 
ein, und plünderten fie. Die Maffäfplier aber, des 
nen ed unerträglich war , zu fehen, daß man ſo viele 
Reichthuͤmer fortfcyleppte , wurden unmwillig , und 
ohne ſich weiter um die Gefangenen zu befümmern, 
giengen fie fort, um auch an der Beute mit Antheil zu 
nehmen. Unterdeſſen feuerten die Weiber ihre Maͤn⸗ 
ner an und übergaben ihnen die Degen, manche fie» 
Ien auch felbft Über Die Wache ber; ja eine derſel⸗ 
ben nahm den Doumetfcher Banno **) feinen Speer 
und durchbohrte ihn felbft damit, ob er gleich mit 
einen Harnifche bedet war. Die andern wurden 
theild niedergehauen theild verjaget , und fo ergrife 
fen alle die Einwohner der Stadt nebft den Weibern 
Die Flucht. Sannibal, ald er.dad erfuhr, ließ ih⸗ 
nen nachfegen, und befam einige, die zuruͤckgeblie⸗ 
. ben waren, in feine Gewalt; die übrigen’aber ret⸗ 
teten ſich glücklich auf Dad Gebirge, melde dann in 
der Solge auf ihre demuͤthige Bitte von ihm Verzei⸗ 


hung 
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hung erhielten und auf eine liebreiche Art wieder in 


ihre Stadt zurücgeführt wurden *). 


Die. Milefierinnem 
Die Jungfrauen der Milefier wurden einft von 


einem ſchrecklichen und fonderbaren Uebel befäden, 
wovon feine Urfache fonnte angegeben werden, aufe 


fer daß man vermuthete, daß eine vergiftete Luft an 


ihrer Raſerey und Verruͤckung des Verſtandes Schuld. 


feyn muͤſſe. Denn in allen entftand Auf einmal eine 
unfinpige Begierde zu fterben und fidy zu erhenten , 
und viele fegten fie aud) heimlicher Weife ind Werf. 
Die Borfteungen und Thränen der Eltern richteten 


bey ihnen fo wenigauß, ald dad Zureden der Freuns 


De; fondern fie mußten beym Selbſtworde Die größte 
Aufmerkſamkeit iind Verſchlagenheit der Wächter zu 
hintergehen. Lange glaubte man, dieſes Uebel fey 
eine göttliche Strafe und alle menſchliche Hülfe zu 
ſchwach, bis endlich der Rath, auf den Vorſchlag 
eines einſichtsvollen Mannes, den Schluß machte, 
daß alle, die ſich erhenken wuͤrden, nackend uͤber den 
Markt hin getragen werden. Dieſer Rathſchluß ſteuerte 


nicht allein dem Unweſen, ſondern benahm auch dem 


N 


Maͤdchen alle Begierde zu fterben. Und diefe Furcht 
vor der Schande iſt alterdingd ein großer Beweis 
Bon ihrem edlen und tugendhaften Charakter, daß 

| fie 
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ſſe vor den fuͤrchterlichſten Dingen Tod und Schmer 
unerſchrocken waren, hingegen die Vorſtellung von, 


3 Schande unerträglich fanden , und fid) vor der nach 
dem Tode su erwartenden Befchimpfung (deuten. 


Die Chierinnen. 


In Ehin hatten die Jungfrauen die Gewohn⸗ 
Heit, daß fie an den oͤffentlichen Feſten zuſammen⸗ 
kamen, und den Tag mit einander hinbrachten, 
ihre Freyer aber den Spielen und Tanzen derfelben 
zufahen. Diefe.giengen dann des Abends bey allen 
Maͤdchen reipherum „und betienten deren Väter und 
Brüder fogar bid zum Zußmafchen. Oft traf ſichs, 
Daß mehrere ein und eben diefelbe liebten, aber auf 
eine fo feufche und anftändige Urt, daß, wenn daß 
Mädchen einem verlobt war, die andern ſogleich 
ihrer Liebe entſagten. Eine ſolche ehrbare Auffuͤhrung 
der Frauenzimmer hatte die trefliche Wirkung, daß 
dey den Chiern binnen ſiebenhundert Jahren weder 
eines Ehebruchs noch der Schanduns einer Jung 
frau gedacht wurde, 


Die Phokeerinnen. | 
Während ded fogenannten heiligen Krieges, den 
die Thebaner mit den phokeiſchen Tyrannen wegen 
Eroberung der Stadt Delphi führten, kamen einige 
Cthebanifche) Weiber, die das Bafchuöfeft feyerten 


und Thyiaden genennt werden, als ſie in der Nas 
B 5 ſerey 
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ſerey des Nachts herumſchweiften, unvermerkt 
nad) Amphiſſa, und legten ſich, weil fie fehr mübe, 
und noch nicht wieder zu Verftande gefommen wa⸗ 
ren, aufdem Markte hier und da unbeforgt nieder, 
um auszuſchlafen. Die Weiber der Ampbhiffeer be» 
forgten, daß diefe Thyiaden, meil die Stade mit 
in dem Bunde der Dhofeer war, und ſich eben viele 
Soldaten der Tyrannen gegenwärtig befandenz 


‚möchten gemißhandelt werden; fie liefen daher alle 


miteinander auf den Markt, und fteiiten ſich, fo 
Yange fie fchliefen, ſtillſchweigend und. von ferne um 
fie derum. Nach ihrer Erwachung aber leifteten fie 
ihnen alten moͤglichen Benftand, brachten Lebens» 
mittel herbey, begleiteten fie endlich auch, mit Eine 
willigung ihrer Männer, und brachten fie ſicher bis 


an die Gremzen. 


Valeria und Kloͤlia. 
Tarquinius Superbuß, der ſiebente roͤmiſche Rd 


nig vom Romulus, war wegen Schaͤndung der tus 


gendhaften Lufretia, derGemahlin eines vornehmen 
und mit der koͤniglichen Familie verwandten Man⸗ 
ned *), aus Rom vertrieben worden. Denn einer 


‚feiner Söhne, den fie gaſtfreundſchaftlich aufnahm, 


hatte ihr Gewalt angethan, weswegen fie ſich, fü» 


‚bald fie ihren Freunden und Verwandten die erlit⸗ 


2) Tarquinius Kollatinus. - 
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tene Schmach entdeckt hatte, felbft ums Leben brachte. 
Tarquinius fuͤhrte nun nach ſeiner Verbannung 
verſchiedene Kriege, in der Abſicht, Die verlorne Herr⸗ 
ſchaft wieder zu erlangen. Endlich beredete er auch 
den Fuͤrſten der Tyrrhenier Porſenna, mit einer 
ſtarken Macht auf Rom loszugehen. Die Roͤmer, 
die außer dem Kriege auch noch von einer Hungers⸗ 
noth gedruckt wurden, erſuhren, daß Porſenna 
nicht allein kriegeriſch, ſondern auch gerecht und 
bieder ſey, und beſchloſſen daher, ihn in ihrem 
Streite mit dem Tarquinius zum Schiedsrichter 
zu machen. Weil aber dieſer ſich trotzig widerſetzte, 
und zu verſtehen gab, daß Porfenna, wenn er fein 
treuer Bundögenoffe bliebe, auch fein unpartheyi⸗ 
ſcher Richter ſeyn könne, fo verließ ihn Porfenna, 
und war nun darauf bedacht, daß er ald ein Freund 
der Römer abziehen, und von ihnen dad den Tyrr⸗ 
heniern abgenommene Yand, nebft den Gefangenen 
wieder befommen möchte, Es wurden ihm hierüber 
zehn Juͤnglinge und eben fo viel Jungfrauen, (une 
ter welchen fi) Daleria , ded Konful Publikola 
Tochter befand) zu Geiſeln gegeben und zugleich ſtellte 
er auch ade Kriegsruͤſtungen ein, odſchon der: Vers 
trag noch nicht voͤllig gefcyloffen war. Diefe Jung⸗ 
‚frauen giengen einftmald an dem Fluſſe hinunter, 
um ſich in einiger Entfernung vom Lager zu baden.’ 
Auf Anftiften einer derſelben, Namens Klolia ; 

banden fie ihre Kleider uͤber den Kopf zuſammen, 
faßten ſich einander an / und ſchwammen ſo, ohne 
Sr Vi 
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ſich vor der Heftigkeit und den tiefen Wirbeln des 
Stroms zu fuͤrchten, mit vieler Muͤhe und Gefahr 
hinuͤber. Doch behaupten auch einige, und zwar 
aus einem Grunde, den ich nachher anfuͤhren wer⸗ 
de, daß Rloͤlia auf einem Pferde, deſſen fie habs’ 
Haft geworden, ald Wegweiſerin vor den übrigen 
Aangfam vorauögegangen fey , auch beym Schwim⸗ 
men ihnen Muth eingefprocdhen und beygeftanden 
habe, Bey ihrer Ankunft, mißbilligten Die Römer, 
fo ſehr fie auch ihren Führen und unerfchrocenen 


Muth bensunderten , diefe Entweichung, und fans 


den es unerträglich , dag fie von einem einzigen 
Manne an Treue uͤbertreffen werden fonten. Da⸗ 
her befahlen ſie den Maͤdchen, gleich wieder zuruͤck⸗ 
zukehren, und gaben ihnen auch eine Bedeckung mit. 
Als fie aber den Fluß paſſiret Hatten, uͤberfiel fie 
Tarquinius aud einem Hinterhalt, und ed fehlte 
nicht viel, Daß er die Fungfrauen in feine Gewalt 
befommen hätte. ' Doch Daleria, ded Konful Pu⸗ 
blikota Tochter entfam mit. drey Sklaven gluͤcklich 
ind Lager des Porfenna, und deffen Sohn Aruns 
eilte fogleicy den übrigen zu Huͤlfe, und rettete fie 
noch aud den Handen der Feinde. Porfenna ließ fie 
vor fi führen , und verlangte Diejenige.zu wiſſen, 
welche die Anftifterin bey dieſem Unternehmen ges 


weſen fey. Da nun alle aud Beforgniß wegen der 


Rloͤlia ſchwiegen, fo gab ſich diefe endlich ſelbſt an. 

Voll Bewunderung daruͤber, ließ Porfenna ein praͤch⸗ 
tig geſchmuͤctes Pferd herbeyfihren / ſchenlte es den 
J— | , Rloͤlia / 
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Blöliar und ſchickte aud) die andern auf eine gnaͤ⸗ 
dige und liebreiche Art nach Haufe. Diefen Umftand 
brauchen viele zum Bemeife , daß Rloͤlia auf einem 
N ferde über den Fluß geſetzt ſey. Andere hingegen 
fogen, daß Porfenna aus Bewunderung ihrer. füe 
ein. Mädchen viel zu großen Stärke und Kuͤhnheit / 
fie eines Geſchenkes gewuͤrdiget habe, dus fi ch ſonſt 
nup für einen Krieger ſchickt. So viel iſt indeſſen 
gewiß, daß eine weibliche Bildſaͤule zu "pferde, auf 
her fogenannten heiligen Straff *) ſteht, die nach 
einigen der Kloͤlia, nach andern der Valeria ge⸗ | 
widmet ſeyn fol **), 
Mikka und Megiſto. 
Ariſtotimüs hatte ſich zum Tyrannen der Eleer 
aufgeworfen und war mit Hlılfedes (macedoniſchen) 
Koͤnigs Antigonus zu einer großen Macht gelangt, 
die er aber zu lauter Ungerechtigkeiten und Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten mißbrauchte. Denn er war nicht allein 
ſelbſt ein Unmenſch, ſondern Die Furcht Kr) machte 
ihn auch zu einem ſolchen Sklaven der iufanımenge, 


brachten Barbaren, die feine Perſon und Herrſchaft 
bewachten daß er ihnen allen Muthwillen und 
u. ‚. raue 
* Eine Str e it Rom, v 
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Scaufamfeit an den Bürgern audzulben verſtattete 
Dies wiederfuhr unter andern dem Philodemus 1 
dem Vater einer ſehr ſchoͤnen Tochter, Namens 
miete. Kucius*), ein Befehlähaber der Solda⸗ 
ten ded Tprannen , feßte fid) vor, mehr aus Ueber⸗ 
muth als aus Liebe, diefer Jungfrau zu genießen, 
und Tieß fie in der Ubficht zu fi rufen, Die Eltern’ 
Berfelben , von der Nothwendigkeit überzeugt , bes 
fahlen ihr hinzugeben. Allein die edle und erhaben 
denkende Jungfrau umfaßte die Knie ihred Vaters, 
und bat ihn flehend, er ſollte fie lieber fterben laf- 
fen, als zugeben, daß fie ihrer Ehre auf eine fo’ 
ſchaͤndliche und ungeredyte Art beraubt würde, Aus 
- eins der indeflen zechte / gerieth über den langen 
Verzug fü fehr in Zorn, daß.er, von Geilheit und 
Srunfenheit getrieben, felbft hinlief. Er fand die. 
Mille mit den Kopfe auf ihres Vaters Schooß lies 
gen, und befahl ihr zu folgen. Da fie nicht woll⸗ 
te, zerriß er iht die Kleider, und ſchlug fie auf den 
nackten Leib, ohne daß fie nur in eine einzige Klage 
darüber ausbrach. Ihr Vater und Mutter, da fie 
ſahen, daß Bitten und Thränen nichts ausrichteten, 
viefen wegen Diefer grauſamen, gefegwidrigen Bes. 
handlung Goͤtter und Menfchen um Huͤlfe an; more 
auf.denn der Barbar, vor Zorn und Trunfenheit 
wuͤthend, das Mädchen, ſo wie fie mit dem Geſichte 
| auf ihred Vater. Schooß lag , erſtach. 

Doch 


er Der A zeigt, daß er ein Jraliäner gewefen. 
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Dech auch dadurch ließ ſich der Tyrann noch nicht: 
erweichen, fondern fuhr fort, viele zu tödten, und 
noch mehrere des Landes zu verweilen. Achthun⸗ 
dert folcher verbanhten Bürger wendeten fidy zu den 
Aetoliern, und baten fie, fich bey dem Tyrannen 
dahin zu verwenden, daß fie wenigftend ihre Weiber 
und Kinder von ihm erhielten. Bald hernach ließ 
er oͤffentlich befannt machen, daß alle Weiber zu ih⸗ 
ven Männern gehen, und von ihrem Eigenthum fo 
viel fie wollten, mitnehmen fünnten. Als er merke 
te, daß fie alle — und ed waren ihrer mehr ald 


fehöhundert — diefe Erlaudniß mit Freuden annah⸗ 


men, ſo befahl er, ſie ſollten an einem beſtimmten 
Tage zuſammenkommen, er wolle ihnen ſicheres Ge⸗ 
leite geben. Der Tag erſchien, und alle verſamm⸗ 
leten ſich, mit ihrer Habe beladen, an den Thoren; 
einige trugen ihre Kinder auf den Armen, andere 


hatten fie auf Wagen. Während daß fie auf eine 
- ander warteten, ſtuͤrzten plögligy viele Soldaten des 


Tyrannen herzu und riefen ſchon von ferne, daß ſie 
da bleiben muͤßten. Wie fie näher kamen,, befahlen 

fie den Weibern, ſich wegzubegeben, lenkten die Laſt⸗ 
thiere und Wagen um , und, fuhren gerade Durch fie 


hin, ohne Jemandes zu fehonen ; fie erlaubten ih⸗ 


nen weder zu folgen, noch dazubleiben, noch den 
Kindern, die vom Wagen fielen und zertreten wur, 
den, Huͤlfe zu leiften, fondern ein Haufe Mieth» 


foldaten trieb fie mit Geſchrey und Peitfchenhieben 
wie eine eerde Schaafe Über Hals und Kopf fort, 


. | und 
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und warf fie alle zuſammen in ein Gefaͤngnißz die 
Guͤter derfelben aber wurden zum Ariftotimud ges 
bracht. Dies reigte denn endlich die Efeer zum Zorne. 
Die Priefterinnen ded Bakchus, welche die Sechs⸗ 
zehn heißen, giengen mit Oelzweigen und' den heis 
fingen Binden *) ded Gottes dem Ariftotimud auf. 
dem Marfte entgegen , und da die Leibwache aus 
Ehrfurcht Play machte, blieben fie erft ſtillſchwei⸗ 
gend unter Vorhaltung der Oelzweige vor ihm ſte⸗ 
- ben. Sobald fie aber merfen ließen, daß fie wegen 
jener Weiber eine Fuͤrbitte einlegen wollten, fo er» 
grimmte er über die Leibwache, fchalt fie aus, daß 
fie dieſelben zugelaffen hätten , ließ fie denn mit Stoſ⸗ 
fen und Schlagenvom Marfte wegjagen, und ftrafte _ 
noch dazu jede um zwey Talente, Darauf brachte ' 
endlich Sellanifus, ein Mann, der wegen feines 
Alters und bed Todes feiner beyden Söhne vom Ty⸗ 
rannen ald unbedeutend verachtet wurde, eine Ders 
ſchwoͤrung gegen denftlben zu Stande. Zu gleicher 
Zeit bemächtigten ſich auch die auß Letolien zuruͤck⸗ 
kehrenden Verbannten der Stadt Amymone im elei⸗ 
ſchen Gebiete, die zur Fuͤhrung des Krieges eine 
trefliche Lage hatte, und zogen viele Buͤrger, die 
aus Elis fluichteten, an ſich. Dadurch in Furcht ge» 
ſetzt, begab ſich Ariſtotimus zu den Weibern, und 
weil er glaubte, daß er durch Drohungen mehr als 
durch Zreundiichleit außrichten würde, befahl er, - 
fie 


*) SIMMETE Infuln. 
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ſie ſotten an ihre Maͤnner ſchreiben, daß ſie wieder 
aus dem Lande giengen; wo dad nicht geſchaͤhe, 
werde. er erſt ihre Kinder, und dann fie ſelbſt alle 
- auf eine fehmähliche. Art hinrichten laſſen. Aber 
feine derfelben würdigte ihn, fo lange er aud) 

ftand, und ihren Entſchluß zu wiffen-verlangte, 

ner Antwort, fondern fie fahen fich ſtillſchweigend 
an, und gaben einander durch freundliche Blicke 
zu verftehen, daß diefe Drohungen ihnen mweder 
Furcht noch Schreden verurſachten. Megiſto, Ti⸗ 
moleons Gemahlin , die von den andern wegen ih⸗ 
res Manned fomopl, ald wegen ihrer eigenen Vor⸗ 
zuͤge ald Anführerin betrachtet würde, gieng gar ſo 
weit, daß ſie weder ſelbſt vor ihm aufſtand, noch 
es den uͤbrigen verſtattete; und dieſe gab ihm ende 
lich figend folgende Antwort: „, Wärft du ein kluger, 
„, und weifer Mann, fo würdeft du nicht der Maͤn⸗ 


9, her wegen mit den Zrauen fpreden, fondern am 


„„ jene felbft , als unfere Herren, ſchicken, aber 
„freylich mit einem beſſern Antrag, als derjenige 


» mar, wodurch du und zu bintergeben fuchteft. 


F Sollteſt du etwa; weil du ſelbſt bey ihnen nichts 
„ audzurichten gedenfft , die Abſicht haben, fie durch 
„uns zu bethoͤren — fo mache dir ja Feine Hoffnung, 
„ und nody einmal zu täufchen, oder daß jene fü 
3 fhlecht denken, daß fie, um ihre Weiber und 
„Kinder zu ſchonen, die Freyheit des Vaterlands 


8 
. 


„verrathen forten. Denn da fie jet ſchon unſrer 


3, entbehrenmürfen , fo kann dad Uebel, und zu ver⸗ 
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„lieren, für fie gewiß nicht fo groß ſeyn, als bad. 
», Gluͤck, ihre Mitbürger von deiner Grauſamkeit 
» und Tyranney befreyt zu haben.” — | 
Bey diefen Worten der Megiſto konnte Arifto» - 
timus fidy nicht Fänger halten, und befahl, ihm 
d ul derfelben zu bringen, damit er ihn vor 
ihren Augen tödtete. Da nun feine Trabanten ihn 
unter dem Haufen der mit einander fpielenden und 
ringenden Knaben fuchten, rief die Mutterihn beym 
Namen — „Komm her, mein Sohn, ſſprach fie, 
„laß dich von der harten Tyranney befreyen, ehe 
„ du nod) fühlen und denfen kannſt. Denn mir iſt 
„ ed weit ſchmerzlicher, dich auf eine ſo unwuͤrdige 
„Art dienen, als ſterben zu fehen.” — Schon 
hatte Ariſtotimus feinen Degen gezogen, und gieng _ 
ergrimmt auf ſie los; Aylonaber, einer. feiner Vers. 
trauten, der ihm treu zu feyn ſchien, in der That 
aber ihm hafte, und an der Verſchwoͤrung ded Hefe 
lanikus mit Theil nahm, widerſetzte ſich, und hielt 
ihn theils durch Bitten, theils durch die Vorſtellung | 
zuruͤck, daß ein ſolches Betragen niedertraͤchtig und 
weibiſch ſey, und ſich fuͤr einen Fuͤrſten, der zu re⸗ | 
gieren gelernt, durchaus nicht ſchickez fo daß ſich 
Ariſtotimus endlich beſann, und weggieng. 
Darauf begegnete ihm ein auſſerordentliches 
Wunderzeichen. Es war eben Mittag, und er hatte 
fich mit feiner Gemahlin zur Ruhe gelegt, Während 
Daß zur Tafel Anftalt. gemacht wurde/, fah man eis . 






nen Adler, der hoc) über dem Haufe im Kreife her⸗ u 


oa an ‚unflogr 
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umflog , und dann, sleichfampfelend und mit Vor⸗ 
fa , einen fehr großen Stein, gerade auf den Theif 
ded Daches, wo dad Schlafzimmer des Ariftotie. 
mus mar, herabfaiten ließ. Erſchreckt ſowohl durch 
dad Voltern von oben, ald durch das Geſchrey dee; 
rer, die vor dem Haufe den Adler ſahen, ſchickte er⸗ 
fobald er die Sade erfuhr, nach dem Wahrſager, 
deſſen er fi) gewoͤhnlich in Staatdangelegenheiters- 
zu bedienen pflegte ; und fragte ihn von Beſtuͤrzung, 
was dieß Zeichen zu bedeuten habe. Der Wahrſa⸗ 
ger hieß ihn gutes Muthes ſeyn, ‚weil Jupiter feldfb- 
ihn aufrichte , und Hülfe verfpredye 5 aber. den Buͤr⸗ 
gern, welchen er traute, entdecte er, daß die Strafe 
ſchon uͤber dem Haupte bed Tyrannen ſchwebe, und 
ſogleich über ihn hereinbrechen werde. Deshalben 
beſchloß auch Sellanikus, nicht laͤnger zu zaudern, 
ſondern gleich den folgender Tag zur Ausführung 
zu ſchreiten. Des Nachts dauchtete noch dem Sela: 
lanikus ini Schlaf» als wenn der eine von feinen’ 
perftorbenen Soͤhnen vor ihm ſtuͤnde, und ihn alſo 
anredete: „Wie koͤmmt ed, Vater, daß du ſo ru⸗ 
;, big ſchlaͤfſt? Morgen ſollſt du Anführer der Buͤr⸗ 
„ger ſeyn!“ Durch dieſes Seficht in feinen Vorha⸗ 
ben beſtaͤrkt, ſprach er auch den Übrigen Mitver, 
ſchwornen Much ein. 
Indeß hatte Ariſtotimus ‚erfahren, dag Ria’- - 
terus *) mit einer anfehnlichen Macht ihm zu Huͤlfe 
. fommeg. 


9 ein General bet mactbanifgen Kı Könige Amigonus. 
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komme, und bey Olympia ſich gelagert habe; und 
dadurch wurde er fo dreifte, Daß er ohne Leibwache 
in Begleitung Rylons auf den Markt gieng. Als 
nun Sellanifußd dieſe ſchoͤne Gelegenheit fah, Tief 
er, ohne einmal das verabredete Zeichen zum An⸗ 
griffezu geben, mitlauter Stimme und ausgeſtreck⸗ 
sen Händen : „ Was. bedenft ihr euch noch , ihr gu, 
ten Männer? Keinen fhönern Schauplatz zum 
5 Kampfe fönnten wir haben, als diefen hier in der 
09 Mitte unferer Baterftadt !” Rylon zog alfo zu⸗ 
weft den Degen, und hieb einen. vom Brfolge des 
Tyrannen nieder. Darauf fprangen Thrafpbulus 
und Lampid gerade aufden Ariftotimus zu, der 
aber ihren Händen entwifchte, und in den Tempel 
Jupiters floh. Dort brachten fie ihn um, ſchlepp⸗ 
ken den Leichnam auf den Marft, und luden nun 
alle Bürger .ein, von ihrer Freyheit Gebrauch zu 
machen *). Doch kamen hierin die Weiber vielen 
zuvor. Denn fie liefen mit Jauchzen und Freuden» 
gefchrey auf den Markt, traten um die Männer 
herum, und behiengen fie mit Bändern und Kräne 
3en. Als darauf die ganze Menge nad) dem Haufe 
des Tyrannen lief, verſchloß deſſen Gemahlin ihr 
Zimmer und erhieng ſich ſelbſt. Ariſtotimus hatte 
zwo mannbare Töchter, Jungfrauen von vorzuͤgli⸗ 
cher Schoͤnbeit. Dieſe ergriffen und ſchleppten ſie 


heraus, 
Die Herrſchaft des Airiftotimus hatte überhaupt | nur 
ſechs Monate gedauert. ©. Pauſanias B. 5. n 


weit vom Anfange, 
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heraus, mit dem feſten Vorſatz, ihnen erſt alle moͤg⸗ | 


liche Schmad) anzutpun, und fie dann umzubrin, 
gen. Allein Megifto, die nebft den andern (gefan⸗ 


genen Frauen eben dazu kam, fehrie ihnen zu: „es 
„ſey eine Schande, daß fie, die nun ein freyes 
Volk ſeyn wodten , eben.fo fredy und audgelaffen 


„wie Tprannen handelten.” . Viele ließen fich Dusch 
die Thranen und Vorſtellungen diefer angefehenen Ä 


Frau bewegen , und fo beſchloß man, fie ohne weis 


tere Befdyimpfung durd) fi, felbft fterben zu laſſen. 
Man gieng alſo wieder hinein in das Haus, und da 
den Mädchen befohlen wurde, daß fie fidy ſofort 


felbft umbringen ſollten, Lößte die ältefte, Namend .- 


Mpyro , ihren Guͤrtel ab, band ‚ihn um den Hals, 
umarmte dann ihre Schweſter, und bat ſie, Achtung 
zu geben, und es eben ſo zu machen, wie ſie von 


ihr ſehen würde — „damit wir, ſagte ſie nicht auf 
" „ eine niedeige und ‚und unanftändige Art ſterben.“ 


Die Füngere aber lag ihr an, fie erft fterben zu lafs 
fen, und griff nach dem Gürtel — „Gut, antwor« 
„ tete Myro, ich habe bie noch nie eine Bitte ab⸗ 


geſchlagen; alfo ſoll dir auch dieſe gewährt ſeyn. 


„Ich will dulden und leiden, was mir noch haͤrter 
„iſt als der Tod, dich, Geliebteſte, erſt ſterben zu 
fehen.” Darauf lehrte ſie ihre Schweſter, den Strick 
um den Hals zu knuͤpfen, und da ſie merkte, daß 


ſie todt ſey, nahm ſie den Leichnam ab, und bedeckte 
ihn, dann bat fie die Megiſto ſelbſt, Daß fie ſich 


ihrer annehmen ‚ und ja nicht nach ihren Tode fie 
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auf eine unanſtaͤndige Art möchte liegen laſſen — ſo 


daß unter allen Anweſenden keiner ſo hartherzig, 
keiner ſo ſehr Tyrannenfeind war, der nicht ge⸗ 
weint und Die edle Denkungsart dieſer Jungfrauen 
bedauret hätte. | 
Unter den vielen Benfpielen großer Thaten, die 
yon Weibern gemeinfchattlich auögeführet worden / 
mögen diefe menige genug ſeyn; nun. will ich nod) 


- einige Thaten einzelner Frauen , fo wie fie mir eben, 


beyfallen, ohne DOrdnunganführen, weil ich glaube, 
Daß es bey diefen Erzählungen nicht noͤthig iſt, die 


Zeitfolge zu heodachten. 


Pieria. 


u Unter den Joniern, die nach Miletus gekom⸗ 


men waren, zerfielen einige mit des Nueus Soͤh⸗ 


nen, zogen von da weg, und baueten ſich in Myus 
.an. Diefer Trennung wegen führten die Mileſier mit 


ihnen Krieg, und fügten ihnen vielen Schaden zu. 


Do wurde dadurch nicht ade, Gemeinfcaft zwi⸗ 


ſchen den beiden Stäbten aufgehoben, ſondern man 


"machte zuweilen einen Stilftand und die Weiber 


aus Myus durften an gewiſſen Zeften nach Miletus 


kommen. Einer der angefehenften Männer in Myus 
. war Pytbes, deilen Battinn Japygia, die Tochter 


u aber 
%) Nileus, Sohn ded arhenifhen Königd Kodrus / mar 


. her Yauptanführer der nad) F auswandernden Jo⸗ 


niet. ©, Pauſanias B. 7. im Anf. 
—* 
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aber Dieria hieß, Einft da die Milefer der Tiang 
. zu Ehren ein Feft und Opfer feyerten - welches fie 
rileis nennen ſchickte Pythes feine Frau und Toch⸗ 
ter ab, um zu bitten , Daß fie Diefem Zefte beywoh⸗ 
nen dirften. Phrygius, der mächtigfte unter Ni⸗ 
Icus Söhnen , verliebte fi) bey’ diefer Gelegenheit 
in die Pieria, und da er darauf bedacht war , mie 
er ſich am beften ihr gefaͤllig ermeifen koͤnnte, fofagte 
fie zu ihn: „Dadurch, wenn du mir die Erlaubniß 
„, verfchaffen wollteſt, oft und’ mit-vielen hieher zu 
fommen.” Phrygius verſtand es, daß ſie um Frie⸗ 
den und Freundſchaft fuͤr ihre Buͤrger bat und machte 
dem Kriege ein Ende. Deswegen erlangte nun 
Pieria in beiden Städten foldjen Ruhm und Ehrer 
dag die Milefterinnen noch bis jetzt wuͤnſchen, daß 
ihre Maͤnner ſie ſo lieben möchten wie Phrygiuß 
Die Pieria Tiebte, 


Polykrite. 


Zwiſchen den Naxiern und Mileſtern entſtand 
einft ein Krieg ; und zwar der Neaͤra wegen, der 
Frau ded Milefierd Sypfi Preons. Yieära hatte 
fidy in Promedon aus Naxus, einen Saftfreund 
ihred Manned verliebt , der ihren Anträgen Gehör 
gab, fie dann, weil fie ſich vor ihrem Manne fuͤrch⸗ 
tete, zu Schiffe mit nad) Naxus nahm, und dort 
al8 eine Schutzſuchende auf den Altar der Veſta 
Teste. Da die Naxier, es ſey nun dem Promedon 
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zu Gefallen, oder unter dem Vorwande, daß ſie 
bey ihnen Schutz geſucht, ſie nicht wieder ausliefern 
wollten, fo entſtand deshalben ein Krieg. Die Mi⸗ 
Lleſier hatten viele Bundsgenoſſen, und unter den 
Joniern zeichneten ſich vorzüglich die Erythraͤer durch 
ihre Ergebenheit gegen fie aus. Auf ſolche Art zog 
ſich der Krieg in die Laͤnge, und war auf beyden 
Seiten mit großen Ungluͤcksfaͤllen verfnbpft; end⸗ 
| lich aber wurde er; fo wie er durch die Leichtfertig⸗ 
. keit einer Frauensperſon entſtanden war, durch da. 
MWohlverhalten einer andern wieder beygelegt. 
Diognetus nemlich, der Feldherr der Ery⸗ 
thraͤer, that aus einer feſten und gegen die Stadt 
Naxus treflich gelegenen Schanze, die ihm anver⸗ 
trauet war, oͤftere Streifereyen, und bemaͤchtigte 
ſich nebſt anderer reichen Beute vieler Frauen und 
Jungfrauen der Naxier. Unter dieſen befand ſich 
auch Polykrite, die er lieb gewann, und fie des⸗ 
halben nicht wie eine Gefangene, ſondern wie ſeine 
Gemahlin behandelte. Einſt da das Heer der Mile⸗ 
ſier ein Feſt zu feyern hatte, und alle nur mit Trin⸗ 
Jen und Schmaußen beſchaͤftiget waren, fragte Dos 
IyErite den Diognetus, ob er ihr wohl erlauben 
wollte, ihren Brüdern einige Stüde Kuchen zu 
ſchicken. Auf deſſen Genehmigung .ftedtc fie ein 
bleyernes Taͤfelchen im einen Kuchen, und befahl 
Den Ueberbringern, ihren Brüdern zu fagen , daß 
fie das Ueberſchickte ganz allein verzehren follten. 
Diele fanden dad Bley, lafen dad, was ihre Schwer 


- 
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fter drauf gefchrieben hatte, nemlich, daß fie ded 
Nachts die Feinde überfauen fonten , meil alle des 
| Feſtes wegen vor Trunkenheit aͤnßerſt ſorglos waͤren, 
entdeckten ſolches ihren Feldherrn und trieben ſie 
an, mit ihnen einen Ausfall zu thun. Nachdem 
Der Platz war erobert undein großer Theil der Fein⸗ 


: de niedergemadt worden, bat ſich Polpfrite den 


Diognetus von ihren Mitbürgern aus, und erret? 
tete ihm dad Leben. An den Thoren der Stadt kant 
ihr dann Die ganze Bürgerfchaft voller Freuden ent» 
gegen und empfieng fie mit Kraͤnzen und allen Lo⸗ 
beserhebungen; allein die Freude warzu groß, als 
daß fie fie auöhalten Ffonnte. Am Thore fanf fie 
nieder und ftarb, aneben Dem Orte, mo fie begra⸗ 
ben liegt, und der noch jet Dad Grab ded rieides 
heißt, gleich ald wenn ein neidifched Schickſal ihr 


den Genuß dieſer Ehrenbezeugungen mißgoͤnnt 


haͤtte. 


So erzuͤhlen dies die Geſchichtſchreiber der Na⸗ 


xier. Nach dem Ariſtoteles hingegen wurde Pos 
IpErite nicht gefangen, fondern Diognetus ſah fie 
bey einer. andern Gelegenheit , verliebte ſich in fie, 
und. erbot ſich, ihr atled zu geben und zu thun. Gie 


verſprach auch zu ihm zu fommen, wenn fie nur eine 


. einzige Sache von ıhm erlangte, und forderte dar« 
über, wie der Philofoph fagt, einen Eyd vom Dio⸗ 
gnetus. Als er geſchworen hatte, verlangte fie 
die Uebergabe von Delium, (fo hieß die Schanze) 
and verficherte , Daß fie auf Feine andere Art ihm zu 
Es. Mile 
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Willen ſeyn wuͤrde. Endlich bequemte er ſich dazu, 


ſowohl ſeiner Liebe, als auch des gethanen Eydes 
wegen, und uͤbergab den Ort der Polykrite, dieſe 
aber ihn den Buͤrgern. Auf ſolche Weiſe bekamen 


Die Naxier wieder dad Gleichgewicht, und machten⸗ 


nun mit: den Milefiern auf felbjibeliebige Bedin⸗ 
‚gungen Friede, 


Sampfafe, 

Phobus und Blepſus waren Zwillingsbruͤder 
aus Phokaͤa *), aus dem Geſchlechte der Rodriden, 
und der eine davon, Phobus, der erfte, der fidy 

- von dem leukadiſchen Felſen **) ind Peer ftürjte, 
wie Charon, der fampfafener erzählt. Diefer Pho⸗ 
bus, ein Mann von großer Macht und Föniglichen 
Anſehen, fchiffte in feinen eigenen Angelegenheiten 

nad Parium ***), Fam dafelbft in Bekanntſchaft 

‚ und Baftfreundfchafe mit Miandron,. dem Könige 

der Bebrnfer, die den Zunamen Pityoeſſener führe 


ten, und leiftefe denfelben, da fie eben mit ihren. 


"Nachbarn in einen beſchwerlichen Krieg verwickelt 


waren, Huͤlfe. Ben feiner Abreiſe erwieß ihm Man⸗ 
— | dron 
) Eine Stadt in Jonien. u 
*+) Der leukadiſche Fels, war ein Worgebirge in Akar⸗ 
- nanien am joniſchen Meere, deswegen berühmt, weil 

unglüdlich Liebende von da herabzufpringen pflegten, 


melched auch die Dichterin Sappho fol gerhan haben, ' 


©. Strabo:d Erdbefihreibung B- 10. 


**) Eine Stadt in Mopfien nicht weit vom Audduß deb 


Granikus. 
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dvdron dafuͤr fehr viele Freundſchaftsbezeugungen, 
und verſprach ihm unter andern, einen Theil des 
kandes und der Stadt einzuraͤumen, wenn er mit 
Pflanzvoͤlkern aus Phokaͤg nach Pityoeſſa *) kom⸗ 
men wollte. Phobus beredete alſo einige Bürger 
und ſchickte ſie unter Anfuͤhrung ſeines Bruders als 
Pflanzvoͤlker dahin. Bey ihrer Ankunft erhielten ſie 
zwar vom Mapdron alles, was ſie erwartet hattan; 
da ſie aber in den Kriegen mit den anwohnenden 
Bardbaren viele Beute machten, und dadurch zu groſ⸗ 
ſen Reichthuͤmern gelangten, ſo erregten ſie bey den 
SBebrykern anfaͤnglich Neid, und dann auch Furcht. 


“ Daher fuchten die Bebrpfer ıhrer (od zu werden, 


“ und weil fie beym Mandron, einem biedern und 
* gegen die Griechen rechtfchaffenen Manne nicht aud« 
richten konnten, fo befchloffen fie, als er einft außer 
: Landes war, die Phokaͤer durch Liſt umzubringen, 
LCampſake aber, Mandrond Tochter, eine Jung⸗ 
- frau, kam noch hinter die Anfchläge derfelben, und 
“ fuchte erft ihre Freunde und Verwandte Davon abe 
zubringen, indem fie ihnen vorfteite, ‘daß ein fol» 
ches Beginnen Auferft gottlos und abſcheulich ſey, 
Maͤnner umzubringen, die nicht allein ihre Wohl⸗ 
thaͤter und Bundsgenoſſen, ſondern jetzt auch ihre 
Mitbhrger wären; und ba Diefed nicht fruchtete, 
entdeckte 


:..% Vermuthlich eben die Stadt, welche Sirabo Pityka, 
nennt, von 74Tug eine Fichte, weil fie an einem mit 
sichten demachſenen Berge leg. 
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entdeckte fie den Griechen insgeheim, was vorgieng 
und ermahnte fie, auf ihrer Huth zu feyn. Dem 
zu Folge veranftalteten die Griechen ein Opfer und 
Saftmal, Iuden die Pityoeffener dazu in die Vor⸗ 
ſtadt ein, und theilten ſich in ween Haufen, wo⸗ 
von der eine ſich der Mauern bemaͤchtigte, der an⸗ 
dere aber die Feinde niedermachte. Nachdem fie 
. auf diefe Weife von der Stadt. Meifter getworden,. 
ließen fie Mandron holen, und baten ihn dieſes 
Vorfalls wegen um Rath. Indeſſen begruben fie 
die Lampſake, die an einer Krankheit geftorben ' 
war, mit aller Pracht, mitten in der Stadt, und 
nennten Diefe nad) ihrem Namen. Kampfaßud: WS . 
Mandron darauf, um alien Verdacht ber Verraͤ⸗ 
theren zu vermeiden, fic) erklärte, daß er fernerhin 
nicht mehr unterihnen wohnen könnte, und ſich die 
Weiber und Rinder der Getödteten audbat, fü wa⸗ 
ren fie gleich bereitwidig dazu, und fchickten ſie ohne 
Die geringfte Beleidigung fort. Der Lampfake er 
wiefen fie anfänglich die den Geroen zufommende 
Ehre; nachmals aber befchloffen-fie, ihr ald einer 
Böttin zu opfern, und Diefe Khre penießt ſ ſie noch 
beutiges Zages bey ihnen. 





Aretaphila. 


Aretaphila, die Ryrenerin prangt zwar nicht 
WMit einem hohen Alterthum, (denn ſi e lebte erſt um 
die 


“ 
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die gelten des Mithridates *) aber ihre Tugend und 
Herrliche That erheben fie mit Redit zu dem Rang 
der Slteften Heldinnen. Ihr Vater war Aeglator, 
und ihr Gemahl Phaͤdimus, beyde ſehr angeſehene 
Männer. Sie beſaß, nebſt einer großen Schönheit, 
einen außerordentlichen Verſtand und nicht geringe 

Einſi chten in Staatsſachen. Ihren Ruhm aber hat 
fie dem allgemeinen Ungluͤck ihres Vaterlandes zu 
verdanken. 


Nikokrates nemlich, der ſich zum Tyrannen 


uͤber Kyrene aufgeworfen hatte, ließ eine große 
Menge Bürger umbringen, und unter andern toͤd⸗ 


tete er auch mit eigner Hand den Priefter Apolls, 


Mielanippus, und riß "die Prieſterwuͤrde an ſich. 


Chen dad wiederfuhr dem Phadimuß, dem Ges ' 


mahl der Arebapbila, die ſich fodann wider ihren 
‚Biden mit ihm vermählen mußte, Außer unzählis 
gen andern Gemwaltthätigfeiten, die er verübte, 
ſtellte er auch Wächter an die Thore, welche alle Tod⸗ 


ten, die Hinaudgetragen wurden, aufeine ſchimpfliche 
Art mit Dolden zerfegen und brennbare Sachen 


auflegen mußten, damit nicht etwa ein Bürger unter 
der Hand ald ein Todter hinauögefchaft würde. Sy 


ſehr auch Aretaphila, troß aller der Gewalt, die °- 


der Tyrann ihr in den Händen lies — denn er liebte 


fie ſterblich, und mar gigen ſie a auein ſanftmuͤthig, 


ſonſt 


&) De wegen feined Ares. mit ben Römern bekannten 
König von Pontus. 
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ſonſt aber außerſt wild und unbarmherzig — fo ſehr 
fie auch uͤber ihr eignes Ungluͤck ſich betrübte, ſo 
gieng ihr Doc der traurige Zuſtand ihres unterdruͤck⸗ 
ten Vaterlandes noch weit mehr ju Herzen. Denn 
ed wurde immer ein Bürger had) dem andern ger 
ſchlachtet, und von Niemanden konnte man ſi ch 
Huͤlfe verſprechen weil die Verbannten, die ohne» 
bin zu ſchwach waren, fi) aus Furcht zerſtreuet hat⸗ 

ten. Deshalben ſetzte Aretaphila ſich vor, die 
Hoffnung der Bürger allein zu erfuͤllen; fie nah | 

dich dabey jene große und ruhmwuͤrdige That der 

Pheraͤerin Thebe *) zum Muſter, und weil fie nicht, 

wie dieſe , Brüder harte; bie fie unterſtuͤtzen konn⸗ 
ten, befchioß ſſe, ihren Mann durch Gift hinzurich⸗ 
ten. Allein die Anſchaffung, Zubereitung und die 

Verſuche, die fie über die Wirkungen verſchiedener 
Gifte anftente , Fonnten unmöglich fo heintlich ges . 
fchehen , daß man ihre Abficht nicht haͤtte entdecken 
fonen. Kalbia, Nikokrates Mutter, eingraus 
ſames und blutgieriges Weib; war megen der vor⸗ 
gefundenen Bemeife der Meynung, daß er fie ſofort 

auf eine ſchmaͤhliche Art ſollte hinrichten laſſen; Ni⸗ 
kokrates Zorn aber wurde Durch die Liebe nicht we⸗ 


hig geſchwaͤcht und aufgehalten, ‚und der Muth, 
mit 


=) Thebe war die Gemahlin des berüchtigten Tprannen ° 
Alexanders zu Phrraͤ in Theſſalien, und ermordete den⸗ 
18— im De ‚ mit N bee drey gäbe Tiſi⸗ 
phonus/ aus, und PPHFORN: ular 
Leben did — piusran 


, 
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mit welchem ſich Aretopbila gegen die , ihr gemach⸗ 
fe Beſchuldigungen vertheidigte, gab feiner Lei⸗ 
denfchaft einen hinlänglihen Vorwand. Jedochda 
fie vönig überführt worden war, und fie nun ſah, 


daß die Giftmiſcherey nicht laͤnger gelaͤugnet werden 
konnte, ſo bekannte ſie, daß ſie ſich zwar damit ab⸗ 


gegeben habe, Daß ed aber keinesweges auf feinen 


Untergang abgefehen gemefen. — „O liebfter Ger - 


„mahl, fagte fie, ich ſtehe in Gefahr, alles zu 
„verliehren, was⸗mir theuer und werth iſt, deine 
„Liebe gegen mich, die Ehre und die Macht, der 


„, ren ich durd) Deine Güte genieße , indem ich vor; 


„vielen böfen Weibern beneidet werde. Aus Furcht 


„ vor deren Kanken und Siftmifcherenen ließ ich mir _ 
„ einfallen, auf Gegenmittel- zu denken, Die viele . 
„leicht thöricht und mweibifch, aber gewiß nicht ded 


„Todes werth find; ed wäre denn, daß es dir, 
„als Richter, beliebte, um Liebestränfe und Zau⸗ 


„berkuͤnſte willen, eine Frau zu toͤdten, die mehr, 


3, ald du willſt, geliebt zu ſeyn wuͤnſcht.“ 

Auf diefe Vertheidigung der Aretaphila fand 
Nikokrates die Zolter nothwendig, und ließ fie in : 
Beyſeyn der graufamen und unbarmherzigen Ralbia 
peinlich befragen. Sie hielt aber alle Martern mit 


der größten Standhaftigfeit aus, bis endlich Ral⸗ 


bia ſelbſt, wiewohl ungerne, der Sache muͤde ward. 


Nikokrates, von ihrer Unſchuld dadurch uͤberzeugt, 


ließ fie los, und bereuete es ſehr, daß er fie hatte 


foltern lafien ; , ja nicht lange hernach wurde er von : 
feiner 


[7 . 
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feiner geidenfchaft wieder zu ihr getrieben, und ver⸗ 
band ſich aufs neue mit ihr, indem er ihre Zunei⸗ 
gung durch Ehrenbezeugungen und Liebkoſungen zu 


gewinnen ſuchte. Allein fo wenig die Martern der 
Tortur bey ihr außgerichtet hatten, eben fo wenig 
ließ fie fid) durch deſſen gefäniged Betragen gewin⸗ 


“=. 


nen; vielmehr war fie nun, da zu der Chrbegierde 


fü ch noch eine gewifle Hartnädigkeit gefette, wieder : 
auf einen andern Plan bedadyt. Sie hatte nemlidy 


eine mannbare Tochter von ziemlicher Scoͤnheit. 


Dieſer bediente fie ſich als eine Lockſpeiſe gegen KLean⸗ 
der, des Tyrannen Bruder, einen Juͤngling, der 


eben durch die Reizungen der Wolluſt am leichteſten 


zu fangen war. Ueberdieß geben auch viele der Are⸗ 
raphila Schuld, daß fie durch Giftmiſcherey und 
Zauberfünfte, die fie an ihrer Tochter brauchte, den 
Juͤngling ihr ganz und gar unterwürfig gemacht , 
und feinen Verftand verruckt habe. Nachdem Lean» 
“ der auf ſolche Weife gefangen worden, und nun 
Durch Bitten von feinem Bruder die Erlaubniß zur 
Bermählung erhalten hatte, fo lag ihm bald das 


von der. Mutter abgerichtete Mädchen an und ſuchte 


ihn zu bereden , Daß er die Stadt in Zrepheit ſetzen 
möchte , weil aud) er unter der Tyranney nicht frey 
lebte, ımd ed nicht einmal in feiner Gewalt ftehe, 
eine Frau zu nehmen und zu behalten 5; bald brach» 
ten ihm feine Freunde, der Aretaphila zu Gefal⸗ 


len, atterhand Verdacht und Argmohn gegen feinen » 


Bruder bey. Bu gleicher. Zeit merfte er aud), daß | 


Areta⸗ 


Ed 
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Aretapbila eben dieß vorhabe und betreibe, und 

fo fchritt er endlicd) zur Audführung , und ließ den 

Nikokrates durch feinen Sklaven Daphnis ums 
Leben bringen. 

Nachdem dieſes geſchehen war, bekuͤmmerte ſich 
Leander weiter nicht um die Aretaphila, fondern 
er bewieß aldbald durch die That, daß er mohl ein 
Brudermörder aber Fein Tyrannenmörder feyr 
Da er ſich auf eine dumme und unbefonnene Art der 
Megierung bemaͤchtigte. Indeß behielt Aretaphi» 
la bey ihm noch einiges Anfehen und Gewalt, weil 
fie ſich nicht öffentlich ihm widerfeßte und ald Fein 
din erklärte, fondern nur insgeheim ihre Anftalten 
traf. Denn erftlich verwidelte fie ihn in einen 
Krieg mit den benachbarten afrifanifhen Voͤlker⸗ 
ſchaften, indem fie einen gewiſſen Fuͤrſten Anabus 
vermochte , in dad Eyrenifche Gebiet einzufallen und 
auf die Stadt felbft loszugehen; fodann brachte fie 
Keandern einen Verdacht gegen feine-Freunde und 
Generate bey, daß fie keine Luft zum Kriege hätten, 
fordern ſich mehr nady Ruhe und Friede fehnten, 
den auch feine eıgene Lage und Herrfchaft erbeifche, 
wenn er anders in Sicherheit über Die Bürger herr⸗ 
ſchen wolle. Sie erbot ſich alfo felbft, eine Ausglei⸗ 
hung zu bewerfftetigen, und ihm, wenn er ed ver⸗ 
lange, eine Zuiammenfunft mit Anabus zu ver» . 

ſchaffen, ehe etwa der Staat einen unerfeglichen 
Schaden erlitt. Da Leander ſich Dazu bequehite, - 
fo fpracy ſie vorerſt auein mit dem Afrifaner, "und 

Plut.Schr. zr Band. D bat 
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| W 
bat ihn, unter Verſprechungen einer großen Sum⸗ 
me Geldes und anderer Gefchenfe, daß er den Typs 
rannen, menn er mit ihm jur Unterredung Fame; 
in Verhaft nehmen ſollte, welches denn audy der 
Afrikaner zufagte. Leander trug zwar Bedenfen: 
doch aus Schaam yor der Aretaphila, die fich ers 
bot, mit dabey zu ſeyn, gieng er ohne Waffen und 
Trabanten hinaus. Wie er näher fam und den 
Anabus erblickte, fielen ihm aufs neue Bedenklich⸗ 
feiten ein, und nun wollte er erft feine Leibroache 
erwarten. Allein Arerapbila, die mit dabey ıwary 
fprad) ihm bald Muth ein, bald machte fie ihm Vor⸗ 
würfe; und endlich, da ed ihr zu lange währte, 
faßte fie ihn ganz dreift und beherzt beym Arme, 


zog ihn zum Anabus bin,- und überlieferte ihn in 


deifen Hände. Sofort wurde er ergriffen, in Feſ⸗ 
feln gelegt, und von den Afrikanern fo lange bes 
wacht, biö die Freunde der Aretapbila und andes 
ve Bürger das Geld herbey gebracht hatten, 


Auf die Kachricht dadon liefen faſt alle an den. 
zur Unterredung beſtimmten Ort *) hinaus. Als 
ſie aber die Aretaphila erblickten, ſo fehlte 


| nicht 


*) So uͤberſetzt Kylander dad Wort maneringiw. 
Da aber mapanınaız diefe Bedeutung nicht haben 
Tann, fo fiel mir dabey erft rapsußoAm ein, in 

das Lager des Anabus; fodann aber zarAmlw, 

um den Tyrannen vom Anabus in Empfang zu nebe 
men: welches letztere ſich ſehr gus zum folgenden (iet, 


moraliſche Schriften: u «r- 


nicht viel, daß fie dariiber ihren Zorn gegen den Ty⸗ 
rannen vergeflen hätten. Sie fahen die Beftrafung 
deſſelben ald ein Nebenwerk an, und dad erfte, was 
fie thaten und wodurch fie von ihrer Freyheit Ge» 
braud) machten, mar, daß fie diefe Frau mit Freu⸗ 
denthränen begrüßten und wie vor der Bildfäule eis 
ner Goͤttin niederfielen. So kamen ſie endlich, da 
immer ein Haufe nach dem andern herzuſtroͤmte, 
kaum des Abends mit dem ihnen auögelieferten Le⸗ 
ander in die Stadt zuruͤck. Nachdem fie der Ares 
taphita Xobederhebungen und Ehre genug erwie⸗ 
fen hatten , fo ſchritten fie nun zur Beſtrafung der 
Familie des Tyrannen, und verbrannten die Kal⸗ 
bia lebendig, Leandern aber naͤheten ſie in eine 
Thierhaut uͤnd warfen ihn ins Meer. Darauf tru⸗ 
gen ſie der Aretaphila an, daß ſie ſich doch mit 
den vornehmſten Maͤnnern der Regierung des Staa⸗ 
tes unterziehen moͤchte. Sie aber, gleich als hätte 
ſie ein vielfaches und zuſammengeſetztes Schauſpiel 
bis zur Ertheilung des Kranzes aufgefuͤhrt, begab 
fib nun, febald fie Die Buͤrger frey fah, in ihre 
weibliche Wohnung zuruͤck, und ohne ſich weiter mit 
fremden Geſchaͤften zu befaſſen, brachte ſie ihre 
noch uͤbrige eebenszeit unter ihren Freunden und 
Bermandten am » Beberfiuhle *) in: Ruhe hin. 


Kam. 


) D die voruehmten arlechiſhen Damen 
——— 7 mit Spinnen und Weben beſcha * 
iſt eine bekannts Sache. 
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Sinatus und Synorix waren unter den Te⸗ 
trarchen (Vierfürften) in Galatien *) die mächtige 
ften und überdieß aud) nahe mit einander vermandt. 
Der eine derfelben, Sinatus, hatte fi) mit einer 
- Jungfrau, Namens Ramma, vermählt, die ih⸗ 
rer Schoͤnheit, noch weit mehr aber ihrer treflichen 
Eigenfhaften wegen beivundert würde... Denn fie 
war nicht allein Feufch und ihrem Dianne zugethan, 
. fondern aud) verftändig, großmütbig und ikred 
freundlichen und rechefchaffenen Charafterd wegen 
bey den Unterthanen. außerordentlich. beliebt ; auch 
wurde ihr Anſehen dadurch noch um vieles vergroͤſ⸗ 
ſert, daß ſie die Prieſterwuͤrde der Diana, der 
vornehmſten Gottheit in Galatien, bekleidete, und 
deshalben immer bey den Opfern und oͤffentlichen 
Yufzügen im prädtigften Schmuck erfcheinen mußte. 
In fie verliebte ſich Spnorir , und weil er, fo lan» 
ge Sinatus lebte, weder durch Bitten noch durch 
Gewalt ihrer theilhaftig werden fonnte, fo begieng 
er die abfcyeuliche That, daß er den Ginatus hin⸗ 
terliftiger Weife unsbrachte. Nach Verlauf einer 

kurzen Zeit bewarb er ſich denn um Kamma, die 
.*) Galatien, ober quch Ballogrdcien war ein Diſtrikt 
in Kleinofien, ein Theil von — Die Einwoh⸗ 
ner deſſelben ‚Hanmiten au — 35 — und theitten 
ſich in drey Voͤl — eren vier Anfuͤhrer, 


oder Fuͤrſten hatte, y ihrer hl Tetrarchen ge⸗ 
nennt wurden. ” om 


U 


moraliſche Schriften. 53 | 


im Tempel ihren Aufenthalt genommen hatte, und - 
über die Schandthat des Synorix nidyt kleinmuͤthig 
flagter fondern einen verntinftigen und Gelegenheit 
erwartenden Muth bewieß. Cr lag ihr deöhalben 
unabläßigan, und bediente ſich einiger ziemlich ſchein⸗ 
baren Gründe, daß er nemlidy mandye Vorzüge por 
dem Sinatus befike, und denfelben nicht etwa aus 
Bosheit, fondern blos aus Liebe zur Ramma umgen 
bradıt habe. Anfänftidy gab fie ihm mit ziemlicher: 
©elaffenheit - abfchlägliche Antwort; hernach aber 
ſchien fie ſich allmaͤhlich erweichen gu faffen. Denm 
auch ihre Freunde und Vermandten fegten ihr heftig 
zu, aus Gefänigfeit gegen den mächtigen Synorix⸗ 
und fuchten fie bald durch Ueberredung, bald durch 
Zwangs mittel darzu zu bewegen. Endlich willigte 
fie ein und ließ ſelbſt den Synorix zu ſich holen, 
unter dem Vorwand, daß dieſe Verbindung vor 
der Göttin müßte beſtaͤtiget werden. Als er kam/ 
empfieng fie ihn ſehr liebreich, fuͤhrte ihn zum Als 
tar, und brachte der Goͤttin ein Trankopfer, (wel⸗ 
ches ein vergifteter Honigtrank war,) wovon ſie erſt 
ſelbſt trank, und dann auch ihn trinken ließ. Als 
fie ſah, daß er getrunken hatte, brach fie in ein lau 
tes Freudengeſchrey aus, und fiel vor der Göttin 
nieder: — „Dich, verehrungswürdige Göttin, rief 
„ſie, nehm' ich zuͤm Zeugen, Daß ich blos um dien 
jı ed Tages willen den, Mord des Sinatus Überlebt, 
y und binnen, diefer für mich fo langen Lebenszeit 
u fein anderes Vergnügen genoſſen habe, als die 
Tr D 3 # Hof⸗ 
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m Hofnung zur Rache, mit der ich min gu Meinem. 


y Semahl hinab gehe. Dir aber, verruchteſter Boͤ⸗ 


y feroicht , moͤgen deine Diener ‚fratt ded Brautbet« _ 


 ted dad Grab zubereiten. 4 Als der Galater fie 
ſo reden hörte, und auch ſchon die heftigen Wirkun⸗ 
gen des Giftes in feinem Koͤrper verfplirie, fo ſtieg 


er, um fid) durch Bewegung und Erſchuͤtterung zu 


helfen, auf einen Wagen, gleich darauf aber, meiler es 
nicht aushalten fonnte, ſetzte er fich in eine Gänfte und 
ftarb gegen Ubend. Ramma brachte mod) die Nacht 


Bin, und nachdem ſie von deffen Tode Nachricht erhale 


ten, beſchloß auch fie getroft und froͤlich ipr Leben. 


Stratonike. 


Galatien hat noch zwey andere ſehr merkwuͤrdi⸗ 
ge Frauenzimmer aufzuweiſen, Stratonike, des 
Deiotarus und Chiomara, Ortiagons Gemah⸗ 
lin. Stratonike, welche unfruchtbar war, und: 
doch wußte, daß ihr Gemahl nichts ſehnlicher wuͤn⸗ 


fihe, als rechtmaͤßige Kinder zu Erben feines Reichs 
zurüc zu laffen ; beredete denſelben, er ſollte mit eis 
ner andern Kinder zeugen und ihr erlauben, Diefe 
fuͤr Die ihrigen auszugeben. Als Deiotarus, voll 
Bewunderung Über diefen Vorſchlag, ihr die Sa» 
che ganzlich anheim elite, fo wahlte fie unter den 


- Gefangenen ein fehr fchoned Mädchen, Namens: 


Elektra, aus, führte fie anftandig geſchmuͤckt zum 


Deiotaruß: und erzog alle die Kinder, die von ihe - 


bedoh⸗ 


— 
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gebohren wurden, mit eben der Liebe und Pracht, 
als wenn es ihre eigene geweſen waͤren. 


Chiomara. 


Chiomara, Ortiagons *) Gemahlin, hatte 
Bad Unglück, daß fie nebft andern Weibern in dem 
Treffen, mworinn die Römer unter Anführung des 
Konful Rneus Manlius **) die aflatifhen Gallier 
befiegten, in die Gefangenſchaft gerieth. Der 
Hauptmann, der fie ın feiner Gewalt hatte, ver» 
fuhr mit ihe nach Soldatenfitte und fchändete fie. 
Da aber fein Geiz eben fo groß mar, als feine Beil 
beit, fo ließ er ſich doch noch durch Geldbegierde , 
überwinden,‘ und führte Die Frau, als ihm eine 
große Summe Goldes ***)' für fie geboten wurde, 
an den Fluß, der zwiſchen beyden Heeren war, um 
fie ausloͤſen zu laſſen. Einige Gallier kamen alſo 
herüber, und waͤhrend daß ſie das Gold zehlten und 
die Chiomara in Empfang, nahmen , befahl dieſe 
einem’ von ihnen mit einem Binfe, den Römer, 
der fie zum Abſchied umarmte/ niederzumachen, 
er that es / und bieb ihm ſogleich den Kopf ab; 

Chio⸗ 


Living, der diee Berbicte ehe ehenfalls erzählt, B. 38, 
K. 24. nennt ihn einen regul 
=) Im Texte ſteht: Pouasos * T’vasos 5 welches oh⸗ 
ne Zweifel eine verdorbene Leſarti iſt, für Tcuocg Mar- 
Noc. 
“4, Nach dem Bivius ‚ein attifched Talent 
D 4 | 
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Chiomara aber nahm denſelben auf und wickelte 
ihn in ihr. Kleid. Als fie zu ihrem Manne kam und 
den Kopf vor ihm hirimarf, fo rief er voller Erftaus 
nen aus: „O Frau! Treue ift etwas ſchoͤnes!“ — 
ı San; recht, verfegte fie, aber noch viel ſchoͤner ift 
"ned, daß nur ein einziger Seht, der mit mir zuthun 
sr gehabt. Polybius fagt, daß er diefe Frau in 
Garden gefprochen, und ſowohl ihren Nurh als Ber» 
Rand bewundert habe x). 


Ein pergamenifches Mädchen. 


Mitbridates hatte fechözig der vornehmften Ga⸗ 
Vater unter dem Scheine der Freundſchaft zu ſich nad) 
Dergamus fommen laffen, und behandelte fie dann 
fehr uͤbermuͤthig und gebigtrifh. Ale waren darüber 
aufgebracht, und Toredorar, Tetrarch der Tofios 
per, ein Mann, der ſich ſowohl durd feine Leibes⸗ 
ftärfe als feinen Muth, auszeichnete, „gieng gar fo 
weit, daß er verfprach, den Mithridates, wenn er 
im Gymnaſium Recht fprechen würde, zu paden und 
‚fan dem Richterſtuhl in die Tiefe hinab zu ſtuͤrzen. 
Da aber Mishridates zufaälligerweiſe an dieſem Ta⸗ 
ge nicht ind Gymnaſium gieng, ſondern bie. Gala⸗ 
ter zu ſich ins Haus beſchied, ſo hieß er ſie gutes 
Muths ſeyn, und ſciug ihnen vor / wenn fie alle 

bey⸗ 

H Außer dem’ Liblus er ihit dieſe Begebenheit auch Das 


riue Maꝛimus B. 6. 8. 1. Ext 2; und Slorus B. 2. 
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beyſammen mwären, ihn von allen Seiten zu über 
falten und in Stüden zu hauen. Allein Mithri⸗ 


dates bekam Wind davon, und fo ließ er die Gala» 


ter-einzeln, wie ein jeder kam, zum Tode führen. 
Obngefaͤhr erinnerte er fi ich noch mit Bedaurung und 
Neue eined vortreflichen Jünglingd , Namens Be⸗ 
politanus, dem an Wuchs und Schönheit feiner 


‚non feinem Alter beyfam; und man fah es ihm any 


wie fehr fein Verfahren ihn ſchmerze, meil er glaub» 
te, Daß derſelbe zuerft mit hingerichtet worden fey. 
Doch fihifte er hin, ob er etwa noch lebend gefun⸗ 
den würde, und gab Befehl, in diefem Falle ihn 
loszulaſſen. Ein wunderbares Geſchick waltete über 
den Füngling. Er hatte eben, da er ergriffen wur⸗ 


‚de, ein ſchoͤnes und Foftbared Kleid an, welches 


der Henker gerne für fich rein erhalten wollte, daß 
es nicht von Blut befleckt würde; indem er ihm nun: 


daſſelbe behutfam auszog, erblickte er die Abgeſchick⸗ 
: ten ded Königs, die auf dad geſchwindeſte herzu eils 


ten , und den Namen ded Fünglingd riefen. .So 
rettete Der Geiz, der fo viele.ind Verderben geſtuͤrzt 
hat, dem Bepolitanus wider alles Vermuthen das 
geben. Toredorax hingegen wurde umgebracht, 
und ſein Leichnam unbegraben hingeworfen. Kei⸗ 
nee von feinen Freunden wagte es, ſich ihm zu naͤ 


hern, nur ein pergameniſches Maͤdchen, mit wel⸗ 
chem der Galater fonft ſehr vertraut gelebt hatte, 


hatte Muth genug, ihn,anftandig zu begraben. Sie 


wurde aber daruͤber von der Wache ertappt Fi 
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gen genommen und zum Koͤnige gefuͤhrt. Der An⸗ 
blick derſelben machte, wie man ſagt, einigen Ein⸗ 
druck auf den Mithridates ‚meil fie noch ſehr jung 
und unfchuldig zu fepn fehlen; aber nody weit mehr 
wurde er gerührt, ald er hörte, daß Liebe Die Ur» 
ſache ihres Unternehmens fen, und nun erlaubte er 
ihr, den Leichnam des Toredorax aufzunehmen, 
und ihn in feinem. Kleıd und Schmucke zu begraben. 


Timoktea. 


Theagenes, der Thebaner, der mit Epami⸗ 
nondas, Pelopidas und andern beruͤhmten Maͤn⸗ 
nern in Unfehung des Staates einerley Plan befolg⸗ 
te, blieb in der fuͤr ganz Griechenland ungluͤckli⸗ 
chen Schlacht bey Chaͤronea *), wo er feiner Geil 
ſchon den Sieg erfochten hatte und die Feinde ver⸗ 
folgte. Denn er war ed eben, der demjenigen, Der 
ihm zurief: Wie weit verfolgft du denn? — die - 
Antwort gab: Bis nach Macedonien! Eine ein" 
zige Schwefter, Namend Timoklea, überlebte ihn, 
und gab einen Zeugen ab, daß auch er ſowohl durch 
den Vorzug des Geſchlechts, ald durch feine Talen⸗ 
te ein großer und berühmter Mann geworden ſey. 
Jedoch war fie felbft noch glücklich genug, für ihre 
Tugend einige Belohnung davon zu tragen, fü daß 

| | fie 
”) Eine Stadt in Boͤotien, bey welcher DHilipp, Ale⸗ 


randerg des Großen Vater, Die. riechen beñegte und 
Librer Freyheit ein Ende — ** gt 
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ke den auf fie fallenden Theil ded atlgemeinen Uns 
gluͤcks um defte leichter ertragen Fonnte. 
Nachdem Alerander die Thebaner übermältigt 
batte, und nun feine Soldaten mit Plünderung 
dei Stadt befchäftigt waren, fo drang auch ein ge» 
wiſſer Befehlshaber einer Rotte Thracier, ein duß 
ferft wilder, uͤbermüthiger und unvernänftiger 
Mann, der mit dem Könige zwar den Namen, ſonſt 
aber gar nichts gemein hatte, in dad Haus der Tis 
moklea. Ihre vornehme &eburt, ihr tugendhafter 
xebenswandel ruͤhrte ihn fo wenig, daß er nach dem 
Abendeſſen, mit Wein uͤberladen, darauf beſtand/ 
daß fie mit ihm ſchlafen gehen mußte. Doch auch 
daran hatte er noch nicht genug, ſondern er forderte 
Son ihr, theitd mit Drohungen, theild mit dent 
Berfprechen, fie jederzeit wie feine Gattin zu behan⸗ 
dein, atles Gold und Silber, das fle etwa möchte 
verſteckt haben. Diefe ihr dargebotene Gelegenheit 
ergriff fie — ,, Wottte Sott , fagte fie, daß ich 
p niemald eine ſolche Nacht erfebt, und nad) dem 
„Verluſt alles deſſen, was ic) habe, wenigſtens 


meinen Leib unbefleckt erhalten hätte. Nun aber 


„ da ed einmal fo iſt, und ich dich nach dem Willen 
des Schickſals als meinen Verforger , Heren und 
n Satten anzufehen habe, fo witt ich Dich auch des 
"or Deinigen nicht berauben. Denn ich fehe wohl, 
n daß ich mich in allem nach deinem Willen beques 
men muß. Sch beſaß einigen Leibesſchmuck, ſil⸗ 
zu berne Becher und auch eine Summe Goldes. 

Als 


—V 
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„Als die Stadt erobert wurde, hieß ich meine 
„Maͤgde alles zuſammenraffen, und verbarg oder 
u bob es vielmehr in einem waſſerloſen Brunnen auf. 
u Rur wenigen ift er befannt. Denn oben drauf 
sı befindet fih ein Dedel, rund herum aber ein ſchat⸗ 
sn tigted Sebüfche. Nimm diefe Koftbarfeiten und 
yı fen gluͤcklich damit; fie koͤnnen dir zu Beweiſen 
„und Merkmalen von dem Anfehen und Glanz meie 
ner. Familie Lienen. “ Auf diefe Worte wartete 
der Macedonier nicht, bid ed Tag murde, fondern 
gieng fogleidy unter Anführung der Timoklea an 
den bezeichneten Ort , und nachdem er ihr den Gare 
ten zu verfchlicßen befohlen hatte, Damit ed niemand 
inne würde, flieg er im bloßen Unterkteide hinab. 
Denn die furchtbare rächende Klotho *) führte ihn 
zum Verderben. Sobald Timoflea, die oben drüs 


ber ftand, an feiner Stimme merkte, daß er unten: 


wäre, fo warf fie mit Huͤlfe ihrer Mägde eine Men» 
ge großer Steine hinab, fo langer bis fie ihn gänze 
lid) Darunter vergraben hatten. Die Macedonier 
‚aber, die dieſes bald erfuhren, zogen den Leichnam 
wieder heraud, und weil fchon der Befehl ergangen 
war, daß fein Thebaner mehr foute getödtet wer» 
den, fo griffen fie jene, führten fie zum Könige, 
und meldeten ihm ihr fühned Unterfangen. Alex⸗ 
ander erblickte in ihrer ruhigen gefegten Miene und 

| lang» 


+) Eine der dr een; die beyden andern hießen Zar. 
°opıfis und Astopos. 43 won hießen La⸗ 


‘ 


et 


⸗ 
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langſamen Gange etwas Edles und eine gewiſſe Wuͤr⸗ 
de, und fragte ſie anfaͤnglich, wer ſie waͤre? 
„Theagenes war mein Bruder, antwortete ſie 
„dreiſt und unerſchrocken, ber als Feldherr bey Chaͤ⸗ 
„ ronea in dem Streite gegen euch für die Freyheit 
n der Griechen geblieben ift, damit wir nicht eine 
n foiche Schmach erdulden ſollten. Da ich auf eine 
n- ‚meiner Geburt fo unwuͤrdige Art behandelt wor⸗ 
n den, fo werde ich mit Zreuden fterben. Denn der 
gr Tod ift mir allemal lieber, ald nody eine ſolche 
„Nacht zu erleben; es waͤre denn, daß du dieſes 
verhindern wuͤrdeſt.“ Bey dieſen Worten fonds 
ten die weichherzigſten unter den Anweſenden ſich 
der Thraͤnen nicht enthalten; Alexander hingegen 
fuͤhlte nichts von Mitleid gegen ſie, das er fuͤr ſie 
zu gering hielt, vielmehr beroünderte er ihren erha⸗ 
benen Charakter und diefe Rede, wodurch er fid ges 
troffen fand, und gab feinen Generalen Befehl, ed 
“ binfort zu verhüten, daß nicht wieder dergleichen 
Frevel an einer berühmten Familie verübt wurde, 
Darauf ſchenkte er nicht allein der Timoklea, fons 
dern auch allen ihren Verwandten, bie gefunden 
wurden / die Freyheit ). 


| Erw 


| ") Man vergleiche das Sehen Alerandera.R. 12, 
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Battus , mit dem Zunamen der Sluͤckliche © 
hatte einen Sohn, Arkefilaus, der aber in Anſe⸗ 
hung des Charafterd ihm ganz unaͤhnlich war. Noch 
bey Lebzeiten feined Vaters führte er um feine Woh⸗ 
nung her eine Schutzwehr auf, wofuͤr er von dem» 
felben um ein Talent geftraft wurde. Nach deffen 
Tode machte ihn theild feine eigne Neigung „ut 
Sraufamfeit, (wovon er aud) einen Zunamenbefam,) 
theild der vertraute imgang niit einem nichtöwlrdie 
gen Menichen, Laarchus **),außeinem König zu Ei» 
nem völligen Tprannen. Diefer Laarchusy det 
ſelbſt nad) der Herrſchaft ftrebte, verbannte oder toͤd⸗ 
tete die vormehmften Kyrener, und waͤlzte ade Schuld 
davon auf den Arkeſilaus. Endlich ftürzte er ihn 
duch einen giftigen Fiſch, den er ihm zu eflen gab, 
in eine tödtlihe Krankheit, und bemaͤchtigte ſich ſo · 
dann der Regierung, unter dem Vorwand, daß eb 
fie fur deſſen Sohn Battus***) aufbewahren wolle, 
welcher aber ſowohl feines Hinfens als feiner Jugend 
wegen durchgängig berachtet wurde. In defto gröfs 
ſerm Anſehen fand deffen Mutter; 3 denn fie war ſehr 

tu⸗ 


3) Ein König von Rprene in Afrika, der Imente dieſes 
eng, in der Crdnung ater der dritte. ©. Gero: 


dor. B. 4.8. 159. 1. ff. 
**) Nach Herodot. B 4. St. 160. hieß er Learchus, und 
war ein Bruder des Arkefilaus 


Hr) Der’ bernag als der dritte diefed Namens zur Res 


gierung E 
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tugendhaft ufid leutſelig, und dabey hatte fie viele 
‚mächtige Anverwandtem Um deswitlen bewarb ſich 


auch Lagrchus eifrig um ihre Gunft, und erbot 
ſich, wenn fie fi mit ihm vermaͤhlen worte, ihren 
Sohn zu adoptiren und an der Megierung Theil nehs 
men zu laffen. Eryxo, (fo hieß Die Rönigin,) ant» 
mwortete ihm nach Berathfählagung mit ihren Brüs 
dern, ?e ſollte fi) nur an diefe menden; fie felbft 
wuͤrde ſich ver Bermählung nicht reiderfegen. Laar⸗ 
Aus fprad) alfo deshalben mit ihren Brüdern, da 
aber diefe mit Fleiß die Sache in die Lange zogen, 
fo ließ ibm Eryxo durch eine ihrer Maͤgde ſagen: 
n Ihre Brüder machten freylich jet Einwendungen, 


„aber wenn fie ſich feldft insgeheim mit einander 


nn verbänden; fo würden jene doch wohl endlich aufs 
yı hören zu widerfprechen, und ihre Einwilligung ges 
ben; er ſollte alfo, menn es ihm beliebe, des 


„DNachts zu ihr kommen; wenn nur einmal der Ans 


y fang gemacht worden, fo werde fid) das uͤbrige 
„ſchon geben. 4 Dieß behagte dem Caarchus, 
und außer ſich vor Freuden Über die guͤnſtige Geſin⸗ 
nurig der Königin, verſprach er zu Eommen, wenn 


fie ed verlangte. dein Eryxo häfte das alles mit 


ihrem afteften Bruder Polyarchus fo verabredet. 
Als Daher die Zeit zur Zuſammenkunft beſtimmk 
war, wurde Polyarchus tnögeheim in dad Zim— 
mer feiner Schwefter geführt, in Begfeitung zweener 
Juͤnglinge, die mit Degen bemafıret und entfclofe 
fen waren, ‚ihren Vater zu rächen, den Laarchus 


erſt 
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erſt neulich hat umbringen laſſen. Erpzo ließ nun 
denſelben einladen, und fobald er hinein trat, ‚fielen 
die Sunglinge (denn er war ohne Leibwache) über ihn 
ber und erftachen ihn. Darauf warfen fie feinen 
Leichnam Uber die Mauern, führten den Battus 
bervor und riefen-ihn an die Stelle feined Vaters 
zum König aud; Polpardus aber gab den Bür- 
‚gern die vormalige Staatöverfaffung wieder. Da 
Diefes vorgieng, befand ſich eben eine anfehnlicye 
Menge Soldaten ded aͤgyptiſchen Königd Amafis 
zugegen, die dem Laarchus febr treu und ergeben 
waren, und durch die er ſich am meiften den Buͤr⸗ 


gern furchtbar gemacht hatte. Dieſe ſchickten fogleih 


einige an Amaſis ab, um gegen Polyarchus und 
Eryxo Klage zu führen. Der König gerieth dar» 


* über in Zorn, und mar ſchon willens, die Korener 


zu befriegen ; ed fügte fid) aber, daß indeffen feine 
‚Mutter ſtarb, und mährend der Anftalten, die zu 


ihrem Begrabnigfe gemacht wurden, erfuhr man in ' 


Kyrene des Königs Vorhaben. Polyardus bes 


ſchloß daher, feldft zu ihm zu gehen und ſich zu ver 


theidigen ; und da Eryxo uicht allein zuruͤck bleis 
ben, fondern ihn begleiten und die Gefahr mit ihm 


theifen wollte, fo entſchloß fi) auc) ihre Mutter, - 


Rritola, eine Frau von großem Anfehen, - Battus 
des Gluͤcklichen Schwefter, ohngeachtet ihres Als 
serd dieſe Reiſe mitzumachen Bey ihrer. Unfunft 
in Aegypten hörte jedermann ihre That mit Beyfall 
und Bewunderung an und felbft Amaſis fonnte 

nicht 


<. 


* 
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nicht umhin, der Eryxo ihrer KReufchheit und Herz⸗ 
haftigfeit wegen die größten Lobſpruͤche beyzulegen. 
Nachdem er fie mit Sefchenfen und Föniglichen Eh⸗ 
renbezeugungen überhäuft hatte, ſchickte er ſowohl 
den Polyarchus, ald die beyden Frauen wieder 
nach Kyrene zurück. | 


Kenofrite, 


— 


Nicht weniger Bewunderung verdient die Ku⸗ 
maͤerin *) Xenocrite megen- ihrer Unternehmung 
‚gegen den Tyrannen Ariftodemus**), der den Zu⸗ 
namen Malakus führıe, wovon aber viele den eis 
gentlichen Grund nicht wiſſen ***). Die Italiaͤner 
nemlich gaben ihm dieſen Namen, welcher ſo viel 
als Juͤngling bedeutet, weil er in ſeinen erſten 
Juͤnglingsjahren mit andern von ſeinem Alter, die 
noch langes Haar trugen, (dieſe hießen, vermuth⸗ 
lich ihrer Haare wegen, Roroniſtaͤ) in den Krie⸗ 
gen mit den-Barbaren große Ehre eingelegt und ſich 
nicht allein Durch Muth und Tapferfeit, ſondern 
auch durch Klugheit und Vorſicht befonderd ausge⸗ 
zeichnet hatte. Deshalben gelangte er ſehr bald, 
von ſeinen Mitbuͤrgern bewundert, zu den hoͤchſten 


Eh⸗ 


*) Kumd war eine griechiſche Pfianzſtadt in Kampanien. | 
x) Weitläuftig redet von dieſem Briftodem Dionyfius 


von Halifarnaß Roͤm. Alterth. B. 7. im A 

er) uaAanoz bedeutet im Gricchifchen — ein 
Weichling, und ſo nimmt auch Dionys dieſen Namen. 
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Ehrenftellen, und wurde abgeſchickt, den Römern 
in dem Kriege mit den Etruriern, die den Tarqui⸗ 
nius Superbus wieder auf den Thron ſetzen woll⸗ 
ten, Huͤlfe zu bringen *). In dieſem Zeldzuge, der 
fehr langwierig mar, fuchte er ſich durch die größte 
Nachſicht bey den unter ihm dienenden Bürgern be⸗ 
Viebt zu madyen; und indem er fidy mehr ums ihre 
Sunft bewarb, ald die Pflichten eine Feldherrn er» 
fuͤllte, fo beredete er fie, den Kath (in Kumä) aufs 
zuheben und zugleich die mäÄchtigften und angefehen» 
ften Bürger zu verbannen. Darauf machte er ſich 
zum Adeinherrfcher , und begieng nun gegen freyge⸗ 
bohrne Weiber und Knaben die ärgften Ausſchwei⸗ 
fungen. Sp gewöhnte er, wie man unter andern 
erzählt, die Knaben, langes Haar und gofdnen 
Schmuck zu tragen, die Mädchen aber zwang er, 
Dad Haar zirkelmeife zu feheeren und fi) der Tünge . 
lingskleider und Furzen Röcke zu bedienen. Doch 
war er vor allen andern in Xenokrite, die Tochter. 
‚eined aud der Stadt verbannten Manned , verliebt, 
und nahm fie mit Gewalt und wider ihren Willen 
gu fid), in der Meynung, dad Mäddyen muͤſſe es 
noch für ein Gluͤck ſchaͤtzen, bey ihm zu leben, meil 
dieſes in den Augen der Bürger für fie die größte 
Ehre ſey. Allein dergleichen Dinge waren nicht faͤ⸗ 
big, einen Eindruf auf fie zu machen. Unwillig 
über 
) Nach Dionys wurde die Hülfdarmee nicht den Römern, 


fondern den Aricinern geſchickt, die Aruns, Porfene 
Sohn, angegriffen hatte. 


” 
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ber ihren Zuftand, daß fie ohne Ausftattung, obs 


ne Verlobung mit einem Manne verbunden war y 
feufjte fie eben ſo fehr , ald die ärgften Feinde ded 


Sprannen, nach der Freyheit des Vaterlandes. 


Eben um diefe Zeit ließ Ariſtodem um eine gewiſſe 
Gegend einen Sraben führen, ein Werf, welches 
weder nothwendig noch nuͤtzlich mar, fondern er 
ſuchte nur die Bürger zu plagen, und durd) Stra⸗ 


patzen und Arbeit mürbe zu machen. Denn eineng 


jeden war fein beſtimmtes Theil, um die Erde aude 


zumerfen, angemiejen worden. Eine gewiſſe Frau; 


die mit daran arbeitete ), wendete ſich einſtmals, 
als fie den Ariftodem kommen fah, weg und vers 
huͤllte ihre Geſicht. Sobald vderfelbe fortgegangen- 


war, fpotteten die Juͤnglinge daruͤber, und fragten 
fie im Scherz, warum fie a''ein vorm Atiſtode⸗ 
mus, nicht Dor den andern fhambaft zuruͤck 
trete? „ Deömegen, fagte fie mir ernfthafter Mies 
»ne, weil Ariftodemus unter den Kumaͤern ber 


» einzige Mann ift.» Alle fühlten ſich durch diefe _ 


Antwort betroffen, für die edlern aber war der dars 
in Tiegende Borwurf ein Sporn, etwas für die 
Freyheit zu wagen. Auch Zenofrite fon, da fie 
Davon hätte, gefagt haben: „ fie wolle gleichfalls 


Yieber für ihren Vater, wenn er zugegen wäre, Erbe. 
ausführen, ald an der Macht und Ueppigfeit des 


Ty⸗ 


*) | m Terte finder fich_hier eine Luͤcke. Sch habe biefe 


Torte des Zuſammenhangs wegen hinzugeſetzt. 
€ 2. | 
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Tyrannen Antheil nehmen. Dieß ſtaͤrkte Diejenigen, 
die ſich unter Thymotelas Anfuͤhrung gegen Aris 
flodemus verfchworen hatten, in. ihrem Vorhaben; 
und da ihnen Xenokrite einen ſichern Eingang ver- 
fhafte, fo überfielen fie den Tyrannen, der ehem un» 
bewaffnet und ohne Leibwache war, und brachten 
ihn mit leichter Mühe um. Auf ſolche Weife wurde 
Kumaͤ durch die Herzhaftigfeit zwoer Frauen wieder 
in Freyheit gefeßt, von denen die eine den erſten 
Gedanken und die Beranlaffung zu dieſer Unterneh⸗ 
-mung gab, die andere aber zur Ausführung derſel⸗ 
. ben behulflidy war. Man bot der Kenofrite große 
Geſchenke und Ehrenbezeugungen an; fie ſchlug aber 
alles aus, ugd bat bloß um Erlaubniß, Ariftos 
dems Leichnam zu begraben. Die Bürger verwil⸗ 
ligten ed, und wahlten fie dann zur Priefterin der 
Eered, überzeugt, daß dieſe Ehre der Göttin eben 
fo angenehm , ald jener angemeflen feyn werde, 


Pythes Gattin. | 
Auch die Gattin jened Pythes, der zu Kerxes 


| Zeiten lebte, ift ihrer Weisheit und edlen Denfart- 


wegen in der Sefchichte beruͤhmt. - Diefer Pythes *) 
hatte, der Sage zufolge, Goldbergwerke entdeckt, 
und da er den daraus gewonnenen Reichthum auf 
eine unmaͤßige und unerfättliche Art liebte, fo 

brauch⸗ 


*) Vergl. Rerodor B. 7. K. 27. u. A wo dieſer Mann 
Pythius genennt wird. 
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brauchte er feine Unterthanen zur Bearbeitung ber, 
felben, und zwang fie alte ohne Unterſchied, daß 
Gold zu graben, heraus gu fehaffen und zu reinigen, 
ſo daß fie fonft gar nichts thun oder verridhten konn⸗ 
ten. Weil nun viele. daben umkamen, alle aber in 
Verzweiflung geriethen, fo verfammelten ſich Die 
Weiber mit Delzmeigen *) in der Hand ander Thür 
re der Gemahlin des Pythes. Dieſe ſchickte fie 
mit einer troftreichen Antwort wieder fort, und ließ 
darauf Goldarbeiter , auf die fie fid) verlaſſen konn⸗ 


te, holen, ſchloß fie ein und befahl ihnen, Broder, 


aller hand Gebaͤcke, Früchte und andere Speifen, vom 
denen fie mußte, daß Pptbes fie gern aͤße, aus 
Bold zu verfertigen. Pythes, ber eben damalb 
merreift war, kam bald darauf nad) Häufe, und da 
er zu effen. forderte, fegte ihm feine Frau einen gols 
Denen Tiſch mit lauter „goldenen ungenießbaren 
Speifenvor. Anfaͤnglich ergögteer ſich an den kunſt⸗ 
lichen Bildern; mie er aber feine. Augen genug g6 
weidet hatte, forderte er mieder zu eſſen. Alles 
was er verlangte, brachte ihm feine Frau aus ˖ Gold 
verfertigt. Endlid) getieth er in Zorn, und ſchrie; 
es hungere ihn. „Won folhen Dingeng: antwortete 
„ſie ihm, Haft du und wohl Vorrath genug vers - 
„ſchaft, aber von fonft nidytd. Aue Kuͤnſte und 
„ Handwerker liegen darnieder, niemand bausf 

„das 


*) Oelzweige, mit. Wolle umwunden, — wa⸗ 
sen das Zeichen der rar on 
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Tyrannen Antheil nehmen. Dieß ſtaͤrkte Diejenigen, 
die ſich unter Thymotelas Anfuͤhrung gegen Ari⸗ 
ſtodemus verſchworen hatten, in ihrem Vorhaben; 
und da ihnen Xenokrite einen ſichern Eingang ver⸗ 
ſchafte, ſo uͤberfielen ſie den Tyrannen, der ehen un⸗ 
bewaffnet und ohne Leibwache war, und brachten 
ihn mit leichter Muͤhe um. Auf ſolche Weiſe wurde 
Kumaͤ durch die Herzhaftigkeit zwoer Frauen wieder 
in Freyheit geſetzt, von denen die eine den erſten 
Gedanken und die Veranlaſſung zu dieſer Unterneh⸗ 
mung gab, die andere aber zur Ausführung derſel⸗ 
. ben behulfiich war. Man bot der Kenofrite große 
Geſchenke und Ehrenbezeugungen an; fie ſchlug aber 
alles auß, ugd bat bloß um Erlaubniß, Ariftos 
dems Leichnam zu begraben. Die Bürger verwil⸗ 
ligten ed, und wählten fie dann zur Priefterin der 
Eered, überzeugt, daß diefe Ehre der Göttin eben 
fo angenehm , als jener angemefien feyn werde. 


Pythes Gattin. 


| Auch die Sattinjened Pythes, der zu RXerxes 
Zeiten lebte, ift ihrer Weisheit und edlen Denfart 
wegen in der Sefchichte beruͤhmt. Dieſer Pythes *) 
hatte , der Sage zufolge, Soldbergmerte entdeckt, 
und da er den daraus gewonnenen Reichthum auf 
eine unmaͤßige und mnerſaͤttliche Art liebte, ſo 
brauch⸗ 


*) Vergl. Zerodot B. 7. K. 27. u. ff. wo dieſer Mann 
Pythius genennt wird. 
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brauchte er feine Unterthanen zur Bearbeitung ber, 
felben, und zwang fie alte ohne Unterfchied, daß 
Gold zu graben, heraus zu fchaffen und zu reinigen, 
fo daß fie fonft gar nichts thun oder verrichten konn⸗ 
ten. Weil num viele daben umkamen, alle aber in 
Derzmeiflung geriethen, fo verfammelten ſich die 
Weiber mit Delzmeigen *) in der Hand ander Thür 
re der Gemahlin des Pythes. Dieſe ſchickte fie 
mit einer troftreichen Antwort wieder fort, und ließ 
Darauf Goldarbeiter , auf die fie ſich verlaffen konn⸗ 
te, holen, ſchloß fie ein und befahl ihnen, Brode, 
satlerhand Gebaͤcke, Früchte und andere Speifen, von 
denen fie mußte, baß Ppthes fie gern aͤße, aus 
Gold zu verfertigen. Ppthes, der eben damals 
verreift war, fam bald darauf nad) Häufe, und de 
er zu effen forderte, fegte ihm feine Frau einen gol⸗ 
Denen Tiſch mit lauter „goldenen ungenießbaren 
Speifenvor. Anfänglid) ergögte er ſich an den kuͤnſt⸗ 
lichen Bildern 3 mie er aber feine Augen genug g6 
weidet hatte, forderte er wieder zu eſſen. Alles, 
was er verlangte, brachte ıhm feine Zrau aus ˖ Gold 
verfertigt. Endlich getieth er in Zorn, und ſchrie, 
ed hungere ihn. „Won ſolchen Dingenz: antwortete 
„„ fie ihm, Haft du und wohl Vorrath genug vers - 
„ſchaft, aber von fonft nichts. Alle Künfte und 
, Handwerker liegen darnieder, niemand bauef 

„das 


*) Oelzweige, mit Wolle umwunden, (nerngie) wa⸗ 
ren das Zeichen der en — 
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n dadgeld, dad Saͤen, Pflanzen und die Nahrungs⸗ 
„mittel der Erde haben wir ganz hintangeſetzt, um; 
„» zu unfrer und der Unterthanen Blage, ſolche uns 
„ brauchbare Dinge zu fuchen und audzugraben. ” 
Dadurch wurde Pythes gerührt, und ob er gleich 
Den Bergbau nicht ganz und gar aufgab, fo machte 
er doch wenigftend Die Anordnung, daß wechſels⸗ 
toeife der fünfte Theil der Bürger daran arbeiten, 
bie übrigen abge den Aderbau und die Handwerke 
treiben ſollten. 

Eben diefer Pythes bemwirthete den Kerred auf 
feinem Zuge nady Griechenland mit der größten 
Pracht, und bat fi) von ihm für die außerordents 
lichen Geſchenke *), die er ihm angeboten hatte, nux 
die Gnade auß, daß er einen einzigen von feinen 
Soͤhnen, deren gr mehrere hatte, vom Kriegsdien⸗ 
fie befreyen, und ihm denfelben zur Pflege in few . 
nem Alter zurück laſſen mochte. Allein Xerxes lieg 
im Zorn diefen Sohn, den er fi) außbat, in Stüßs 
Een hauen, gab dann Befehl zum Aufbruch und nahm 
die andern mit fi), welche alle in dem Treffen unse 
kamen. Darüber gerieth Pythes in Berzmeiflungs 
und ed gieng ihm eben fo, wie vielen andern Böfe- 
wichtern und Thoren, daß er fi) vor dem Tode 
fürchtete, und doch auch Dad Leben ihm zur Lafl 
ward. Da er alfo nicht länger Ichen wollte, und 

“ nicht 

ER Se 
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nicht Muth genug hatte, ſich ſelbſt umzubringen, fo 
ließ er in einem Damme, der ſich in der Stadt *) 
befand , ein Srabmal erbauen , und den durch die 
Stadt. gehenden Fluß Pythopolis **) dahin leiten, 
fo daß er nun durch den Damm an dem Grabmale 
wegfloß. Nach Vollendung dieſes Werks flieg er 
ins Grabmal hinab, nachdem er ſeiner Gemahlin 
die Regierung der Stadt voͤllig übertragen hatte, 
mit dem Befehle, ja nicht zu ihm zu kommen, ‚forte 
dern ihm täglich in einem Kahn Eſſen zu fchifen‘, 
fo fange, bis der Kahn, ohne daß die Speiſen bes 
ruͤhrt worden, vor dem Srabe vorbey gienge, als⸗ 
dann forte fie nichts mehr ficken, denn dieß würs 
de das Zeichen fenn, daß er todt wäre. Auf folche 
Weiſe brachte er “in Leben volkends hin. Seine 
Srau aber führte die Regierung mit großem Ruh⸗ 
me, und ſchafte den unterthanen Erleichterung von 
ihrem ausgeſtandenen Elende. 


Fra⸗ 


%) aiefe Si Statt ar, dem Zerodot ju "Some, # elank in 
rygien 
**) Der Ran des Fluſſes ſcheinet verdaͤchtig au KMR-“ 
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1) Warum muß bey den Roͤmern die Braut 
Seuer und Waſſer berühren ? Etwa deswegen, 
weil unter den Elementen und Urſtoffen jenes maͤnn⸗ 
lich, dieſes weiblich iſt, und jenes den Urſprung der 
Bewegung giebt, in dieſem aber die Kraft der Ma⸗ 
terie liegt? Oder, weil die Eigenſchaft dieſer bey⸗ 
den Elemente zu reinigen und zu heiligen die Reu⸗ 
vermaͤhlte Ichren fol, ſtets rein und ſchuldlos zu ler 
ben? Oder deswegen, weil, fo wie daS Feuer ohne 
Feuchtigfeit nahrlos und troden, das Waffer aber 
ohne Wärme unthätig und unfruchtbarift, auf glei⸗ 
che Weiſe auch Mann und. Weib ohne einander un⸗ 
wirkſam ſind und,erft Durch die Verbindung beyder 
die eheliche Gemeinſchaft zu Stande gebracht wird? 
Oder ſoll etwa diefe Gewohnheit bedeuten, daß keins 
das andre verlaffen, fondern beyde jeded Schickſal 
mit einander theilen muͤſſen, wenn ſie auch gleich 
keine andere Güter, als Feuer und Waſſer mit eine 
ander gemein hätten ? j 
2) Warum brennen die Römer bey ihren 
Zochzeiten nicht mehr und nicht weniger als 
fünf Wachskerzen, die Cerei genannt werden? 
Geſchieht ed, mie Darro fagt, deswegen, weil 
das Brautpaar die Kerzen nicht bey den Prätoren, 
die deren nur drey führen, fondern ben den Aedi⸗ 
Yen, die deren mehrere haben, anzuzuͤnden pflegt ? 
. ader/ weil unter auen Zahlen, deren man ſich be⸗ 
dienty 
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dient, die ungerade überhaupt beffer und vollkomm⸗ 
ner und inöbefondere zur Hochzeit paſſender ift ? 
Denn die gerade Zahl leidet eine Theilung, und 
die gleihen Theile derfelben find immer mit einarıs 
der im Streit die ungerade hingegen läßt ſich nicht 
voͤllig theilen, ſondern es bleibt allemal bey der 
Theilung etwas Gemeinſchaftliches übrig. Unter 


allen ungeraden Zahlen nun ſchickt ſich die Fuͤnfe | 


am- beften zur Hochzeit. Denn die Dreye iſt die 
erfte ungerade, die Zweye aber die erjte gerade 


Zahl, und aud beyden, wie aud Mann und Weib— 


entftehet Dur Derbindung die Sinfe Oder 
brennt man Deswegen nur fo viele Kerzen, weil dad 
Licht ein Symbol der Geburt ift, und die Weiber 
mehrentheild nur fuͤnfmal zu gebähren pflegen ? Oder 
endlich wegen des Wahns, daß Neuvermaͤhlten fuͤnf 


Götter noͤthig ſind, Jupiter und Jund, als die 


Schutzgoͤtter der Ehe; Venus, Suada, und zuletzt 
Diana, die von den Weibern in der Geburtsar⸗ 
beit um Huͤlfe angerufen wird? 


3) Warum pflegen die Mannsperſonen uns 
‚ ter den vielen Tempeln der Diana in. Rom nur 
allein denjenigen nicht zu betreten ‚,: welcher in 
der Gaſſe der Patricier ſteht? Iſt Diefer Aberglau⸗ 
be vielleicht durch die bekannte Sage entſtanden, 
daß ein Mann, nachdem er daſelbſt eine Frau, die 
Die Goͤttin verehrte, mit Gewalt geſchaͤndet hatte, 
don Yunden rerriſſen worden? | 

es; a) Wars 
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q) Werum nagelt man in allen. Tempeln 
der Diana ordentlicherweife Sirfchgewephe , 
‚nur in demjenigen aber, der auf dem. aventi- 

nifchen Berge ſteht, Ochfenbörner an? Geſchieht 
ed. etwa zum Andenken jener alten Begebenheit ? 
Ein gewiſſer Sabıner nemlih, Namens Antron 


Roratius hatte eine außerordentlich ſchoͤne Kuh, 


die atie andere an Größe weit übertraf. Da ihm 
ein MWahrfager entdeckte, ed fen Der Witte des Schick» 
fald , Daß die Baterjtadt.desjenigen, Der diefe Kuh 
Der Diana Auf dem aventinifchen Berge opferte, 
gur größten Macht und zur Herrſchaft über gang 
Stalien gelangen foüte, fo begab fich der Mann 
nad) Kom, um die Kuh dafelbft. zu opfern. Adein 
fein Sklave verrieth dieſe Weiffagung insgeheim 
Dem Könige Servius, und Servius entdeckte fie 
Dem Priefter Rorne ius, welcher dann dem Sabi⸗ 
ner befahl, fid) vor dem Opfer. in der Tiber zu ba⸗ 
Ä den, wie ed alle, die in Diefem Tempel opfern woll⸗ 
ten, thun müßten. Während daß nun jener bins 
gieng, fid) zu baden, ließ Servius in aller Ge— 
ſchwindigkeit die Kuh opfern, und die Hörner ders 
felben an den Tempel nageln.. Diefe Begebenheit 
erzählt ſowohl Juba , ald Varro, nur daß les» 
on terer 
ne ln Bones ler eu de 
fangener nach Italien gebracht wurde, und fich daſelbft 

+ mit ſolchem Eifer auf die Wiffenfchaften legte, daß er 


‚einer der gelehrteſten Geſchichtſchreiber ward, Alle fei 
we Werke find verlohren. gegangen. 2* ſei⸗ 


22 
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free den Namen ded Sabinerd nicht angiebt, und 
ben ihm gefpielten Betrug nicht dem Briefter Ror⸗ 
nelius , fondern dem Küfter zufchreibt. | 
5) Woher Eommt es , daß man diejenigen 
von welchen fich ein falfhes Geruͤcht verbreitet 


dat, daß fie in der Sremde geftorben wären, _ 


wenn fie zuruͤck kommen, nit zur Thüre bins 
ein geben, fondern vom Dadye ing Saus hina 
unter fteigen läßt? Die Urfache, die Darro Das 
von angiebt, ift voͤllig fabelhaft, Daß nemlid) in 
dem ficilifchen Kriege nad) einer blutigen Schlacht 
viele, die faͤlſchlicherweiſe todt gefagt worden, wies 


der nach Haufe gefommen, bald darnach aber ges 


ftorben waren; daß ein einziger die Thuͤre feined 
Haufed durch einen Zufall verfchloffen gefunden, . 
und weil fte fi) aller Verſuche ohngeachtet nidyt er⸗ 
öffnen laſſen, ſich vor derſelben ſchlafen gelegt und 
Da einen Traum gehabt habe, der ihm rieth, Über 
dad Dad) ind Haus hinein zu fteigen; daß er dieſes 
Hefolget und dann gluͤcklich und alt gemorden fey. 
Dadurch fol nun in. der Folge dieſe Gewohnheit 
seranlaßt worden feyn. Allein ich gebe einem jeden 
gu überlegen, ob diefe Sitte nicht mit dem, was in ' 
Bricchenland üblich ift, einigermaßen übereinfonmt. 
Die Griechen hielten einft alte, denen man, wie Vers 
fiorbenen dad Leichenbegängniß gehalten hatte, für 
unrein, und fchloffen fie ganzlicdy vom Umgange und 
von den Opfern aus. „Ein gewiffer Mann, Nas 
mens Ariſtinus, der ebenfalls unter ſolchem Aber⸗ 

| glau⸗ 
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glauben leiden mußte, ſchickte, wie man ſagty 
deshalben nach Delphi, und ließ den Gott 
um Abwendung ded aus, dieſer Gewohnheit ent» 
- fpringenden Ungemachs bitten. Die Dptbia ants 
wortete ihm; 
Was die, gebährende Mutter in ihren Wochen 
beginnet, - 
Das beginne du wieder, und opfre den ſeligen 
Göttern! | 
Ariſtinus, der das Orackel ſogleich verſtand; ließ 
ſich nun, ſo wie ehedem bey feiner Geburt, von 
Weibern waſchen, einwindeln, und ſich die Bruſt 
reichen; und eben das thun noch jetzt alle diejenigen, 
welche Spfteropotmi *) genennt werden. Doch 
. wotten einige, daß das ſchon vor Ariſtinus, mit 
den faͤlſchlich Todtaefagten geſchehen, und folglicy 
- Diefe Gewohnheit ſehr alt fey.- Es ıfr alfo fein Wurs 
der, wenn audy die Mönter bey jener Gelegenheit 
denen, welche einmal begraben zu ſeyn, und in dad 
Reich der Todten gu gehoͤren fchienen, den Eingang 
zur ordentlichen Hausthüre, Durch welche man zum 
Opfer aus, und nad) dem Opfer wieder eingeht, zu 
verwehren nöthig fanden, und ihnen befahlen, von 
pben aus dem Freyen ind Freye herabzuſteigen 
Denn ordentlicher Weife müffen bey ihnen alle Rei⸗ 
nigungen unter freyem Himmel geſchehen. 
6) Aus 


2 d. i. ſolche, die, nachdem fie todt gefagt worden wa 
“ren, wieder nach Haufe kommen. 
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6) Aus welcher Urſache pflegen die Weiber 
ihre naͤchſten Verwandten zu kuͤſſen? Iſt dieſer 
Kuß etwa, wie die mehreſten glauben, wegen des 
Geſetzes, dad den Weibern Wein zu trinken verbie⸗ 
tet, eingeführt worden damit die Ubertretung deſ⸗ 
felben von den Verwandten ,. die fie befuchen, ent« 
deckt werden möge? Oder gefchieht ed aus derjenie 
gen Lirfache , die vom Philoſophen Ariftoteles ans 
gegeben wird? Denn jerre fühne, allgemein befannte = 
That, die an fo vielen Orten gefchehen feyn fon, ift 
eigentlich von den Trojanerinnen in Italien vers 
richtet worden. Sie ſteckten nemlich, ald die Maͤn⸗ 
ner and Land gegangen waren, alle Schiffe in Brand, 
um mit einemmal von dem Herumſchweifen zur See 
befreyet zu werden. Weil fie fi) nun deswegen vor 
den Männern fürdteten, fo empfiengen jie ihre Vera 
wandten , fo wie fie ihnen entgegen famen, mit - 
Küffen und Umarmungen. Dadurch liegen ſich 
die Männer befänftigen,, und fo behielten Die 
rauen diefe Liebfofung aud) in der Folge bey *). 
Oder hat man vielmehr den Weibern dieſes verwil⸗ 
ligt, weil es ihnen Ehre und Anſehen bringt, wenn 
fie viele brave Verwandten zu haben ſcheinen? Oder - 
iſt etwa bey Verwandten, weil die Heyrath zwi⸗ 
ſchen ſolchen verboten war, der Kuß als der hoͤchſte 
Grad der Liebesbezeugung, als das einzige Jeichen, 
und der einzige wechſelſeitige Genuß der Verwandt⸗ 
ſchaft beybehalten worden? Denn ehedein durfte 
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| Niemand eine Blutsfreundinn heyrathen, Non. 


- 


auch jetzo keine Baͤſe oder Schweſter; ſondern die 
Heyrath zwiſchen Geſchwiſterkindern wurde erſt in 
ſpaͤtern Zeiten erlaubt, und das aus folgender Ur⸗ 
ſache. Ein gewiſſer duͤrftiger, ſonſt aber rechtſchaf⸗ 
fener Mann, der beym Volke ſo ſehr als irgend 
einer in Gunſt ſtand, kam in Verdacht, daß er eine 
Muhme, die Erbin eines großen Vermoͤgens, zur 
Frau habe, und durch ſie zu Guͤtern gekommen ſey. 
Er wurde deswegen verklagt: das Volk aber ſprach 
ihn, ohne die Sache erſt zu unterſuchen, ſogleich 
los, und verordnete, daß ind kuͤnftige Die Heyrath 
zwiſchen efchroifterfindern erlaubt, die nähern Gras 
be aber verboten fenn ſollten. | 
7) Warum darf nad) den Befegen der Mann 


von der Stau, und die Srau vom Manne Fein 
Geſchenk nehmen? Hatte man etwa eben den Ver» 


dacht gegen die Schenfungen zwiſchen Eheleuten, wie . 
Solon , welcher durch ein Geſetz alle Schenfungen 


der Sterbenden für gültig erklaͤrte, die beyden Faͤlle 


ausgenommen, wenn einer mit Gewalt dazu gezwun⸗ 
gen oder van feiner Frau durch die Reitze der Wol⸗ 
Juft bethört worden? Oder wollten die Römer, 


‚ Überzeugt, daß Geben dad fihlechtefte Zeicyen der 


Zuneigung fep, Dad aud) bey Fremden, und foldyeny 
Die nicht fieben, ftatt findet, dergleichen Gefaͤllig⸗ 
Keit*) ganz aus ber Che verbannen, damit Die wech⸗ 

ſelſei⸗ 


Moiexua Venierde ir oralen; ſich Bin machen. 
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felfeitige Liebe blos durch fi) ſelbſt, nicht durch Ge⸗ 
ſchenke, Lohıt, oder font etwas beftebe? Oder ſoll 
es vielleicht, weil die Weiber eben durch Geſchenke 
am erſten verführt werden, fremden Mannsperſo⸗ 
nen den Zutritt zu verftatten, für einen Beweiß ihe 


rer Tugend gelten; wenn fies ihre Garten lieben, audy- 


ohne von ihnen Geſchenke zu erhalten ? Oder gefchieht 
ed vielmehr deswegen, weil die benderfeitigen Guͤ⸗ 
ter zwifchen Ehegatten gemeinfchaftlich ſeyn foren 2 
Denn mer dad Brgebene nimmt, der lernt Dadurch, 
das, was ihm nicht gegeben wird, für fremd anzu⸗ 
fehen. Durch das Wenige alfo, daß fie ſich einan⸗ 


der geben, entziehen fie fi) dad Banze. — Wars 


um iftesaber aud) bepden Römern dem Schwies 
gerfohn und Schwiegervater verboten, Bes 
Tchenke voneinander anzunehmen? VomSchwie⸗ 


gerfohn vieleicht Dedwegen, damit nicht Dur) den 


Vater dad Geſchenk auf die Tochter zuruͤckzufallen 
ſcheine; vom Schwiegervater, weil man es für 
bittig hält, daß derjenige, der nichts giebt, auch 
nicht8 befomme? 

8) Woher rührt es, daß die Römer, fie 
mögen vom Lande, oder von einer Reife zu⸗ 
ruͤckkommen, ihren zugaufe befindlichen Srauen 
ihre Ankunft melden laſſen ? Soll etwa dieſes 
ein Beweis ſeyn, daß man in die gute Aufführung 
feiner Frau fein Mißtrauen fege, da hingegen eine 
plögliche und unvermuthete Ankunft für eine Ueber⸗ 
eafhung und Belauerung anzufehen wäre , daß man 

| Ä \ alfe 
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alſo der ſehnſuchtsvoll harrenden Frau, von ſich einte 
frohe Nachricht ertheilen wi? Oder wuͤnſcht der 
Mann vielmehr ſelbſt zu erfahren, ob dr ſeine Frau 
geſund und feiner wartend, zu Haufe antreffen wer⸗ 
de? Oder geſchieht die Anmeldung deswegen, da» 
mit die Frau ſich von den vielen haͤuslichen Geſchaͤf⸗ 
ten, die ihr in Abmefenheit des Manned obliegen, 
von dem Berdruß und Gezaͤnke mir dem Gefinde 
Io8reiße, und dem Mann einen harmlofen, freudi⸗ 
gen Empfang ſchenke? 

9) Warum pflegt man bey Anrufung der 
Goͤtter das Saupt zu verhuͤllen; hingegen vor 
vornehmen Leuten, denen man begegnet, es 
aufzudecken, wenn man den Mantel druͤber 
hergezogen bat? Dieſer letztere Umſtand ſcheint 
die Beantwortung jener Frage ſchwerer zu machen. 
Wenn dad wahr ift, mas man vom Aeneas erzählty 
daß er, ald einft bey einem Opfer Diomedes eben 
vorüber gegangen, fein Haupt verhutlt, und das 
Opfer fo vottendet habe, fo hat die Sache ihren 
Grund, und die Verhuͤllung vor Feinden reimt ſich gut 
zu der Enthuͤllung vor Freunden und angeſehenen Maͤn⸗ 
nern, denen man begegnet. Denn der Umſtand mit 
den Goͤttern gehoͤrt nicht nothwendiger Weiſe dazu, 
ſondern iſt etwas zufaͤlliges und des Aeneas wegen 
beydehalten worden. Jedoch wenn man einen an⸗ 
dern Grund davon angeben fol, fo uͤberlaſſe id) eis 
‘nem jeden zu bedenfen, ob nicht diefer Umftand, 
| daß die Roͤmer ſich bey Anrufung der Goͤtter 
ver⸗ 
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verhuͤllen, allein in Betrachtung kommt, der an⸗ 
dere aber eine Folge deſſelben iſt. Denn vor vor⸗ 


nehmen und angeſehenen Maͤnnern entbloͤßt man daß 


Haupt, nicht ſowohl um ihnen dadurch eine Ehre 
zu erweiſen, fondern, um allen Neid von ihnen zu 
entfernen, damit ed nicht das Anſehen habe, 
als wenn fie gleiche Ehrenbezeugungen mit den Göte 
tern verlangten, oder es mit Vergnügen ſaͤhen, daß 
fie eben fo, wie jene verehrt werden, Die Götter 
hingegen beteten fie mit verhuͤlltem Haupte an, und 
zogen. dad Kleid bis uber die Ohren herauf, entweder 
um fic) vor denfelben zu demuͤthigen, oder vielmehr 
um ju verhüten, daß unterm @ebet Feine Rede 
von übler Vorbedeutung von ihnen gehört würde. 
Denn Daß man diefed mit der größten Sorgfalt 


vermied , erhetlet ſchon aud ber Gewohnheit, um 


Diejenigen, Die cin Orackel befragen, mit ehernen 
Gefaͤßen zu Hingeln. Aaftor *), der die roͤmiſchen 
Gebraͤuche mit den pythagoriſchen Grundſaͤtzen 


vereinigen wig, fuͤhrt dieſen Grund an: „Der Schutz⸗ 


„geiſt in und bedlirfe der Huͤlfe der auſſer uns ſich 
„befindenden Götter, und flehe fie mit verhuͤlltem 
„Kaupte an, amudeuten, Daß die Seele vom Koͤr⸗ 

o per eingehünt und bedeckt fey.., 
- 10) Warum opfern die Römer dem Saturn 
mit unverhuͤlltem Haupte? Etwa deswigen, weil 
Aene⸗ 


& . [ d b rü * „ge 
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Aeneas die Verhütung eingeführt hat, der Dienft 
des Saturnus aber von weit höherm Alterthum 
ift? Oder, meil man ſich nur vor den himmliſchen 
Göttern verhünt, und Saturn für einen unterir» 
diſchen Bott gehalten wird ? Ober auch, weil der 
Wahrheit nichts verdeckt und verbergen ift, und die 
Römer Saturn für den Vater der Wahrheit hal⸗ 
ten? Iſt nun diefed, warum halten fie Saturn 
. für den Pater der Wahrheit ? weil Saturn 
nad) der Meynung einiger Philofophen die Zeit ift, 
und die Zeit die Wahrheit and Fidyt bringt; oder, 
weil dad in der Mythologie fo fehr gerühmte Zeit. 
alter unter Saturn, in fo fern ed das geredytefte 
war, vorzuͤglich aud) die Wahrheit verehren mußte? 
Und warum opfert man aud) dem Honor (dem 
Gott des Ruhms und der Ehre), mit unver» 
. bülltem Saupte? Etwa, weil der Ruhm ete 
. mad glänzendes, offened und in die Augen fallen» 
des ift, fo, Daß man den davon genennten Gott fo 
verehrt aud eben der Urſache, aus melcher man vor 

großen und angefehenen Männern ſich entblößt? 
II) Warum pflegen die Söhne mit verbülls ; 
tem, die Töchter aber mit bloßem Saupte und 
fliegenden Saaren ihre Litern zur Erde zu bes 
flotten? Hat etwa dad Geſetz, meil die Eltern 
von den Söhnen wie. Ödtter verehret, von den Toͤch⸗ 
tern aber nur ald Verftorbene betrauert werden fol” 
Ien, beyden daß für fie ſchickliche Verhalten hierinne 
dorheſchrieben ? Dyer iſt vieneicht das Ungewoͤhnliche 
ein 
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ein Eigenthum der Trauer, indem es ſonſt den 
Srauenzimmern gemöhnlicher ift, mit bedesftem, den 
Mannöperfonen aber, mit: bloßen Haupte auszu— 
gehen? So ift audy bey den Griechen die Gewohn⸗ 
heit, daß die Frauenzimmer in Ungluͤcksfaͤllen die 
Haare abſcheeren, die Männer aber fie wachfen laſ⸗ 
fen, weil diefen fonft das Abfcheeren, jenen daB 
Tragen der Haare gemöhnlich iſt.“ Doch fcheint e8 
eher aus der zuerft angegebenen Urfache eingeführt 
worden zu fepri, daß nur die Söhne ihr Haupt bes 
beiten, den Srauenzimmern abet dieſes ganz und 
gar verwehrt iſt. Denn Varro fagt von den Sp 
nen: „daß fie ſich auf den Gräbkin der Eitern, wie 
in Tempeln bey Verehrung ber Götter umdrehen *), 

„und, mein fie nach Verbrenmmg der’ Eltern das 
„erſte Bein finden, behaupten, daß der Verſtor⸗ 
„bene ein Gott geworden ſey. Und fo erzählt 
man- auch , in Anſehung der Fräuenzimmer, daß 
Spurius Barvilius der erfte in Rom gemefen, 
der ſich von feiner Zrau gefchieden, weil fie unfruchte 
Bar war; Sulpicius Gallus aber der zweyte, weil 
er feine Frau dad Kleid über ihren Kopf ber 
ziehen fah, und Publius Sempronius der drit, 
te, weil die Seinige geichenfpiele mit angefeben. 


hatte. 
12) Wo 


*) Srtanntfic hatten die Rwmer die Gewohnheit, daß 
“ nter Dem Gebete mit’ Dem ganzen Koͤrver von 
r Rechten zur Linken umdrehten. 
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Aeneas die Verhütung eingeführt hat, der Dienſt 
des Saturnus aber von weit höherm Alterthum 
ift? Oder, weil man fid) nur vor den himmliſchen 
Göttern verhuͤllt, und Saturn für einen unterir» 
Difchen Bott gehalten wird ? Ober auch, weil der 
Wahrheit nicht verdeckt und verbergen iſt, und die 
Roͤmer Saturn für den Vater der Wahrheit hal⸗ 
ten? ft nun diefed, warum balten fie Saturn 
. für den’ Dater der Wahrheit? weil Saturn 
nad) der Meynung einiger Philofophen die Zeit ift, 
und Die Zeit die Wahrheit and Licht bringt; oder, 
weil das in der Mythologie fo fehr gerühmte Zeit. 
alter unter Saturn, in fo fern ed das geredhtefte 
war, vorzuͤglich aud) die Wahrheit verehren mußte? ' 
Und warum opfert man aud) dem Honor (dem 
Gott des Ruhms und der Ehre), mit unver» 
huͤlltem Saupte? Etwa, weil der Ruhm et—⸗ 
. maß glänzendes, offened und in die Augen fallen» 
des ift, fo, Daß man den davon genennten Gott fo 
verehrt aud eben Der Urfadye, aus welcher man vor 
großen und angefehenen Männern fid) entblößt? 
11) Warum pflegen die Söhne mit verhüll- ! 
tem, die Tochter aber mit bloßem Saupte und 
fliegenden Saaren ihre Litern zur Erde zu bes 
flotten? Hat etwa dad Gefeß, meil die Eltern 
von den Söhnen wie. Ödtter verehret, von den Toͤch⸗ 
tern aber nur ald Verftorbene betrauert werden fol 
len, beyden daß für fie ſchickliche Verhalten hierinne 
Borgefchrieben ? Oder iſt vieneicht Dad Ungewoͤhnliche 
| ‚ein 
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kin Eigenthum der Trauer, indem ed fonft den 
. Zrauenzimmern gewöhnlicher ift, mit bedesftem, den 
Manndperfonen aber, mit. bloßen Haupte auszu⸗ 
‚gehen? So ift aud) bey den Griechen die Gewohn⸗ 
heit, daß die Frauenzimmer in Ungluͤcksfaͤllen die 
Haare abſcheeren, die Männer aber fie wachſen laſ⸗ 
fen, weil diefen fonft das Abfcheeren, jenen daß 
Tragen der Haare gewoͤhnlich Ft. Doch ſcheint es 
eher aud der zuerſt angegebenen Urſache eingefuͤhtt 
worden zu ſeyn, daß nur die Soͤhne ihr Haupt be⸗ 
decken, den Frauenzimmern abet dieſes ganz und 
gar verwehrt if. Denn Varro fägt von den Soͤh⸗ 
nen: „daß fie ſich auf den Graͤbern der Eltern, wie 


„» in Tempeln bey Verehrung ber Götter umdrehen *), 


„und, wenn fie nad) Verbrenming der’ Eltern dad 
„erſte Bein finden, behaupten, daß der Verſtor⸗ 
„bene ein Gott geworden ſey. "Und fo erzählt 
man- aud) , in-Anfehung der Fräuenzimmer, daß 
Spurius Rarvilius der erfte in Nom geweſen, 
der ſich von feiner Zrau gefchieden, weil fie unfruchte 
Bar war; Sulpicius Gallus aber der zweyte, weil 
er feine Frau dad Kleid über ihren Kopf ber 
sieben fah, und Publius Sempronius der drit⸗ 
te, weil die Seinige Leichenſpiele mit angeſehen. 
hatte. 

12) Wo⸗ 


*) Ceranntih hatten die Rinir die Gewohnheit, daß 
ge a nter dem Gebete mit Pig ganzen Körper von . 
r Rechen jur Linken umdre 


2% 





Put 

.. 72) Woher kommt es, daß die Römer ihrem 
Gott Terminus *), dem fie das Heft Termina- 
lia“ feyern , nichts lebendiges opfern? Iſt et⸗ 
wa folgendes die Urſache? Romulus unterließ eb, 
‚die Brenzen des Landed zu beftiimmen, damit es 
ihm fren flünde, immer meiter vorzurüden, und, 
wie jener Spartaner fagte, ſich alles Land zuzueig⸗ 
‚nen ; fo weit nur-fein. Spieß reichen koͤnnte; Nu⸗ 
me Dompilius_aber , ein gerechter , ſtaotskundi⸗ 
ger: Mann, und ‚sugleich ein Philoſoph, ſetzte mit 
‚feinen Nachbarn die. Grenzen feft, bergab ſodann 
Die Grenzſteine dem Terminus, ald einem Auffe> 
«ber und Bewahrer des Friedens und der Freund⸗ 
ſchaft, und verordnete, daß derſelbe niemals durch 
Mord oder alu delt werden follte ***). 


- 


13) woher kührt es, daß keine Sklavin 


in den Tempel der Leukothea we) kommen darf, 
\- E "una 


) Terminus war der Sorı der Brenn. n 
ur) Es fiel den 2iten Februar. 
”) Dieß en Aus Son den frühern Seiten. Denn Dluts 
arch im & NVuma 8. ic. fagt felbit, daß dem 
—ã in er Solge Thiere geopfert worden. 

riefen hich ben denRoͤmern Matuta, oder Ma⸗ 
ter Matuta, und war eigentlich Die Ino, Kadmus Toch⸗ 
ter, und Gemahlin ded thebanıfchen Könige Athamas, 
Die fh mit ihrem Sohne Melicertes aus Eiferfucht 
x Ind Meer fiürjte, welcher. hernach bep den Gricchen 
unter dem Namen. Daldmon, bey Den Römernaber uns 
meus verehrer wurde. Das 


ter dem Namen 
dem de mn hieß Matralia, und ſiel den 1oten 
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und daß die römifchen Srauen nur eine einzi⸗ 
ge mit hinein nehmen, und ihr Badenftreiche 
geben? Soll etwa dad Schlagen derfelben ein 
. Zeichen feyn, daß ihre der Eingang verfagt iſt, 
und andere Sflävinnen dadurch abgehalten wer⸗ 
den ? Der rund davon liegt in ber Zabel. Ino 
nemlich gerieth über ihren Marin, einer Sklavin 
wegen, in Eiferfucht, und ließ ihre Wuth an ihrem 
eigenen Sohn aud. Diefe Sklavin war , nad) 
Dem Vorgeben der Griechen , eine Yetofierin und 
hieß Antipbera*). Dedhalben ift es auch noch bey 
und in Chaͤronea uͤblich, da der Kuͤſter des Tempels 
Der Leucotbea mit einer Peitſche an Die Thüre tritt, 
und ausruft, daß fein Sklave und feine Sklavin, 
Jein Aetolier und Feine Aetolierin ihn betreten foR. 
R | 
14) Warum bitten die Seauen eben die 
ſe Göttin um Segen, nicht für ihre eigene 
Rinder, fondern für ihre. -Schwefterfinder ? 
:Etwa, weil auch Ino ihre Schweſtern fehr geliebt _ 
und ſogar ihren Schweſterſohn **) gefäugt hat? 
Oder weil ſie mit ihren eigenen Kindern ungluͤcklich 
geweſen? Oder auch, weil dieß uͤberhaupt eine gute 
"und loͤbliche Gewohnheit ft, und in den Familien 
vie größte Suneigung hervorbringen kann? 
— 15) Aus 


*) Nach andern hieß fie Periphera. 
en) Sarchus den Sohn der Semele und Jupiterd: 
83 
dl .. . ! 


x 
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15) Aus was für Urſache weihten viele Reis 
che dem Herkules den zehnten Theil ihres Ver⸗ 
moͤgens? Geſchah ed deswegen, weil auch er in 
Rom yon Geryons Kuͤhen die zehnte geopfert? 
Dder, weil er Die Römer von der Entrichtung des 
zehnten Theild an Die Etrurier befreyet hat? Oder, 
wenn diefed beydes in der Geſchichte feinen Grund 
haben ſollte, brachte man etwa demfelben , alö ei» 
nem ftarfen Eſſer, der eines guten Tifched gewohnt 
ift, folche prächtige und reichliche Opfer ? Oder fuchte 
mon vielmehr dadurch den in Republicken verhaße 
ten überflügigen Reichthum ı wie einen gar zu flars 
fen und feiften Körper zu vermindern und dünner 
gu machen, in der Meynung , daß Zerkules dadurch 
geehrt werde, und an foldyer Verwendung und Eins 
ſchraͤnkung des Ueberflußes, ein Vergnügen finde, 
weil audy er in feinem Leben genlgfam, mäßig, und: 
mit geringer Koſt zufrieden gewefen? . - 

16) Warum fangen die Römer ihr Jahr 
mit dem Januarmonat an? Daß in den älteften 
Beiten ber März der erste Monat im Jahre gemejen, 
iſt, außer vielen andern Bemweifen, vorzüglich aud) 
daraus zu erſehen, weil der fünfte Monat vom 
Mär; Quintilis, der fechfte Sertilis*) genennt 
murde; und fo alle die folgenden, bis auf den letz⸗ 
gen; welcher December heißt. Dieß hat einige 

Ders 


*) Der erfiere. bekam nachher den Namen ulius und 
andere den Namen Auguflus. 
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seranlaßt zu glauben und zu behaupten, Daß die 
- Kemer damals nicht zwölf, fondern nur zehn Mor 
nate auf ein Jahr gerechnet und ‚jedem einige Tage 
mehr ald drepßig gegeben hatten. Andere geben 
vor, der December fey zwar vom März der zehnter 
der Januar aber der eilfte, und der Februar der zwoͤlf⸗ 
te Monat geweſen, in welchem letztern auch am Ende 
des Jahres die Reinigungen gehalten und den Todten 
Opfer gebracht wurden. Hernach aber waͤre die 
Ordnung veraͤndert und der Januar der erſte Mo⸗ 
nat geworden, weil man an dem erſten Tage befe 
felben, welcher Ralends Januarid heißt, nach 
Vertreibung der Könige, Die erften Konfuld einge⸗ 


ſetzt hätte. Indeſſen verdienen diejenigen den mei⸗ © 
ſten Stauden, welche die Sache fü erklaͤren, daß 


Romulus, als ein tapferer und kriegriſcher Mann, 
der noch dazu für einen Sohn ded Mars gehalten. 
murde, den von diefem Gott benannten März den 
übrigen Monaten vorgeſetzt ; Numa hingegen, ein 
. friedliebender Mann, der ſich nichts angelegener 
feyn Tieß, als die Bürger zum Aderbau zu gewoͤh⸗ 
nen und vom Kriege abzuziehen, dem Januar den 
Vorzug gegeben und dem Janus große Ehre zu er⸗ 
weiſen verordnet habe, weil dieſer ebenfalls mehr 
ein Freund der Ruhe und des Ackerbaues, als des 

Kriegs gewefen ſey. Dan überlege nun, 05 nicht 
Numa einen Anfang gewählt, der in Anſehung 
unferer mit der Natur weit beffer übereinftimmt. 


Im Srunde kann freplich unter folchen Dingen, die 


4 in 
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in einem beſtaͤndigen Zirkel herumgehen, keins das 
erſte oder tete ſeyn; allein die Menſchen pflegen nach 
Butbdefinden bald diefe, bald eine andere Zeit zum 
Anfang zu machen, und diejenigen handeln hierin» 
nen am beſten, meldye die Winterwende dazu er⸗ 
wählen, wenn die Sonne aufhört, weiter fortzus 
rucken und fid) nun wieder zu und wendet. Denn 
in der Ratur felbft geht alddenn eine gewille Ver⸗ 
änderung vor *),da die Zeit des Lichts verlängert, Die 
‚. Zeit ‘der Finfterniß aber vermindert, und der Herr 
md Führer aller fterblichen Weſen und näher ges 
bracht wird. 


17) Warum bedienen ſich die Scauen, wenn 
fie ein Saus zum Tempel für die ſogenannte 
gute Goͤttin ausfhmüden**), gar Feiner Mipre ’ 
ten, ob fie gleich fonft allerley Blumen und 
Gewaͤchſe dazu zu befommen fuchen? Hat etwa . 
dieß feinen Grund in der Mythologie? Man erzählt 
nemlich, fie ſey des Wahrfagerd Saunus***) Frau 
geiwefen, und da fie cinftend heimlicy Wein getrun⸗ 
Sen, und Darlıber ertappt worden, habe fie ihr 
| | Mann 
+) In Ergänzung der im Tegt befindlichen Luͤcke, bin ich 
Zylandern gefolgt, 


=+) Bone Dea ihr Feſt fiel Den erften Map, und wurde 
nicht in einem. Tempel, fondern allemal in einem Pri- 
Darhaufe gefepert._ Nach Urnobius B. 5. hieß diefe 
Goͤttin eigentlich Sauna Satua. 

.2*2) Im Texte heißt er unrichtig Saulius. Er war ein 
ſieniſcher Kaͤnig, von dem die Saunen abſtam⸗ 


\ 


\ 
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Mann mit Myrtenftäben daflır gesüchtiget. Des⸗ 
halben brauche man feine Myrten, und opfere ihr 
Mein, der aber Mildy-genennt werde. “ Oder ges 
ſchieht ed deöwegeny, weil die Frauen an dieſem 
Zefte unter vielen andern Dingen, auch von allem, 
was die Denus angeht, rein ſeyn müffen? Denn 
zu der Zeit, da fie ihre Ceremonien verrichteny 
ſchaffen fie nicht allein alle Mannsperſonen, fondern 
überhaupt alles, was maͤnnlich ift, aus dem Haufez 
und eben deswegen enthalten fie ſich auch des Ge, 
brauchs der Myrten, weil ſie der Venus heilig 


find. Davon hatte dieſe Goͤttin auch ſonſt den Bey⸗ 


namen Myrtia / der aber jetzt in Murcia veraͤndert 
worden. 

18) Aus weiber Urfache verebren die La- 
feiner den Specht, fo daß ſich jedermann in 
Acht nimmt, ihm etwad zu Keide zu thun? 
Etwa deswegen, meil, Der Sage nad, Pius *) 
von feiner Frau durch Zaubereyen verwandelt wor⸗ 
den, und nun in der Seftalt eined Spechts (Picus) 

Srakel ertheilt und den Sragenden zufünftige Dinge 
vorherſagt? Oder, menn diefe Fabel zu unglaubs 
lich und abentheuerlich mare, iſt die andere viels 
leicht mwahrfcheinlicher , Daß den ausgeſetzten Zwil⸗ 
fingen Romulus und Remus nicht allein eine Wil. 

fin 


> gebenfulld ein „alter Iateinifcher König, Sun Dater. 
Ovids Verwandl. B. 14. 9. 320, ff. iſt er von 
a ce verwandelt worden. - 
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fin das Euter gereichet, ſondern auch ein Specht 
Speiſe gebracht und in den Mund geſteckt habe ? 
Denn nach Nigidius *) Bemerkung hält fih der Wolf 
in bergigten und waldigten Gegenden gerne da auf, 
wo der Specht ſich ſehen laͤßt. Oder halten vie 
mehr die Römer den Specht fuͤr den. heiligen: Vo⸗ 
gel deö Mars, fo wie jedem Gott ein anderer Vo⸗ 
gel geweihet iſt? Denn er iſt fehr Fühn und beherzt, 
und hat einen. fo farfen Schnabel, daß er ſogar 
bis in das Mark der Baͤume haden und ſie dadurch 
umwerfen kann. 

19) Woher ruͤhrt es, daß man dem Janus 
ein doppeltes Geficht zufchreibe und ihn. ſowohl 
auf Gemälden als in Statuen fo abbildet ? 
Iſt dieß wieleicht Die Urſache, weil er von Gehurt 
ein Grieche aus Perrhoͤbia **) geweſen und nad) Ita⸗ 
kien hinüber gegangen ift, ſich unter den daſigen 
Barbaren niedergelaffen und fomohl ihre Sprache 
als Lebendart verbeſſert hat? Oder vielmehr, weil 
er die Einwohner Italiens von ihren rohen und ge⸗ 
ſetzloſen Sitten entwoͤhnt, und ſie durch Anleitung 
zum Ackerbau und zu einer ruhigen gebendart gam 
und gar umgebildet hat? 

20) Warum verkauft man die zu Leihen, 
begangniſſen gehoͤrigen Dinge in dem Sayne 

der 
‚*) Ein gelehrter römifcher Schriftfteller, ber von einigen 
in die Zeiten des Varto gefent wird. Beine Schriften 

find verlohren gegangen. , 

+) Eine Landſchaft in Theſſalien. 


IP 
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der Göttin Libitina, die doch fir einerfey mit 
der Denus gehalten wird ? ft diefed aud) eine 
von den weifen Anordnungen des Königs YIuma, 
damit man lernen folte, vor. dergleichen Dingen 
nicht zu erſchrecken, nody fie als verunreinigend zu 


fliehen? Oder fon ed vielmehr eine Erinnerung ſeyn, 


daß altes, mas gebohren wird, fierblich iſt, Da ein 
und,eben diefelbe Goͤttin uͤber die Geburt Und dem 
Tod die Auffiht hat? Auch in Delphi fieht eine 
Bildfäule der Denus, mit dem Zunamen Epitym⸗ 
Die *), bey welcher man die Abseſchiedenen zu den 
Todtenopfern heraufruft. 

. 21) Woher Eömmt es, daß die Römer eie 
nen feftgefegten drepfadyen Anfang des Mionatd 
baben, obne darzwifchen eine gleiche Anzahl 
von Tagen anzunehinen? Ruͤhrt ed, wie Juba 
fagt, Daher, weil an den Ralend& **) die Obrig⸗ 
feit dad Volk zuſammen rief, und dann auf den 
fünften Tag die Nonaͤ anfagte, der Idustag aber 
für heilig gehalten wurde? Oder ift vielmehr dieſes 
die Urfache, weil man bey Beftimmung der Zeit 
nach dem Mondöwechfel wahrnahm, daß der Mond 
in jeden; Monat dien ſehr große Veränderungen er« 
leidet ? Die erfte nemlich, wenn er mit der: Sonne 
zuſammen koͤmmt und verborgen ift5 Die zwote, 
W wenn 

5 D. i. die auf bem Grabe ftchende. 


**) Juba leitene alfo dieſes Wort vom " gelechiſcen Zeit⸗ 
wort av rufen her, 
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wenn er den Stralen der Sonne entfleucht und zu⸗ 
erit im weftlichen Himmel ſichtbar mird, und die: 
dritte, wenn er von iſt und die ganze Nacht durch 


ſcheint. Die Unfihtbarkeit und Verbergung Bed 


Mondes nennten nun die Römer Ralendä, ent. 


weder von Clam,/ d. i. heimlich, verborgen, oder 


von Celari, d. i. verborgen ſeyn. Die erfle Er- 
fheinung hieß Nonaͤ, mit dem paffendften Namen, 
Da er eben das bedeuter, was bey ung Numenia 


. heißt, nemlih Kleumond”). Die Idus aber heiſ⸗ 
fen fie fo, entweder wegen der Geſtalt und Schön» 


heit **) Des Monded, Der alddann mit feiner gan⸗ 
zen Scheibe erfcheint, oder auch von dem griechi⸗ 
fyen Namen Jupiterd ***). Freylich darf man es 
mit der Zahl der Tage nicht auf das genauejte neh» 
‚men, noch eined geringen Umftanded megen die 
Sache lächerlich machen. Denn auch jet, da Doch 
- die Sternfunde fo body geftiegen , ift Die Ungleich⸗ 
heit der Bewegung nody immer für unfere mathe⸗ 
matiſchen Kenntniffe zu groß, und laͤßt ſich nicht auf 
das genaueſte berechnen. 
22) Aus welcher Urſache glauben die. Ro 
mer, daß man an dem Tage nad) den Aalendd, 


x 


Nonaͤ und Jdus nicht ausgeben oder verreifen 


dürfe? Iſt etwa, wie Die mehreften behaupten und 
| auch 
*) Alfo von norus, nel. 
x) Bon dem griedifden Born ‚ul 
***) Zeus Are. | 
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auch Livius *) erzählt, Diefed die Urlache, daß die 
Sribunen %#),. welche an dem Tage nach den Idus 
des Monatd Duintilid **), oder wie er jest heißt, 
Julius, die Armee aud der Stadt geführet, hatten, 
von den Galliern am Fluß Allias geſchlagen und ih⸗ 
rer Vaterſtadt beraubt. worden find; und daß als⸗ 
dann, weil man einmal den Tag nad) den Idus 

für unglüdlich gehalten, der Aberglaube nad) feiner 
Gewohnheit dDiefen Wahn weiter audgedehnt, und aud) 
‘gegen den Tag nad) den Nonaͤ und Kalendä eine 
gleiche Furcht erregt hat? Doch gegen diefe Mey» 
nung läßt fid) mancyed einwenden. Denn fürs er 
fte ift jene Schladyt an einem andern Tage *+*") vor⸗ 
gefatten, welchen die Römer von dem Zluße den als 
tienfifhen Tag nennen und für unglüdlidy halten; 
und fo viele unglückliche Tage es auch giebt, fo fuͤrch⸗ 
‚tet man fich doch nicht vor ebendemfelben Tag in den 
übrigen Monaten, ſondern nur vor jedem, an wel⸗ 
chem ſich eine ungluͤckliche Begebenheit ereignet hat. 
Zweytens iſt es auch hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß 
ſich dieſer Aberglaube durchaus auf alle Tage nach 
den Nonaͤ und Kalendaͤ fon erſtreckt haben. Man. 
uͤberlege daher, ob nicht die Roͤmer, ſo wie ſie den 
erſten 
) B. 5. K. 37. ff. 

**) Die Tribuni militares conſulari potefate, 

er) Den ısten Julius. 


9) Nemlich nach Livius B. 6. 8. 1. den ı$ten Ju— 
lius. Ohne Zweifel hat ſich alſo utarch geirrt, da 
ee oben den Kivins für Die erflere ng anführte. 


ı. 
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erſten Monat den himmliſchen Goͤttern, den zweh⸗ 
ten aber, in welchem auch gewiſſe Reinigungen ge⸗ 
halten und den Todten Opfer gebracht werden, den 
unterirdiſchen Goͤrtern geweihet haben , auf gleiche 
Weiſe auch jene drey Tage, die befagtermaßen in 
jedem Monat einen dreyfachen Anfang machen, zu 
heiligen und feyerbaren Tagen gemacht; die Darauf 
tolgenden aber den unterirdifdyen Göttern und den 
Beritorbenen geweiht und fie für unglücklich und zu 
allen Geſchaͤften untauglich erflärt haben. Auch 
die Griechen verehren am Tage des Neumonds die 
Goͤtter, den darauf folgenden aber eignen ſie den 
Helden und Untergoͤttern zu; und der zweete Krater 
wird jedesmal fuͤr die Helden und Heldinnen ge⸗ 
miſcht. Die Sache läßt ſich auch auf dieſe Art er⸗ 
klaͤren. Die Zeit iſt überhaupt eine Art von Zahl. 
Der Anfang der Zahl ift göttlich; denn das ift die - 
Einheit. Die darauf folgende Zweye ift dem Ans . 
fang entgegen gefekt und Die erfte gerade Zahl. 
Das Gerade aber iſt mangelhaft, unvonfommen 
und unbeftimmt, fo mie hingegen dad Ungerade 
beftimmt , wırffam und voukommen.“ Deöhalben 
fallen nun die Nonaͤ auf den fünften Tag nad) den 
Kalendä, und auf den neunten Tag nad) den Nonaͤ 
die Idus. Denn die ungeraden Zahlen beftimmen 
Den Anfang, die geraden aber, die nad) dem Ans 
fange folgen, find ohne Ordnung, ohne Kraft, und 
aus der Urfache fängt man an ihnen weder ein Ge⸗ 
ſchaͤfte noch eine Reife an. Oder ſollte vielleicht je⸗ 

— ne 
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ne Zabel, deren ſich einft TemiftoPfes *) bediente; 
um den jüngern Zeldheren der Athener zu verftehen 
au geben, daß; wenn er die Stadt nicht errets 
tet hätte, fie auch nihtmehr da feyn würden — 
„a; bierdey zu gebrauchen feyn ? „Mit dem Fefttage, 
— fo lautet die Fabel , zanfte ſich einftmald der fol» 
s, gende Tag, und warf ihm vor, daß er mit vieler 
z; Mühe und Beſchwerlichkeit verbunden fey » er 
„ felbft aber dad, was zum Fefte zubereitet worden; 
„in Ruhe genießen laffe. Du haft wohl Recht, ver- 
„ feste der Zefttag , allein wenn id) nicht geweſen 
„waͤre, fo waͤreſt Du auch nicht.” Zu einer jeden 
wichtigen Reife oder andern Unternehmung find vie 
- Ve häusliche Gefchäfte und Zubereitungen erfordere 
li. In den alten Zeiten pflegten die Römer an 
Feſttagen nicht dad geringfte im Haufe vorzunche 
men, noch fi) um irgend etwas zu befümmern, - 
fondern fie fehenften aue ihre Zeit den Goͤttern, 
giengen zu den Opfern, und wendeten bloß darauf 
ihre Aufmerkſamkeit, wie auch noch jet die Priefter . 
vor dem Opfer Anbefehlen **). Natuͤrlicherweiſe 
Tonnten fie alfo nicht gleich nad) dem Zefte verrei- 
fen, oder fonft etwas beginnen, weil ſie Dazu unvore 
"bereitet waren; fondern fie brachten diefen Tag zu 
Haufe mit Anordnungen und Vorbereitungen bin. 
| — Es 
*) Vergl. dad Leben Themiſtokles K. 18. 


”*) Der Prieſter rufte nemlich, che das Opferthier ge⸗ 
ſchlachtet wurde dem Spferthier in: Bo Plothi g 


96 Plutacde 
— Es Tann aud) feyn, daß die Roͤmer, ſo wie fie 
noch jet nach verrichtetem Gebet im Tempel noch 
eine Zeitlang fizen bleiben , auf die Fefttage ‚nicht 
gleid) Die Werktage folgen faffen wollten, fondern 
einen Zwiſchenraum machten, weil die Geſchaͤfte 
allerhand unvorbergefehene Beſchwerlichkeiten ver 
urſachen. 

23) Woher kommt es, daß die Stauensim» 
mer zur Trauer weiße Kleider und weiße Sau⸗ 
ben tragen? Thun fie ed deswegen, weil man 
fagt, daß die Magier diefe Farbe der Unterwelt 
und der Zinfternig entgegenfegen, und fid) felbft 
Dem Hellen und Slängenden ähnlich machen? Oder 
fordert man, Daß, fo mie der Leib des Verftorbes 
nen meid eingefleidet wird, die Verwandten - ein 
Gleiches thun fonen? Der Keichnam aber wird des⸗ 
wegen fo geſchmuͤckt, weil man ed an der Seele 
nicht. kann, und fie Doc) gern rein und glänzend 
fortfchiten will, da fie num nad) uͤberſtandenem 
harten und mannichfaltigen Kampfe ihrer Banden ' 

. entledigt ift. Oder ſchickt fi) vigleicht das Einfa⸗ 
che und. Ungekuͤnſtelte beſſer zu dergleichen Faͤllen, 
als die gefärbten Kleider, die theils Pracht, theilg 
Putzſucht verrathen? Denn zur ſchwarzen Farbe 
laͤßt ſich eben fo gut ald zur Purpurfarbe fagen: © 
trügerifche Zleider! O trügerifche Sarbe *)! 

Was 


* Die ze eine Stelle and irgend einem alten Dit 
rau 


4 
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Bad an und fuͤr ſich ſelbſt ſchwarz üft, iſt zwar nicht 
von der Kunſt, aber doch von der Natur gefaͤrbt, 
und mit dem Schattigten vermiſcht. Alſo iſt nur 
allein das Weiße lauter, unvermiſcht, unbefleckt 
und dem Faͤrber unnachahmlich; folglich ſchickt ſichs 
fuͤr diejenigen, Die begraben werden, am beſten. 
Denn auch der Verſtorbene iſt nun ein einfaches, 
unvermiſchtes und ganz reines Weſen geworden, ein 
Weſen, das vom Körper, wie von einer faͤrbenden 
Materie befreyt iſt. Auch in Argos pflegt man, 
wie Sokrates *) ſagt, in Trauerfaͤllen weiße, blos 
in-Wafler gewaſchene, Klejder zu tragen. 
24) Warum haͤlt man: jede Mauer für hel⸗ 
dig und geweyht, die Thore hingegen nicht? 
Soll man, wie Varro ſchreibt, die Mauer fuͤr hei⸗ 
lig halten, damit die Buͤrger deſto bereitwilliger 
fuͤr ſie ſtreiten und ſterben? Eben um deswilten 
ſcheint auch Romulus feinen Bruder getoͤdtet zu 
haben, meil.er ſich unterſtand, über einen heiligen 
und ungugänglichen Ort zu fpringen, und ihn das 
durch zu entwenhen, Daß jeder.drüber hingehen fonns 
te. Die Thore hingegen duͤrfen nicht geweyht werr 
Den, indem man durch felbige. viele nothwendige 
| Dinge und unter andern auch die Todten hinaus 
krögt, Bades. pflegen diejenigen , welche eine neue 
| Stade 


= ai der aͤthenifche Weitweiſe, ſondern ein Argeer 
KT —* ie von feinem Vaterlande verferfige 


bist: moral. Schr. 3. 8BZ. . 
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27) Aus welcher Urſache läßt man die Braus 
Beym SEintritt (in das Zaus dee Braͤutigams) 
ſagen: Wo du Rajus biſt, da bin ich Raja *7 
Soll dieß bedeuten, daß die Bram inur unter der 
Bedingung ind Haus koͤmmt, daß ſie an allen Guͤ⸗ 
tern und an der Regierung des Hausweſens Theil 
nehme; und ſoll alſo der Sinn jenek Worte dieſer 
ſeyn: Wo du Serr und Gausvater bift, da bin 


ich $rau und Sausmutter, fo. daß man ſich die⸗ 


fer Namen im aligemeinen nicht: eigenthümlichen 
Verſtande bedient, aufeben die Art, wie die Rechts⸗ 
gelehrten die Namen Rajus, Sejus, Luciud, 
Titius, oder die Philofophen, Dion und Theon 
gebrauchen? Vielleicht geſchieht es auch zum Anden» 
ten der Raja Caͤcilia, einer. ſchoͤnen und tugend⸗ 
haften Frau, der Gemahlin eined von Tarquinids 


" Söhnen, deren Statue von Bronzeim Tempel DEE - 


Sankus **) fieht, wobey ehedem aud) Eandafis 
en ***) und Spinnroden lagen, jene zum Zeichen 
Der Eingezogenheit, dieſe aber der Arbeitfamfeit. 


— 


28) Woher rübrt es, daß bey Socdzeiten 
der jedermann befannte Talafiıdgefungen wird? 


Hat dieß etwa ſeinen Urſprung von der Wollenar⸗ 
u beit, 


”) Die Tateinifee Formel war: Vbi u es Cajus, ego 
aja ſum. 
**) Semo Sankus oder Sangus, mar der Gott der 
Treue, und hivß dahey auch Deus’ Fidius. Er fol 
mis dem Zerkules der riechen einerley ſeyn. 
' +*) Eine Het von Pantoffeln, die die Frauenzimmer ge⸗ 
Adyhnlicher Weiſe nur im Hauſe au tragen pfiegten. 
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beit, der Lalafia der Griechen? Denn dad griedhifche 
Wort Talarus*) fprechen die Römer Talafus aus. 
Dazu kommt noch, daß man bey Einfuͤhrung der Braut 
ein Schaaffell auszubreiten pflegt, ſie ſelbſt ader Rok⸗ 
ken und Spindel hinein traͤgt und auch die Thuͤre des 
Braͤutigams mit Wolle behaͤngt. Oder ſollte die von 
den Geſchichtſchreibern angegebene Urſache gegruͤndet 
ſeyn? Talaſius war nemlich, wie ſie ſagen, ein 
junger Mann, der ſich Durch Tapferkeit ſowohl als 
durch Rechtſchaffenheit beruͤhmt gemacht hatte. 
Als die Roͤmer die zu den Schauſpielen gekomme⸗ 
nen Toͤchter der Sabiner raubten, wurde auch ein 
Mädchen von vorzuͤglicher Schönheit dem Talaſius 
von einigen gemeinen Bürgern und feinen Clienten 
zugeführt, welche zu ihrer Sicherheit, damit fich 
niemand nähern und dad Mädchen wegnehmen ſoll⸗ 
te, beftändig riefen, Daß fie dem Talaſius zur 
Braut beftimmt ſey. Aus Hochachtung gegen den» 
ſelben folgten Die andern nach, und begleiteten ſie 
unter Jauchzen und Gluͤckwuͤnſchungen. Daher for 
es nun, weil dieß eine fehr glückliche Ehe war, zur 
Gewohnheit worden fepn, Daß man aud) an andern 
Hochzeiten den Talafius anruft, fo wie Die Gries 
den den "Spmenue u 

| 20) War: 


*) TaAupog bebentet einen Korb, Den man zur Wol⸗ 
engrbeit gebraucht 
ee verbreitet fi Sm R.16 Ber, über. Po 
unft, im $ 
I Ir 9% a 
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Eben fo gut kann aber auch diefe Urfache ftatt fine 


den, daß die Väter in Gegenwart ıhrer Söhne de⸗ 
fto fhaamhafter und gefitteter feyn ſollten. Denn 
wo, nach Piato’6 Ausſpruche, Die, Alten unver» 
ſchaͤmt find, da muß unter der Jugend nothwendi⸗ 
ger Weife die größte Unverfchämtheit herrfchen. 


31) Aus weicher Urſache bat jener Decimus | 
Brutud, der in Lufitanien eingefallen und zu⸗ 


erft mit einem Secr über den Kerbefluß *) ges 
gangen ift: nad) Cicero's **) Bericht, den Der« 
ftorbenen im December Todtenopfer gebradit, 
da doch fonft die Römer im. Sebruar dieſes zus 
thun pflegten ? Kann man vielleicht auß eben dens 
Örunde, aus welchem viele ans Ende ded Tages 
oder des Monats den Todten Opfer zu bringen pfle⸗ 
gen, auch am Ende des Jahres, im letzten Mo⸗ 
nate, welches der December iſt, die Verſtorbenen 
verehren? Oder iſt es etwa zu. der Zeit, wenn alle 
Fruͤchte zur Vollkommenheit gediehen ſind, ſchick⸗ 
lich, die unterirdiſchen Goͤtter und die Todten zu 
ehren? Oder muß man ſich denn am erſten der Un⸗ 
terirdiſchen erinnern, wenn die Erde beym Anfan⸗ 
ge der Saat aufgeruͤhrt wird? Oder iſt vielleicht 
dieſer Monat von den Roͤmern dem Saturn ge⸗ 

weiht 


*) Ein kleiner Fluß an der nördli en Grenze von Portur 
eur Er h Dieb auch Kimaas Me davon noch heuriget 
ages & 


) Sog ꝛien Bude von don Befegen 29. eg 
. - 6 4 J 


2 
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weiht worden, den fie zu den untern, nicht zu dem 
obern Göttern rechnen ? Oder hat er dabey die Abe 
fit gehabt, den Beritorbenen vom Saturnusfefte, 


das eins der feyerlichften und mit fehr vielen Schmauſ⸗ 


ſereyen und Luſtbarkeiten verknuͤpft iſt, gleichſam 
Erſtlinge zu bringen? Oder ſollte es wohl ganz und 
gar falſch feyn, daß Brutus allein in dieſem Mo» 
nate geopfert habe? So viel ift giwiß, daß im 
December der Larentia die Todtenfeyer gehalten 
und Opfer auf ihr Grab gebracht werden *). 

32) Warum erweifen die Römer der farentia, 
die doch eine Bublerin gewefen ift» ſolche Ehre? 
Nach ihrem Vorgeben ift Akka Larentia, Romus 
Ius Amme, die fie im April verehren, von der 
SBuhlerin verfchieden, Diefe fol den Zunamen Fa⸗ 
bula geführt haben und durch folgende Veranlaf, 


ſung bekannt worden ſeyñ. Ein gewiſſer Kuͤſter des 


— 


Serkules, der, mie gewoͤhnlich, viele gute Zeit 
hatte, pflegte den größten Theil ded Taged mit Wur⸗ 


- fel- und Brettfpiel hinzubringen. Einftmald, da 


feiner von denen, die fonft mit ihm zu’ fpielen und 
an dieſem Zeitdertreibe- Theil zu nehmen pflegten, 
fi) einfand, lud er vor langer Weile den Gerfules 
zu einem Mürfelfpiel ein, und machte wit ihm 

aus, 


*) Ohne Zweifeꝛ gehörte dieß vom Brutus im 5 December. 
gebrachte Todtenopfer zu den fogenannten Feriis Deni-+ 
calibus, welches Prinarfegerlichfeiten waren, und von 
eder Sanrilie nad Belieben konnten angeeilt werben. 
CGcero am ang. 9, K. aa. 
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aus , teen er gemönne, fo erwarte er von dem 
Gott irgend eine Wohlthat, verlor er aber, fo 
wolle er ihm ein Gaſtmal geben und ein huͤbſches 
Mädchen zuführen. Darauf fteiite gr die Würfel 


" Hin, warf zuerft für fih, dann für den Serkules 


‚und verlor. Seinen Berfprechen getreu: veranftale 
tete er nun ein prächtiged Saftmal, und dung die 
Sarentia, eine gemeine Buhlerin. Nachdem er fie 
auf dad befte bewisthet hatte, brachte er fie im 
Tempel zu Bette, verſchloß Die Thuͤr und begab fidy 


weg. Des Rachts Fam, der Sage zufolge, ger⸗ 


kules zu ihr, doch nicht auf menſchliche Weiſe, und 
hieß ſie mit Anbruch des Tages auf den Markt ge⸗ 
hen, ſich an den erſten, der ihr begegnen wuͤrde, 


machen und ſich um deſſen Liebe bewerben. Laren⸗ 


tia gieng demnach, fobald fie aufgeſtanden war / 
hin, und traf zuerſt einen reichen Mann, Namens 
Tarrutius, an, der noch unverheirathet, aber 
ſchon bey Jahren war. Als dieſer ihre Begebenheit 
vernommen hatte ließ er ihr nicht allein, ſo lange 
er lebte, die Herrſchaft im Haufe, ſondern ſetzte fie 

auch, als er flarb, zur Erbin ein. SLarentia 
felbft aber vermachte in der Folge bey ihrem Tode 
ane ihre Güter dern roͤmiſchen Volk, und bedpafben 
on ibr dieſe Ehre erwieſen werden *). 


3 wo 
4) Das Feſt dieſer Carentia wurde den azten December 
gefegert, 
6% 
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: 33) Woher rüdrt ed, daß ein gewiffes Thor 

das Fenfterthor*) genannt wird, und bey demſel⸗ 
ben das fogenannte Schlafjimmer der Gluͤcks⸗ 
“ göttin ſich befinder? Etwadaher, weil der König 
Servius durch das außerordentliche Gluͤck, dad er 
hatte, in den Ruf gekommen iſt, daß die Gluͤcks⸗ 
görtin durchs Fenfter zu ihm fomme, und, ihn ide 
res vertrauten Umgangs würdige? Oder ſollte viele 
leicht, wenn dieß zu fabelhaft klingt, der Ort ſei⸗ 
nen Namen davon haben, daß nach dem Tode des 
Koͤnigs Tarquinius Priſkus, feine Gemahlin 
Tanaquil, eine ſehr kluge und der Regierung faͤ⸗ 
hige Dame, mit den Bürgern zum Zenfter heraus» 
gefprochen und fie überredet hat, Serviud gu ihrem 
Könige zu machen **). 

34) Warum pflegt man. unter allen, den. 
Göttern grweibten, Dingen nur allein die er⸗ 
beuteten Waffen durd) die Laͤnge der Zeit ver⸗ 
derben zu laſſen, ohne fie auszubeffern, oder 
in Ehren zu halten ? Geſchieht ed deswegen, da⸗ 
mit man, meil doch der. Ruhm von vormaligen 
Thaten nach und nach zu berlöfchen ſcheint, immer 
neue Denfmaale der Zapferfeit zu erhalten. ſuche? 
Dder glaube man vielmehr, Daß e8 einen Hang zum 
Haffe und zu Zeindfeligkeitenverrathen würde, wenn 
man die Zeichen ded vormaligen Etreited mit den 

Fein» 


*). Porta feneftella oder feneftralis. 
ww). Vergl. Ovido Fa, B. 6. v. 569 ſſ. 
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KFeinben, die die Zeit felbft zu vernichten fich bemüht, 
wieder herftellen und erneuern wolte? So haben 
auch in Griechenland diejenigen wenig Dank ver» 
dient, Die zuerft eine. fteinerne oder eherne Trophee 
errichtet haben. 

35) Aus welcher Urfache wollte drr Ober⸗ 
priefter, Quintus Metenus , ein fonft vernünfs 
tiger und flaatsfluger Mann, nach dem Mo⸗ 
nate Sertilis, oder, wieer jegt beißt, Augu⸗ 
ſtus, Feine Aufpicia balten laffen? Glaubte er. 
etwa, daß, fg wie man die Aufpicien nur beym 
Anfange oder in der Mitte des Taged und dei 
Monats Hält, hingegen den fich neigenden Tag oder 
Monat als untauglich Dazu vermeidet, eben ſo auch 
die Zeit nad) den erften acht Monaten gleichfam als 
der Nachmittag und Abend des fid) neigenden und 
zu Ende gehenden Sjahred anzufehen fey ? Oder , 
muͤſſen die Vögel, Die manzuden Auſpicien braucht, 
alle ftarf und vollkommen feyn? Dieß find fie aber 

Bau vor dem Sommer; denn gegen den Herbft 
find fie. theild ſchwach und kraͤnklich, theild nach 
jung. und unvoflfommen, theild auch wegen der 
Jahrszeit aus unfern Gegenden fdyon weggezogen. 

36) Warum durften diejenigen, die nicht 
wirkliche Kriegsdienſte thaten, ſich aber aus 
irgend einer Urſache im Lager aufhielten, we⸗ 
der einen Feind erlegen noch verwunden ? Dieb 
bezeugt unter andern der ältere Rato, da er ſei⸗ 
nem Sohne in. einem DBriefe-befichlit, „ Daß er, 

wenn 


B 
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wenn er ſeine Zeit gedient hätte, und des Dien⸗ 
»ſtes entlaſſen waͤre, gleich zuruͤckkehren; oder wenn 
„er ja noch da bliebe, ſich Erlaubniß Feinde zu toͤd⸗ 
„ ten und zu verwunden von feinem Generale aus⸗ 
„, bitten ſollte.“ Ruͤhrte ed etwa daher, weil die 
Erlaubniß Menſchen zu tödten, nur durch die Noth⸗ 
wendigfeit ertheilt werden muß; derjenige aber, 
welcher ed thut, ohne durch ein Geſetz oder einen 
Befehl dazu berechtigt zu ſeyn, als ein Mörder ans 
gefehen wird‘? Deömegen lobte auch Kyrus den 
Chrpfantad fo fehr *), weil derfelfe, eben da er 
im Begriff war, einen von den Feinden nieder zu 
hauen, und fihon den Säbel aufgehoben hatter 
den Befehl zum Ruͤckzug befolgte, und feinen 
Mann , ohne den Hieb zu vollenden, wieder gehen 
ließ. Oder war vielmehr Die Abficht , daß Derjenie 
ge, der fih mit den Feinden einmal in Streit ein« 
gelaffen hat, im Fall / daß er furdtfam zuruͤckwiche/ 
nicht von Verantwortung und Strafe frep bleiben 
fonte? Denn der Nußen, den er durch Erlegımg — 
vber Verwundung eines Feindes ſtiftet, iſt dey wei⸗ 
tem nicht ſo groß) als der Schade, der aus ſeiner 
feigherzigen Flucht entfpringt. Wer nun einmal 
des Kriegsdienſtes entlaſſen iſt, der iſt auch nicht 
miehr an die Kriegsgeſetze gebunden; derjenige bins , 
seen, welcher fich Erlaubniß ausbittet, Soldatene 
u bienfig 


: 0) ©, Kenophons Epropibie B. 4. R. 1. 
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dienſte zu thun, der untertirft fi) auch von neuem 
dem Geſetze und dem Feldherrn. 
37) Warum darf ſich der Driefter Jupiters 
nicht unter freyem Simmel ſalben? Etwa des⸗ 


‚wegen, weil es auch umanſtaͤndig und unerlaubt iſt, 
daß Söhne im Angeſicht des Vaters, und ein 


Schwiegerſohn vor dem Schwiegervater ſich entbloͤſ⸗ 
ſen, und dieſe auch vor Alters ſich nicht zuſammen 
badeten; Jupiter aber Vater iſt, und alles, was 
unter freyeͤm Himmel geſchieht, vorzüglich vor. ſei⸗ 
‚nen Yugen zu gefchehen fiheint ? Dover, weil man 
vor der Luft unter freyem Himmel , ald mit Goͤt⸗ 
tern und Halbgättern-angefütlt, eben die. Ehrfurcht 


hegte, wie vor einem Tempel und Heiligthum, in 


welchem jede Entblößung. verboten :ift ? Deöhalben 
pflegen wir ja auch fo viele notwendige Dinge uns 
"ter Dache gu verrichten und und dabey in den Haͤu⸗ 

ſern vor der Gottheit forgfältig zu verſtecken. Oper 


ruͤhrt es vieleicht daher, daß dad Geſetz gewiſſe 


Dinge nur allein dem Prieſter, andere hingegen 


durch den Prieſter anen und jeden auferlegt? Se 
‚gehört ed bey und unter die befondere Pflichten des 
Archonten *), Daß er einen Kranz, langes Hage 
und eiferne Waffen trage, und bad Gebiet. der Pho⸗ 
keer nicht betrete; zugleich aber wird Dusch eben die⸗ 
fen: Archonten allen und jeden angedeutet, vor der 
| Nachtgleiche im Herbſte kein obſt zu eſſen, und vor 
NIE 


*) Oder ber hoͤchſten obrigfeitlichen Perſon in Boͤotien. 


x 
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der Nachtgleiche im Fruͤhlinge keinen Weinſtock zu 
beſchneiden, als welches zu beyden die beſtimmt⸗ 
Zeit iſt. Auf gleiche Weiſe hat auch bey den Roͤ⸗ 
mern’ der Prieſter feine beſondere Pflichten, daß 
tr zum Benfpiel nicht reiten, fich nicht über drey 
Räte von der Stadt entfernen und feinen Hut, 
(von welchem er auch Flamen genannt wird, ) 
nicht ablegen darf. Allein eö giebt audy viele an» 
"dere Dinge, die durd) den Priefter dem ganzen Vol⸗ 
fe angedeutet werden; und unter dieſe gehört dann 
auch, ſich nicht unter frepyem Simmel zu falben. 
Die Römer hatten nemlidy eine ſehr fhlimme Mey 
nung von dem trodnen Salben *) und glauben noch 
‚jest, daß an der Sklaverey und Verzärtelung der 
Griechen nichts fo fehr Urſache geweſen, als eben 


Li 


ihre Gymnaſien und Paläftren, die in allen 


"Städten lange Weile, Müßiggang und fchädlichen 
Zeitvertreib zumege brachten, die Knabenliebe ˖ver⸗ 
“anlaßten und die Körper der Tünglinge durch ab» 
gemeßenen Schlaf, Spagierengehen und Bewegung, 
"und durch eine gar zu firenge Diät zu Grunde rich» 
teten. Die Zolge davon war, daf die Waffen un. 
"vermerkt ihren Händen entfielen, und fie nun, ftatt 
"tapfere Sofdaten und Weiter, fi mit Vergnügen 


‚gelente und ſchoͤne Raͤmpfer nennen ließen. Dieß 
alles 


2) Enparoıpew, bad Salben ohne. vorhergegangened 
Bad, in frever Luft, dergleichen in den Gymnaſien 
uͤblich war. nn 
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altes. laͤßt fi, bey dem Entkleiden unter freyem 
Himmel ſchwerlich vermeiden ; mer ſich aber zu Haus 

fe ſalbt und pflegt, der bat nichts Uebles dabey zu 
befuͤrchten. 

38) Aus welcher Urſache hatten die alten Muͤn⸗ 
zen zum Gepraͤge auf der einen Seite den Ja⸗ 
nus mit dem doppelten Geſichte, auf der an⸗ 
dern das Votder⸗ oder sintertbeileines Schiffs? 
ft ed, wie viele behaupten, dem Saturn zu Eh» 
ven gefcheben, weil er auf einem Schiffe nach Ita⸗ 
lien gerommen? Oder, da dieſes ſich von mehrern 
fagen laͤßt, (ſintemal auch Janus, Evander und 
Aeneas zur See dahin gekommen ſind,) ſollte fol⸗ 
gende Erklaͤrung wahrſcheinlicher ſeyn? Es giebt 
gewiſſe Dinge, die fuͤr Staaten nuͤtzlich, andere, 
die fuͤr ſie nothwendig ſind. Unter jenen iſt eine 
gute Verfaſſung, unter dieſen der Ueberfluß das vor⸗ 
nehmſte. Da nun Janus den Einwohnern Ita⸗ 
liens gute Geſetze gegeben und ihre Sitten verfeinert 
hatte, die Tiber aber, als ein ſchiffbarer Strom, der 
die Nothwendigkeiten des Lebens ſowohl vom Meere, 
als vom Lande herzufuͤhrt, ihnen Ueberfluß verſchaf⸗ 
te, fo erwaͤhlte man deswegen zum Gepraͤge der 
Muͤnzen das doppelte Seficht , ald ein Symbol des 
Gefepgeberd, wie ſchon oben gefagt worden *)y mes 

“gen der vorgegangenen Veränderung ; dad Schiff 
aber, als ein Somtol des stüſſet. Man hatte ſonſt 


auch 
*) ©, die ıgse Frage. ER 


ae 


nn 


wepyhet find. Denn der Ueberfluß der Früchte hat 
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auch noch andere Muͤnzen, die ein Rind, ein Schaaf 
und ein Schwein zum Gepraͤge hatten, weil in den 
alten Zeiten der Reichthum vornemlich in Vieh be⸗ 
ſtand, und man bon demſelben zu leben pflegte. 
Eden daher rühren auch, naih des Seneftella *) 
Bemerkung, viele Beynamen der alten Römer, alö 
Buillius, Bubulfus, Porcius und andere mehr. - 
39) Warum braucht man den Tempel Sa⸗ 


turns ſowohl zur Schatzkammer als zum Ar⸗ 


chive? Etwa wegen der allgemeinen Sage und 


Meynung, daß unter Saturns Regierung nicht 
Habſucht und Ungerechtigkeit, ſondern Treue und 


Glauben im Schwange gegangen? Oder, weil die⸗ 
ſer Gott uͤber den Ackerbau und das Gedeyhen der 
Fruͤchte geſetzt iſt? Denn dieſes deutet Die Sichel an, 
nicht aber, wie Antimachus dem Seſiodus **) 
nachſagt, daß Saturn feinem Vater Uranus Ak⸗ 
monides die Schaamglieder mit einer Sichel ab⸗ 
geſchnitten habe. Das gute Gedeyhen und der Vers 
kauf der Früchteift die erfte Quelle ded Geldes: und 
daher hat man den Urheber ded Reichthums auch 
zum Wächter deſſelben gemacht. Ein Beweiß das 
von iftr daß die Märkte, die alle neun Tage gehals 
ten werden und Nundinaͤ heißen, dem Saturn ge⸗ 


dem 


*) Lucius Feneſtellaa war Lein berühmter lateini 
| en der zu Auguſtus Zeiten lebte. ſſcher 
Br) Sehne Theogonie He — _. 0: - 
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dem Kauf und Verkaufe den Lrfprung geaeben. 
Noch ein anderer, nicht fo weit hergeholter, Grund 
ift, daß nach Vertreibung der Könige Valerius 
Publikola zuerfi den Saturnustenpel zur Schatz⸗ 
fammer beftimmt hat, weil er glaubte, daß die 
fer Ort fehr wohl verwahrt, und feiner freyen La⸗ 
ge megen vor Nachftelgingen geſichert ey. 

40) Was ift die Urſache/ daß fonft alle 
fremde Gefandten, woher fie audy nah Rom 
gefchickt ſeyn mochten, in den Saturnustempel 
giengen und fi bey den Schatzmeiſtern ein» 
fihreiben ließen? Etwa diefe, daß Saturn ein 
Fremdling gemwefen, und Daher den Fremdlingen 
günftig ift? Oder laßt fi) auch diefe Frage aus 
der Sefchichte beantworten? Es ift nemlich befannt, 
daß vor Alterd die Scyaymeifter den fremden Ge⸗ 
fandten gewiffe Saftgefchenfe, welche Cautia hieſ⸗ 
fen, zuſchickten, in Krankheitsfaͤllen für fie ſorg⸗ 
ten, und wenn fie flarben, fie auf öffentliche‘ Kos 
ften begraben ließen. Jetzt iſt wegen Menge der 
ankommenden Gefandten dieſer Aufwand einge⸗ 
zogen, ader die Gewohnheit dauert noch fort, daß 
ſie zu allererſt zu den Schatzmeiſtern gehen, um 
ſich einſchreiben zu laſſen. 

41) Warum iſt vo dem Prieſter Jupiters 
nicht erlaubt zu ſchwoͤren? Etwa aus dem Grun⸗ 
de, weil der Eyd als die dolter der Freygebornen *) 
| "Angus 
- 9 Bey den Römern mar die ‚Solter nur für Frläven 
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anzuſehen iſt; ein Prieſter aber an dem Leibe ſowohl 
ald an der Seele von after Folter frey feyn muß? 
Oder, weil ed unſchicklich ift, demjenigen, dem man 
in den wichtigften Religionsſachen traut, in gering⸗ 
fügigern Dingen nicht trauen zu wollen ? Oder, weil 
Jeder Eyd auf einen Fluch gegen den Meyneid hin- 
auslaͤuft; ein Fluch aber etwas trauriged und übel⸗ 
bedeutendes ift? Aus eben Diefer Lrfache Darf der 
Priefter auch andern nicht fludyen. Sp wurde jene 
Prieſterin zu Athen fehr gelobt, daß fie, fo fehr es 
aud das Wolf verlangte, Dem Alkibiades nıdht flu⸗ 
chen wollte, fondern zur Antwort gab; ſie ſey Prie⸗ 
ſterin zum Segnen, nicht zum Fluchen. Oder 
beſorgt man, daß die Gefahr des Meyneids allge⸗ 
mein werden moͤchte, wenn ein gottloſer und meyn⸗ 
eidiger Mann die Gebete und Opfer für den Staat 
Barbeingt? 


42) Warum wird an dem Beneralienfefte *) 
eine große Menge Weine aus dem Denustem- 
pel berausgegoffen? Iſt die Begebenheit, die von 
den mehreften zur Urſache angegeben wird, gegrün® 
Det? Megentius nemlich, der Heerführer der Etrur 
vier, ließ dem Aeneas Friedensvorſchlaͤge thun, 
unter der Bedingung, daß er den jährlich wachſen⸗ 

| den 

ek ng Sega bin man 


*) Dder an dem Feſte der Venus Erycina welches den 
agłrn April gefepert wurde. 
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den Wein befäme. Da er abfchlägliche Antwort ers 
hielt, fo verfprach er den Etruriern, daß er ihnen 
nad) erhaltenem Siege den Wein preiß geben mode. 
Aeneas, der von diefem Verfprechen Nachricht ber 
kommen hatte, weyhte ſogleich den Wein den Goͤt⸗ 
tern, lief dann nad) erfochtenem Siege alles maß 
von Wein eingeerndtet worden, zuſammenbringen, 
und goß ihn vor dem Tempel der Denus aus. Dder 
ift dieſes vieneicht ebenfand ein Symbol, daß man 
an der Feyer eined Feſtes nuͤchtern, nicht aber trums 
ken feyn müffe, weil die Götter an denen mehr Freu⸗ 
de haben, die den Wein binfchütten, ald an denen, 
Die ihn trinken? 


ws Warum ließen die Römer vor Alters 
den Tempel der Horta beftändig offen fteben? 
Geſchah ed, wıe Antiftius Kaben jagt, deswegen, 
weil man glaubte, daß Horta, die zum Buten ers 
mahnende und antreibende Göttin (denn dieter Nas 
me wird von Sortari, ermabnen, hergeleitet), 
als immerfort thätig und wirk am, nie eingefchlofs 
fen werden, nie zaudern oder. die Zeit vertändeln 
dürfe? Oder vielmehr, weil man die Sora (fo 
wird fie jetzt mit Verlängerung der erften Sylbe ges 
nennt) ald eine gefchäftige und forgenvogg: Göttin 
betrachtete, Die in den Angelegenheiten def Menfchen 
ſtets wachſam und vorfichtig, nie nachlaßig oder uns 
achtſam ſeyn muͤße? Oder fonte vielleicht dieſer 
Name, wie viele andere, aus dem Griechiſchen ent⸗ 
— 92 lehnt 


& 
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lehnt feyn*) und fo viel als Aufſeherin oder Waͤch⸗ 
terin bedeuten, daß alfo ihr Tempel beftändig of⸗ 
fen Hünde, um anzuzeigen, daß fie nimmer ſchlafe 
oder ruhe? Indeſſen, wenn Labeo$ Behauptung 
gegründet ift, Daß Söra vom E rmahnen ihren Na⸗ 
men habe, ſo ließe ſich unterſuchen, ob nicht auch 
dad Wort Orator, welches einen Rathgeber bedeu⸗ 
tet, der das Volk zu etwas antreibt, oder aufmun⸗ 
tert, von Sorzari.herzuleiten ift, nicht aber, wie 
man gemeiniglich ſagt, von Orareı beten und 
wuͤnſchen. 


44), Aus welcher Urſache hat Romulus den 
Tempel Vulkans auſſerhalb der Stadt angelegt? 
Hat er etwa; als angeblicher Sohn des Kriegsgot⸗ 
tes, wegen der mythologiſchen Fabel, daß Vulkan 
in Abſicht der Venus gegen Mars eiferſuͤchtig ge⸗ 
worden, ihn nicht mit in eben die Stadt aufneh⸗ 
men wollen? Oder, wenn man diefed abgeſchmackt 
fände , forte Der Tempel gleich anfangs zu einem 
geheimen Verſammlungsorte erbauet: worden ſeyn, 
um dafelbft mit Tatius, feinem Mitzegencen und 
den Rathöherren zufammenzufommen, und ſich, 
ohne geftöhrt zu werden, in Ruhe über Die Angele⸗ 
genheitgg:ded Staatd zu berathfchlagen ? Oder war 
es vielmehr wegen der vielen Feuerddrünfte, die 
Nom von den erften Zeiten an den Untergang droh⸗ 
ur Ä ten, 






) Nemlich son dem Zeitwort opay fchen, 
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ten, feine Abficht, den. Gott des Feuers zwar zu 
verehren, aber ihn aud der Stadt zu vermeifen ? 


45) Warum fent man an dem Sefte Konſa⸗ 
fia *) den Pferden fowohl als den Eſeln Kraͤn⸗ 
ze auf, und befrept fie von aller Arbeit? Et⸗ 
wa, weil dieſes Feſt dem Neptunus Equeſtris*) 
zu Ehren gefeyert wird, und der Eſel alsdenn mit 
dem Pferde gleichen Genuß hat, und an der Ruhe 
deifelben Theil nimmt? Dder , weil den Laftthies 
ren, nachdem die Schiffahrt und der Tranöport zu 
Waſſer aufgefommen, dadurch einigermaßen Ruhe 
und Erleichterung zu Theil geworden? 


46) Warum pflegten fonft diejenigen, die fi} 
um ein Amt bewarben, wie Kato fagt, dieſes. 
ohne Unterkleid (tunica) in der bloßen Toga 
zu thun? Etwa deswegen, damit fie Fein Geld 
zur Beſtechung der. Burger bey ſich führen ſollten? 
Oder gieiigen vielmehr die Randidaten, weil man 
die Wirdigfeit zum Amte nicht nad) Geburt, Reich⸗ 
thum und Anfehen, fondern nad, Wunden und Nar⸗ 
ben maß, deswegen ohne ‚Unterfleid, damit jeder, 
der ihnen begegnete, diefelben fehen fonte? Oder 
“ füchten fie Durch Diefe erniedrigende Entblößung eben 
ſo/ wie durch die Ergreifung bey der Hand, durch 

das 
) Es fiel den 19ten Huguf, 


**). Die Roͤmer nannten ibn auch Ronſus, und daher 
u ‚Ohrt der Name des Seſtes ® ſus ’ 
u. Eu 
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das Bitten und die uͤbrige Herablaſſung, die Gunſt 
der Buͤrger su geminnen ? 

47) Warum mußte, nach Yteiud *) Bericht, 
der Priefter Jupiters, wenn er frine Frau durd) 
den Tod v:rloren hatte, fein Amt niederlegen ? 
Geſchah es aus dem Grunde, weil derjenige, der 
erjt eine Gattin genommen, hernady aber , fie wies 
Der verloren hat, noch ungluͤcklicher iſt / als der, welcher 
keine genommen hat ? Denn dad Haus ded Verehlich⸗ 
ten ift vollkeommen, hingegen dad Haus debjenigen, 
der verehlicht gemwefen, und hernad) zum Wittwer 
geworden, nicht allein unvollkommen, fondern 
auch verftüipimelt. Oder, meil Die Zrau an der 
Prieſterwuͤrde ihres Mannes Antheil nimmt, (fin 
temal ed verichiedene Opfer giebt, die ohne Beyſeyn 
einer Frau nicht duͤrfen verrichtet werden) und gleich 
nad dem Verlufte der erftern eine andere Frau zu 
‚nehmen, wo nicht unmöglich, doch wenigftend uns 
ſchicklich iſt? Aus eben dieſer Urſache war es ihm 
weder ehedem noch auch jet erlaubt, ſich zu ſchei⸗ 


den, und erſt in unfern Zeiten hat Domitian auf 
gefchehenes Unfuchen 28 verftattet. Denn die Pries 


fter waren bey Shefcheidungen zugegen, und hatten 
viele fonderbare und gräßliche Gebräuche dabey zu 
verrichten. Hierliber wird man ſich um defto meni- 
ger wundern, wenn man noch diefen Umftand bes 
denft, daß wenn etwa der eine von den beyden Cen⸗ 
W ſorn 


*) Ateius Kapit n berühmter römifcher © vi ftſtel⸗ 
ler aus Bepte, an bis drif 
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forn ftarb, der andere fogfeich fein Amt niederlegen 
mußte; und, ald einft der Senfor Kivius Drufus 
geftorben war, fein Eottege Aemilius Skaurus 
nicht eher abdanken wollte, bis einige Volkstribu⸗ 
nen ihn ind Gefaͤngniß zu führen befahlen. 

48) Woher koͤmmt ed, daß neben den karen, 

welche eigentlich Präftited beißen, ein und 
ftebt, fie felbft aber mit Sundefellen bePleider 
find? Bedeutet dad Wort Präftites etwa fo viel 
als Dorfteher, Auffeher, und. fouen: fie daher, 
als Vorfteher, in Anſehung des Haufed wachſam, 
und wie die Hunde, den Fremden furchtbar, gegen 
die Hausgenoſſen aber freustmfich. und ſanftmuͤthig 
ſeyn? Oder ift vielmehr die Erfiärung einiger“ Rise 
mer gegründet, daß nemlich, ſo wie die Philoſo⸗ 
phen aus Chryſippus Schule glauben, daß gewiſſe 
boͤſe Geiſter herumziehen, deren ſich die Goͤtter zu 
Henkern und Peinigern gegen gottloſe' ungerechte 
Menſchen bedienen; eben fo auch die Laren den Fu⸗ 
rien aͤhnliche Rachgoͤtter ſeyen, die auf den Lebens⸗ 
wandel und die Huͤuſer der Menſchen Acht Haben 3 
weswegen fie auch mit Hundefellen bekleidet wären, 
und einen Hund jur Seite haͤtten, um ihre befon- 
dere Geſchicklichkeit in Ausſpuͤruug und Beftrafung: 
der Boͤſen anzudeuten ? 

49) Warum. opfert men. ‚der ‚sogenannten 
Senita Dana einen Hund, und bittet fiedarum, - 
daß Feiner der im Haufe gebohrnen gut werden 
möge ? Etwa deswegen, weil fie. sine uͤber die 

94 Ents 
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Entſtehung und Geburt vergaͤnglicher Thiere geſetzte 
Goͤtti it? Denn ihr Name bedeutet ein Stießen*) 
und sEntftchen „- oder eine fließende (d. i. vergaͤng⸗ 
Vidie7 Geburt.  . Die Römer opfern.daher für die 
im Haufe gebohrnen dir Genita, eben fo mie die 
Grichen der Hekate, einen Hund; und Sofrates 
ſagt, daß auch Die Argeer einer leichten Geburt mer 
gen der Bilionia **) einen Hund zum Opfer beine 
gen. - Der Wunfch.aber, Daß Feiner der im Haufe 
gebohrnen gut werden möge, ſollte der nicht eher 
die Haußbunde, als die Menſchen betreffen? Denn 
Hunde müffen ja böfe und furchtbar fenn. Oder ,- 
Da man auf eine feine Art die Verſtorbenen Gute 
zu nennen pflegt, follte man etwa durch dieſen 
Wunſch verblumter. Weife verlangen, daß feiner von 
den Hausgenoſſen ſterben möge? Diefe Erklaͤrung 
if fo abgeſchmackt eben nicht. Denn auch Ariftos 
teles berichtet, in dem Bundsvertrage zwifchen den - 
Arkadiern und Lafedamoniern habe geftanden, daß 
Fein lakedaͤmoniſchgeſinnter Tegeater **) wegen der 
geleifteten Hülfe gut gemacht, das heiße, getöda 
tet werden ſollte. 
so) Woher rührt es, daß man nach jest 
bep den kapitoliniſchen Spielen Sarder aufs 
| Ä | ſtellt 
*) Plutarch leitet neuilich Mana von manare her. 

++) Vermuthlich eben die Göttin, die ben den andern 
Griechen EAssYva genannt wird, und die Kucina 


der Lateiner ift, 
+t#) Tegen mar eine Stade in Arkadien. 
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ſtellt und feilbietet, und auch einen Greis, mit 
der fogenannten Bula, dem Salsfhnud der 
Kinder bebängt, zum Gefpötte ‚vorführt ? 
Etwa Daher, mer Romulus, nachdem er lange 
mit den Vejern, einer errusifchen Ration, Krieg ges 
führet und ihre Stadt zu allerletzt erobert hatte, 
viele Gefangene famt dem Könige ſelbſt oͤffentlich 
verkaufen ließ, und legtern noch Dazu wegen feiner 
Thorheit und Einfalt verfpottete? Die Etrurier 
waren urfprimglich eydier, und. weil die Hauptftadt 
“Der Lydier Sardis hieß, ſo wurden deswegen Die 
Vejer unter dem Namen der Sarder verkauft. 
Dieſe Gewohnheit hat man zum Scherze noch bis 
auf jetzige Zeiten aufbehalten *),. 

31) Aus welcher Urſache nennen die Kömen 
die Sleifhbanfe Makella * 2 Iſt Diefer Name, 
wie ed in mehreren Fallen gegangen iff, nach und 
nad) Durch eine verdorbene Ausfprache aus dem grie? 
chiſchen Worte Miageiros, (welches einen Roch be⸗ 
deutet,) entſtanden ? Denn die Römer ſprachen das 
& faft eben fo aus, wie Dad K, und erſt fpät haben 
fie das vom Spurius Rarnilius erfundene & zu 
brauchen angefangen. Für dad R hingegen pflegen 
bie, welche liſpeln, wegen ihrer ſchweren Zunge 

gem 


*) Berg. Romutus geben. K. 23. 


” a unferer heutigen F es | ze 
e ich deswegen beybehalten, wei utar 
Herleitung darauf bezieht. ’ \ 


23 


123 Plutarchs 


gerne L zu-fprechen. Oder iſt auch dieſe Frage aus 
der Geſchichte zu beantworten? Man erzaͤhlt nem⸗ 
lid), daß ein gewiſſer graufamer Räuber, Namens 
Makeuus, in Mom gelebt habe, welcher endlich, 
nachdem er viele Leute umgebracht, mit vieler Muͤ⸗ 
he gefangen genommen und beftraft morden- (ey. 
Bon feinem Vermögen habe man fodann eine üfs 
fentliche Fleiſchdank erbauet, die noch jetzt von ihm 
den Namen fuͤhre. 

52) Woher ruͤhrt es, daß die Floͤtenſpieler 
an den Idus des Januars *) in Weiberkleidern 
durch die Stadt ziehen duͤrfen? Liegt die Urſa⸗ 
che etwan in folgender Begebenheit? Die Floͤten⸗ 
ſpieler genoſſen in Rom einer ſehr großen Ehre, 
die ihnen von dem frommen und religioͤſen Numa 
war verliehen worden. Als ihnen in der Folge un⸗ 
ter den an der Konſuln Stelle erwaͤhlten Decem⸗ 
virn dieſelbe wieder entzogen wurde, ſo entfernten 
fie ſich deshalben aus der Stadt. Man vermißte 
ſie nun ſehr bald, und die Prieſter zumal machten 
ſich ein Gewiſſen daraus, die Opfer ohne Floͤten⸗ 
ſpiel zu begehen. Da ſie alles Nachſchickens ohnge⸗ 
achtet ſich zur Ruͤckkehr nicht bewegen ließen, ſon⸗ 
dern ihren Aufenthalt in Tibur nahmen, ſo fand 
ſich noch ein gewiſſer Freygelaſſener, der der Obrig⸗ 
keit insgeheim verſprach, ſie zurück zu bringen, Un 
fe dem Vorwande, daß er den Goͤttern opfern 

mol, 


#*) Oder ben 13ten Januar. 
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wotle, veranſtaltete er ein praͤchtiges Gaſtmaäl und 
lud die Floͤtenſpieler dazu ein. EB befanden ſich 
auch Dirnen mit dabey, und fo brachten fie die 
ganze Nacht mit fröfichen Taͤnzen und Spielen hin. 
Auf einmal meldete der Mann voller Beftürzung,, 
daß ihn fein Patron *) Uberrafcht habe, und gab 
den Flötenfpielern den Rath, fogleic auf einige 
mit Fellen bedeckte Wagen zu fteigen und nad) Ti 
bur zu fahren. Und eben dadurd) betrog er fi ie. 
Denn da fie des Weind und der Finfterniß megen 
nicht fehen konnten, fo führte er die Wagen einen 
andern Weg, und brashte fie, ohne daß fie ed inne 
wurden, mit Anbruch des Tages alle miteinander. 
nad) Rom. Die mehreften berfelben waren wegen’ 
des nachtlihen Schmaußes mit bunten Frauenzim⸗ 
merfleidern geſchmuͤckt. Nachdem fie alſo durch die 
Vorftellungen der Obrigkeit begütiget worden, fo 
feste man feft, daß fie jährlicdy an diefem Tage in 
eben folder Tracht in der Stadt herum » Beben 
fottten **). 

53) Aus welder urſache haben, wie man 
glaubt, die Mratronen anfangs den Tempel 
der Karmenta erbauet, und erweifen!ibe noch 
jest vorzuͤgliche Ehre? Man hat hiervon folgen» 
de Sage. Als einft den Frauen der, Gebrauch der 

. Wa—⸗ 
K voriger Herr, der ihm die Srepheit geſchenkt 


**) Kivius B. 9. K. 30. weicht in per 
Son Nr: Ei Hihlung AN icht in verſchiedenen Stüden 
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Wagen vom Rath unterſagt wurde, ſo beredeten 
ſie ſich unter einander, daß ſie, um ſich an den 
Männern zu raͤchen, Schwangerſchaft und Gebaͤh⸗ 
ren gaͤnzlich verhindern wollten. Dieß bewog end⸗ 
lich den Rath, ſich eines andern zu beſinnen, und 
ihnen nachzugeben; und da ſie nun viele geſunde 
Kinder zur Welt brachten, fo erbauten fie deshal⸗ 
ben der Karmenta einen Tempel. Rarmenta 
war, wie einige fagen, Evanders Mutter, und 
njit ihm nach Stalien gekommen; fie hieß eigentlich 
Themis, oder nad) andern, Nikoſtrate. Zar» 
menta fol fie von den Lateincen genennt morden 
ſeyn, weil fig Orafel in Verſen ertheilte. Denn 
Rarmina beißen bey denfelben Verfe. Andere hin» 
gegen behaupten, daß Karmenta eine Parze fep , 
nn Ihr deöhalben von deu Matronen geopfert wer⸗ 

Iſt dieſes richtig, fo bedeutet der ame eine, 
* in der Begeiſterung ihres Derftandeg beraubt 
iſt +). Aber dann hat nicht dad Wort Rarmina 
der Rarmenta den Namen gegeben, fondern ed 
muß vielmehr von ihr hergeleitet werden „ weil fie 
in der Begeiftesung ihre Orackel in gebundener Ne« 
de herzufingen pflegte. 

54) Woher Fommt es, daß bey der Opfern 
der Böttin Rumina ftatt des Weins Mildy über 
das Opfertbier bergegoffen wird? Etwa daher, 

weil 


*) Daß nemlich Karmenta hergeleitet wird von. carens 
.. mente 
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weit die Pateiner die Mutterbruft Ruma nennen, 
und auch, wie man fagt, ein gewiſſer Zeigenbaum, 

neben weichem die Wölfn dem Romulus dad Eu⸗ 
ter reichte, Ruminalie genennt wurde daß alfo 
Rumina ald eine. Umme, Eäugerin und Ernaͤhre⸗ 
rin der Kinder anzufehen ift, und Deswegen den 
Mein, ald den Kindern ſchaͤdlich, gam und gar ver> 
meidet ? Eben fo pflegen aud wir diejenigen, wel⸗ 
che mit ihrer Mildy Kinder ernähren, von Thele 
(die Bruft) Thelonaͤ zu nennen. 

.55) Warum wurden einige Ratheherren, 
Patres Konfkripti, andere ſchlechtweg Parres ge 
nennt? Haben etwa Die , welche gleich im Anfan⸗ 
ge vom Romulus in den’ Rath gezögen wurden, 
den Namen Patres und Patricier gleichſam Leu⸗ 
te von guter Beburt , die ihre Wäter angeben fonns 
ten *); hingegen diejenigen, welche fpäter aus dein 
Poͤbel in den Rath Tamen, den Namen Patres 
Konſkripti befommen ? 

56) Aus welcher Urfache hätten Herkules und 
‚die Mufen einen gemeinfchaftlidhen Altar? Gt» 
"wa, ivie Juba meldet, weil Serkufes Evandern 


die Buchftaben gelehrt hat, und es für eine ſehr loͤb⸗ 


"fiche Sache gehalten wurde, feine Freunde und Ders 
"wandte zu unterrichten? Die Gewohnheit, für Lohn 
Unterricht zu eeibeilen, kam fehr fpat auf, und der 


erfier 


⁊ 


| 5 Bekanntlich wären unter ben erften ha Romt 


PX y 
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erſte, der eine Schule anlegte *), war Spurius 
Rarviliug, ein Freygelaſſener des Karvilius, der 
ſich zuerſt von ſeiner Frau geſchieden hat. F 

57) Weswegen duͤrfen die Frauen von al⸗ 
lem, was auf dem größern, der beyden dem 
Herkuled geweibten Altare geopfert worden, 
nichts annehmen, oder Eoften? Etwa weil Rar- 
menta bey dem Opfer **) zu fpät gefommen ift, ' 
fo mie auch das Sefchlecht der Dinarier ***), wel 
ched daher von dem Schmaufe, mährend daß die 
andern fpeißen, ausgefchloffen ift, und eben Davon 
den Namen Pinarier hat? Oder gefchieht ed mes 
gen der muthologifchen Erzählung von dem Gewan⸗ 
de und der Deianira **+**) ? | 


sg) Warum ift es verboten, den vornehm- 
ften Schutzgott Roms zu nennen, von ihm zu 
| reden, 


+) Um daß saofte Jahr der Stadt. u, 

*4) Dad Evander dem Herkules veranftalter hatte 

»%x*) Dinarier und Potitier Maren zwo ange 
malen in Rom, in weichen dad —A— 
kules erblich war. Bep Den Opfern durften Die Potitic 
allein die Opfermahlzeit genießen; die Pinarier mußten 

- qufeben, und mit Dem vorlieb nehmen, was jene ül.rig 
ießen. Den Namen der letztern leitet Plurarch von 
dem griechifchen Zeitwort 7789@V , hungern her. ©. 
Dionpfius Halik. B. 1. 

*4*) Deianira hatte nemlich ihrem Gemahl Zerkules 
ein mit dem Blur des Centauren Neſſus,/ beftrichenes 
Bewand uͤberſchickt, welches ihm fo empfindliche Schmer⸗ 
gen verurſachte, daß er einen Scheiterhaufen errichtete, 
and ih darauf verbrannte. ©. Apollodors Bibliorhek 


N 
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reden, und zu unferfudhen, ob er männlichen 
oder weiblidhen Geſchlechts fey; ſogar dag mean 
diefed Verbot mit der furchterwedfenden Erzaͤh⸗ 
lung begleitet, Valerius Eoranus fep, weil er 
denfelben genennt, eines elenden Todes geſtor⸗ 
"ben ?. ft es vieneicht wahr, was einige römifche 
Sefhichtfchreiber behaupten, daß es gewiſſe Be» 
ſchwoͤrungen gebe, womit man die Götter auß den 
‚Städten heraudrufen könne; und daß die Römer, 
‚weil fie, vermittelft derfelben ſchon mandye Götter 
aus den feindlichen Städten berausgerufen und in 
die ihrige.verfeßt zu haben glaubten, auch dad nem» 
liche von andern zu erleiden befürchteten ? Wie alfo 
die Tprierdie Bildfäulen der Goͤtter mit Ketten ber 
feftiget, und andere, wenn fie diefelben zum Bade . 
oder zu einer Reinigung feyerlich ausführten, Bürs 
gen verlangt haben ſollen; eben fo mennten auch die 
Roͤmer, daß die Geheimhaltung und Verſchweigung 
des Namens, die fiherfte und gewiſſeſte Bewahrung 
des Sorted fen. Oder haben vielmehr die alten Roͤ⸗ 
mer , fo wie Homer in feinen Gedichten fagt *); 
Alten bleibt die Erde gemein — 

damit die Menfchen, die die Erde gemeinſchaftlich 
bewohnen, alle Götter verehren und anbeten, gleich. 
fand :den Urheber ihrer Wohlfahrt in der Abſicht 
verborgen gehulten, daß die Bürger alle Götter zu⸗ 
ſammen, nicht dieſen allein verehren ſollten? 


59) Aus 
”) Im sten B. d. Iliade 9, 193, 
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59) Aus welcher Urſache wurde unter den 
ſogenannten Fetialen (man koͤnnte ſie Frieden⸗ 
macher nennen) derjenige, welcher Pater Patra⸗ 
tus beit, für den vornehmſten gehalten? Pa⸗ 
ter Datratus ift der, welcher nod einen Water 
und auch ſchon Kinder het. Cr genießt eined be» 
fondern Vorrechts und Zutrauens, Da im Kriege 
die Feldherren ſolche Gefangene, die wegen ihrer 
Schönheit und Jugend einer ſorgfaͤltigen und zuͤch⸗ 
tigen Bewachung bedürfen, ihm anzuvertrauen pfle 
gen. Ruͤhrt diefes etwa Daher, weil bey ihm bey 
Des, fowohl die Shaamhaftigfeit vor den Kindern, 
ald aud) die Furcht vor dem Vater fich befindet? 
Dder liegt der Grund ſchon im Namen ? Denn Da> 
tratum bedeutet fo viel, als vollendet, vollbracht; 
daß derjenige gleichſam vollkommner ift, als andre, der 
Das Gluͤck hat, Sigleich einen Vater und auch Kinder 
gzu haben. Oder muß ein folcher, welcher uber Buͤnd⸗ 
niß nnd Frieden zu entſcheiden hat, wie Fomer 
ſagt *), zugleich auf Dad Vergangene und Zuklnfti⸗ 
ge ſehen ? Dieß Fann aber der am beiten, der einen 
Sohn Hat, für den, und aud einen Vater, wit. 
welchen er fich berathſchlagt. 

60)Warumdarfder ſegenannteOpferkoͤnig %) 
weder ein Amt verwalten, nod) an das Pole 
Reden halten? Sn den Äteften Zeiten pflegten die 

= 8b 


w) Im adten Buch der Odyſſee v. gst. 
%*) Rex facrorum Oder Rex faerificulss: 


2 
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Koͤnige ſelbſt die mehreſten und vornehmſten Ge⸗ 
braͤuche beym Gottesdienſt zu verrichten, und mit. 
Beyhuͤlfe der Prieſter die Opfer zu ſchlachten. Da: 
fie aber alle Schranken uͤberſchritten, uͤbermuͤthig 
und ſtolz wurden, ſo beſchnitten die mehreſten grie⸗ 
chiſchen Voͤlker ihre Macht, und ließen ihnen nichts 
als das Opfern uͤbrig. Die Roͤmer hingegen ver⸗ 
trieben die Könige gaͤnzlich, und beſtellten mun zu 
den Opfern einen andern, dem ſie aber weder ein 
Amt zu verwaſten, noch vor dem Volke zu reden 
geſtatteten, um Dad Volk zu dereden, daß feine Ver⸗ 
richtung blos auf den Gottesdienſt eingeſchraͤnkt 
ſey, und er Die koͤnigliche Würde nur um dee Goͤt⸗ 
ter willen bekleide. Deshalben mußte auch der 
Opferkoͤnig, ſobald er auf dem Markte beym ſo⸗ 


genannten Komitium *), das ſeit den aͤlteſten Zei⸗ 


ten gewoͤhnliche Opfer gebracht hatte, eilends vom 
Narkte entfliehen. 
61) Woher ruͤhrt es, daß man fonft keinen 
Tiſch leer wegtragen ließ, ſondern durchaus 
noch Eſſen darauf ſeyn mußte ? Geſchah es, um 
dadlirch anzudeuten, daß man jedesmal von dent 
Gegenwaͤrtigen etwas auf die Zukunft übrig laſſen 
und heute auf morgen denken ai? 2m weil es 
u Au Eee Een nv "zur 
» Komitium, war der Derfanmfungspiag des Volks, 
wenn, ed 5 jafammenfam, um Geſetze zu machen, 8* 


85* der en Br BA en gelbe De er 
| itli rıon a * 
ſannulung auf dem ———— 
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zur feinern Lebendart gehörte, feinen Appetit, da 
dad Eſſen noch daſteht, zu maͤßigen und zu bezwin⸗ 
gen? Denn mer gewohnt iſt, ſich des Begenmärtis 
gen zu enthalten, der begehrt deſto weniger des Ab⸗ 
weſenden. Ober wollte man ſich durch dieſe Sitte 
auch gegen die Sklaren guͤtig erweiſen? Einem 
Sklaven macht das bloße Empfangen nicht ſo viele 
Freude, als das Theilnehmen / weil er dann mit ſei⸗ 
nem Herrn gleichſam von einem Tiſche zu eſſen glaubt. 
Oder darf ein heiliges Geraͤthe, dergleichen der 
Tiſch iſt, niemals leer gelaffen werden?. - . . 
62) Warum gebt der Bräutigam. das erſte⸗ 
mal zu feiner Braut im Finſtern und ohne 
Licht? Etwa, meil er fie vor der genaueren Nereis; 
nigung ald eine Fremde betrachtet und fid) ror ihr 
ſchaͤmt? Oder um ſich zu gemößnen, audy mit feiner. 
eigenen Frau ſchaamhaft umzugehen ? Oder hat der. 
roͤmiſche Gefeßgeber auf diefe Art die Mängel und. 
Gebrechen, die. etwa die Braut an ſich hätte, ver» 
bergen wollen 5 fo mie audy Solon verordnet hatte / 
daß die Braut, ehe fie ind Schlafge mach gieng, ei⸗ 
nen Quittenapfel effen foute, Damit aner Verdruß 
und Widerwille von der erften Umarmung entfernt: 
würde ? Oder for biefer Gebrauch eine, Marnung 
vor unerlaubter Wolluſt ſeyn, da ſogar die geſetz⸗ 


maͤßige Liebe mit einer gewiſſen Schaampaftigfeit 


verknuͤpft if? *. 
63) Warum beißt unter den Rennbahnen 
eine die dlaminiſche 7. Em serie Slaminiue fo 
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vor Alters dens Staate ein Stuͤck Land geſchenkt ha⸗ 
ben, deffen Einkünfte man zum Wettrennen verwen» 
bett; von: dem Gelde, welches übrig blieb, legte 
man einen Weg an, der gleichfattd Der Zlaminifche 
genenmt wurde. 

. 64) Aus weldyer Urſache heißen diejenigen, 
welche dieStaab buͤndel (Faſces) tragen, Liktores? 
Etwa weil ſie ſonſt die Verbrecher binden mußten, 
and in der Abſicht mit Riemen im Buſen Den Ro⸗ 
mulus begleiteten? Binden heißt bey den Römern 

faſt durchgängig. Alligare; wer ſich aber der Reis 
nigfeit der Sprache befleißiget, ſagt Ligare. Oder 
aſt das kerſt in neueren Zeiten eingeſchoben worden, 
daß ſie ehedem eigentlich Litores hießen, das tft, 
Öffentliche Stadtdiener, von dem griechiſchen 
Worte Leitos, welches bekanntermaßen noch bis 
* in Geſetzen für Voir oder Gemeine gebracht 

wird +)? ? 

65) Werwegenppfernbie fapeiei einen Sund? 
Kuperci heißen diejenige, welche an dem Cuperka⸗ 
fienfefte, blos mit einem Schinze bedeckt, durch Die 
Stadt Saufen, und jeden, der ihnen begegnet, mit 
Riemen ſchlagen. Geſchieht ed Dedniegen, Teil Dies 
ſes Feſt eine Reinigung der Stadt il, md. der Mo⸗ 
nat , (in welchem ed gefeyert wird) Sebruarius, 
ja ſelbſt der 30 Sebruatus und das Schlagen 


*) Berg, Romulın Leben I; 5, 
23 ıste Februar. —— 


N’ 
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mit Riemen Sebruare genennt wird, welches fo 
viel als Reinigen bedeutel ? So bedienten- -fid) auch 
fonft faft alle Griechen, ja einige noch bis jetzt, 
eines Hundes um Reinigungsopfer; ſie tragen der 
Hekate unter andern Reinigungsmitteln junge Hun⸗ 
de vor die Stadt, und reiben diejenigen, welche ei⸗ 
ner Verſoͤhnung bedürfen, mit jungen Hunden, 
welche Ust der Reinigung Periskylakismos *) ges 
nennt wird. Dder, da dad Wort Lupus (Wolſ) 
mit dem griechifchen Cykos einerley iſt, ſollte dab 
Feſt Cuperkalig mit dem griechiſchen Lykaͤa uͤber⸗ 
einſtimmen, an welchem ebenfalls ein Hund, als 
ber Feind des Wolfes, geopfert wird? Oder ges 
ſchieht es aus dem Grunde, weil die Hunde die Au⸗ 
perci beym Herumlaufen in der Stadt anbellen 
und ihnen zu ſchaffen machen? Oder weil das Opfer 
dem Dan gebracht. wird, welcher dem Hunde we⸗ 
gen der Bewachung der Viehheerden guͤnſtig iſt **)? 
66) Was iſt die Urſache, Daß man ſonſt am 
Sefte Septimontium ***), (welches sum Andenken 
‚gefeyert wird, Daß der fiebente Berg niit zur Stadt 
gezogen und om dadurch fiebenbergigt geworden) 
den Gebrauch der Wagen vermied, und noch 
eat diejenigen, weiche über alte Sitten bat. 
—8— I ten; 


1 Bon GruraE iin ein junger Hund. 
*#) Romulus Leben 8. 2ı. 


*#*) EB fiel gegen das 
Kche Tag aber if X der Decemberb; der want 


a} 
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ten, ihri vermeiden? Iſt es etwa diefe , wie eis 
nige röntifche Sefcyichtfchreiber behaupten wollen, 
weif die verſchiedenen Theile der Stadt noch nicht 
gaͤnzlich mit einander zufammenhiengen ? Oder, 
wenn man. dad wrigertimt fände, haben vieleicht 
die Alten, nachdem fie mit. der ſchweren Bauars 
beit. fertig .maten, in der Menynung ; daß nun Der 
Umfang der Stadt nicht mehr müde erweitert 
werden, Diefed eingeführt; Damit ſowohl fie ſelbſt, 
als au ihre Laſtthiere, die mit ihnen gendbeitek 
hatten, ausruhen und ded genreinfcheftlichen Feſtes 
in Muße genießen könnten? Oder wollte man viel» 
niehr,.: daß alle Bürger jeded Feſt, insbeſondere 
aber dad, welches wegen det Vollendung der Stadt 
gefepert- wurde, durch ihre Gegenwart ſhmuͤcen 
und ehren ſollten, und verbot daher, ſich an die⸗ 
ſem Tage -der Wagen zu bedienen, damit Niemand 
die Stadt, der dieſes et gewidmet iſt, verlaſſen 
möchte? 

67) Warum nennt man den, weicher deB 
Diebſtahls oder eines andern fklaviſchen Ver⸗ 
brechens überführt worden, Furcifer ? Iſt die⸗ 
ſes viellticht auch ein Beweis von Der Vorſicht und 
Sorgfalt der Alten’? Wenn jemand feinen Sklaven 
auf irgend einer Uebelthat ertappt hatte, To hieß er 
ihn ein doppeltes Holz, dad man unter die Wagen 
zu ftetlen pflegt » auf die Achfeln nehmen, und da» 
mit in der ganzen Nachbarſchaft vor alten Leuten 
herum. gehen, damit man in der Folge fi) vor 

J 3 mihm 
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ihm hüten und ibm nicht trauen ſollle. Ein foldze® 
Hol; nennen wir Sterinr , (eine Stuͤtze *),) die 
Römer aber Surca ; und davon heißt derjenige 
der es tragen muß, Furcifer. 

68) Aus welchem Grunde ꝓfegt man ei⸗ 
nem ſtoͤßigen Ochſen, denen zur Warnung/ 
Die ibm begegnen, Seu um die Zoͤrner zu bin⸗ 
den ? Etwa deömegen , weil Dchfen, Pferde und- 
Efel , eben fo wie Menſchen, burdy Sättigteit und 
Ueberfluß frech und. muthwillig werden 3 So fagt 
auch Sopbofles: 

Gleich einem Fuͤllen, das auf fetten Wiefengebt, 

Tobſt du: denn dir ſind Bauch und Backen an⸗ 

gefuͤllt. 

Oes halben ſagten auch die Römer vom markus 
Traſſus, daß er Seu an den Soͤrnern babe. 
Denn ſelbſt diejenigen, die andere Bürger unter⸗ 
drüdten,, fürdhteten fi) vor ihm, meil er große 
Macht in Händen hatte, und man nicht leicht ihm 
etwas anhaben fonnte. Hingegen fagte man in der 
Zolge von ihm, Daß Lafar dem Rraffus das Seu 
abgenommen babe ; weil Gäfar der erfie wer, der: 
fi) ihm widerfegte, und ſich wenig aus ihm machte. 

69) Woher rührt die Meynung / daß die Ca⸗ 
ternen der den Dogeiflug beobadytenden Dries 
fer, die ehedem Auſpices, jest aber Augured- 

Ä Ä beißf⸗ 
Fa man in hiefigen —* in. fagen pflegt ‚ 


rd 
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beißen , beftändig offen und mit keinem Deckel 
verwahrt feyn müffen? Eiwa Daher, weil die 
Alten nach Art der Dptbagorder, welche: keine 
Dinge zu Symbofen- der wichtigeren machten und 
zum Beyſpiel lehrten, Daß-man- fi nicht auf den 
Choͤnix fegen, :nicht mit dem Degen ins Feuer 
ſchlagen ſolle *), Zbenfandtund verguglicd in Anſe⸗ 
bung der Prieſter haͤufiger Sinnbilder ſich bebie⸗⸗ 
ten? Dahin ſcheint auch der Umſtand mit der La⸗ 
terne zu gehoͤren· Die. Laterne; nemlich iſt dem die 
Seele umgebenden Körper aͤhnlich; das Licht aber 
ift Die Seele, die ſich ig, Demielben:-befindet deren 
Verſtand und, Denkkraft immer unbedeft, um ſi ſich 
ſchauend, nie aber eingeſchloſſen oder ausgeloͤſcht 
ſeyn muß. Wenn der Wind geht, halten die Voͤ⸗ 
gel keinen gewiſſen Stand, und koͤnnen alſo wegen 
des ungleichen Herumflatterns feine zuverläßige Zei⸗ 
chen geben. Man gab alſo durch dieſe Gewohnheit 
zu verſtehen, daß die Augures nicht bey windigem, 
ſondern nur bey ftigem und ruhigem Wetter, ipenn 
fie die offene Laterne brauchen fönnen, zur Beobach ⸗ 
tung des Vogelflugs ausgehen ſollen. | 
.,70) Werum ift es aber eben diefen Prieftern 
verboten , wenn fie ein Befhwür an ſich ha⸗ 
ben, die Dögel zu beobachten? Iſt das vielleicht 
auch ein Sinnbild, daß fie, ohne gleihfam an ih⸗ 
Ä ver 
*) G. den erſten Theil 8.3. or 
34 
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Tempel, fondern ed giebt auch einen Tempel der 
Fortuna Drivata, seinen andern der Sortung 
Redux, und noch einen der Fortuna Virgo *). 
Und wozu braucht man noch die andere Bepnamen 
der Gluͤcksgoͤttin anzuführen, da man fogar einen 
Zempel der Sortuna Viſkata **) hat, anzudeite 
ten, daß fie die Menſchen von ferne fängt, und in 
dieſe oder jene Umſtaͤnde verfegt. Es ließe ſich auch 
noch unterfüchen, ob nicht vielleicht Servius, weil 
er bemerkte, wie viel immer beym Gluͤcke auf ei⸗ 
nen Kleinen, Umftand antommt , und daß oft man⸗ 
ehe etwas Geringen wegen, dad gefchehen oder 
nicht gefchehen ift, die wichtigſten Dinge erlangen 
„der: einbüßen, der Fortuna Brevis einen Tem» 
pel geweyhet habe, um zu lehren, daß man auf 
ale Umftände Acht haben, und nichts, was und bes 
gegnet , ald geringfügig verachten müße.,. 


72) Warum pflegten die Römer fonft Fein 
Kicht auszutöfihen, fondern es von felbft aus⸗ 
geben zu 'taffen? Etwa, meil fie das Licht, ald 
mit dem ewigen unauslöfchlichen Feuer verwandt 
und verfchmwiftert , ehrten ? Oder ift auch dieß ein 
Enmbol, daß man nichtd belebtes, wenn es nicht 
ſchaͤdlich iſt, tödten oder vertilgen müße? Denn 
dad ö Beue ift einem Thiere ähnlich, da es Nahrung 

55 bedarfr 


*) Die Glüͤcksgoͤttin der Privatperfonen, die zuruͤckkeh⸗ 
rende, Die jungfräuliche. 


*). Bon vilcum , der Vogefleim. 
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bedarf, ſich von ſelbſt bewegt, und beym LAubls⸗ 
ſchen, gleich, als wenn es getoͤdtet wuͤrde, eine 
Stimme von ſich giebt. Oder ſoll uns dieſe Ge⸗ 
wohnheit belehren, Daß wir weder Feuer noch Waß 
fer, noch andere nothwendige Dinge, deren wie 
genug haben ; verderben, fondern, wenn mir fie 
gebraucht haben, fie aud) andern, die ihrer bebles 
fen, zum Gebrauch Iberlaften můgen? 
3) Warum tragen die Edlen und Doenebe 
men ein mondförmiges Z:ichen *) auf ihren. 
Schuhen? Iſt dieſes, wie Raftor fagt, ein Simi⸗ 
bild von der vorgeblidyen Wohnung tiber den Mond, 
und Daß nad) dem Tode die Seelen ihn wieder uns 
ter ihren Füßen haben werden ? Oder mar dieſes 
Zeichen des Vorzugs ſchon bey den alteften Einwoh⸗ 
nern, den mit Evandern angelommenen Arka⸗ 
diern, Die Profeleni?) genannt werden, gebraͤuch⸗ 
lich? Oder foi; das, fo wie vieled andere, ſtolze und 
hochmuͤthige Leute an die ſchnelle Abwechſelung der 
menſchlichen Schiffale erinnern, daß fie an dem 
Mond ein Bepfpiel nehmen? 
Verjüngt und unfichtbar tritt.er zuerſt hervor. 
Dann fchmüctier fein Geſicht, naht ſich dem. 
vollern Glanz; | 
Allein 


”,€ hatte die Geſtalt eined lateiniſchen C, und hieß 
a . 
++) D. i ſolche, die eher da geweſen ſind, als der Mond. 
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“dein ſobald er ſich im heuften Licht‘ gejeigt, 
.So ſchwindet er, und kehrt nun in fein Nichts 
Zu zurück 
Oder mar diefed vielleicht ein Mittel , Gehorſam zu 
bernen 7:Daß.man fi fi) gemwöhrnte, gleich dem Monde, 
der gutwilig nach dem Mächtigern ſi % richtet und 
demſelben nachſteht, 
— immer die Stralen der Some betrachtend 
(vie Parmenides fügt) — ohne Murren mit der 
zwoten Stelle vorlieb zu nehmen, dem Obern zu ge⸗ 
horchen, und. der von ihm ertheilten Macht und Ehre 
zu genießen? 
74) Aus weicher: Urſache hat man Jupitern 
das Jahr/ der Juno aber die Monate geweyht? 
Etwa, weil Jupiter und Juno uber die unſichtba⸗ 
ren und blod dem Verſtande -begreiflichen. Goͤtter, 
über die fichtbaren aber Sonne und Mond herkfchen, 
und die Sonne dad Jahr, Der. Mond aber die 
Monate macht? Indeſſen darf man nicht glaus 
ben,-daß diefe nur blos Bilder von jenen find; 
fondern der materielle Jupiter ift die Sonne, und 
Die. materielle Juno der Mond. Eben daher hat 
Yuno auch ihren. Namen, welcher in Rüdficht ded 
Mondes fo viel'ald. jung oder jünger?) bedeutet. 
Ueberdieß. heißt Juno auch Lucina, dab ift, die 
sanzende, leuchtende **) und man glaubt, daß 
. fe 
*) Bon.Iunior. 
+) Bon Lex, dad Licht. 
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ſie den Gebaͤhrenden Huͤlfe leiſte, eben ſo wie der 
Mond, der gleichfalls für einen Befoͤrderer der Ge⸗ 
burt gehalten wird. Denn im Vollmonde fouen 
hie Weiber am leichteften gebähren. 


75) Warum wird. der fogenannet. fine Dos 
gel*) für gluͤckbedeutend gehalten ? Sollte dieß 
vielleicht ein Irrthum fen, der bey Birke durch 
eine verdorbene Audfprache verurfacht wordin? Sir 
nifter nemlich heißt bey den Römern lin? s firtere 
aber zulaffen, geftatten, und man fagt fine, wenn 
man Jemanden um Erlaubniß bitten wid. : Daher 
ſollte der Vogel, welcher eine Handlung -zuläßt,. ei⸗ 
gentlid) Sinifterius genennt erden, wöllpeB’äber 
das gemeine Volk fur Siniſter nimmt, und auch 
fo ausſpricht. Oder hat man, wie Dionyſtus 
ſagt, dieſe Gewohnheit in der Folge auch beym 
Vogelfluge angenommen, weil Askanius Aeneas . 
Sohn (einige fagen, Aendas felbft) in einem Ge⸗ 
fechte mir Mezentius zur linken Seite einen fiegber 
deutenden Blitz gefehen hatte? So weiß man auch / 
dag die Thebaner dem linken Zlügel, weil fie mit 
Demfelben bey Leuktra die Feinde uͤberwunden und 
in die Flucht gefihlagen, in allen folgenden Treffen 
den Vorzug gegeben haben. Oder rührt ed, nad) 
Juba's Behauptung, daher, weil diejenigen, Die 
gegen Oſten ſehen, die nördliche Gegend zur linken 

Seite 


+) Avis finiftra, der zur linken Geite erſcheinende Vogel. 
So hatte man auch ein fulmen finiftrum, . 
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@eitebaben, welche won sinigen.für den rechten und 
obern Theil der: Weit gehalten wird Außerdem 
kbunte man aud) fugen) daß die linke Seite von 
Matur ſchwaͤcher if," und:die anf derſelben erſchei⸗ 
nende Voͤgel fie gfeichfiuis Maͤrken, und was ihr an 
Staͤrke abgeht, erfegert z. oder auch, weil Dad. Ir⸗ 
diſche und Sterbliche ung Himmi iſchen ? und Goͤtt⸗ 
Jichen entgegengeſetzt wird, daß daher die Meynung 
entſtanden, die Goͤtter ſchickten uns das, was 
in Rbnchi unſerer lial ir: von Mer ‚ehren 
Eeite u 


76) Aus welcher Urfache war. ee, wie dr 
rho der Liparaer fagt, erlaubt j: die. Gebeine 
desjenigen, der nach gehaltenem Triumphe ge⸗ 
ſtorben und verbrannt worden war, in die 
Stadt zu bringen und daſelbſt beyzuſetzen ? 
Woltte man etwa dadurch dem ‚Derftorbenen 
eine. Ehre -ermeifen?:: Denn auch ˖ andern Feld: 
berren ‚und verdienten Männern, wie Valerius 
und Sabririus, wurde es verwilligt, daß nicht 
allein ſie ſelbſt, ſondern auch ihre Nachlom⸗ 
men auf dem Markt begraben werden ſollten. In⸗ 
deſſen pflegte man die Nachkommen derſelben, wenn 
fie geftorben waren, nur auf den Markt zu tragen, 
ihnen eine Fadel: unterjubalten, umd dann gleid) 
wieder fortzufchaffen, ein Mittel, wodurch man 
dem Neid außmweichen, und doch ud) fein Recht zu 
dieſer Ehre behaupten. wollute. | 


m mo» 


- % u 
” .. BP u um - 
I . or Eee 
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17) Woher Eommt edr daß diejenigim:'Bie 
einen triumpbirenden Seldberrn: oͤffentlich be⸗ 
wirthen, die -:Ronfuln bitten laſſen, fi ‚bey 
dem Gaſtmahl nicht einzufinden ? Etwa Babe; 
weil dem Triumphirenden aer erſte und vornehm⸗ 
ſte Pat iangemwiefen, und er nach dem Saſtmahle 
nach Hauſe begleitet. merban mußte y eine ſolche Ehte 
aber in Abmwefenheit- der ‚Saafıln fonft lainem ais 
dieſem wiederfahren durfte? 

23) Warum trägt der Volstribun. Peine mit 
Purpur verbraͤmte Toga, die doch andere obrig⸗ 
keitliche Perſonen tragen? Etwa deswegen, weil 
Der Volksiribun gar Feine Magßiſtratsperſon 'ift? 
Denn er hat auch Feine Liktoren, er bedient ſich bey 
feinen Amtsgeſchaͤften nicht des Stuhls *)3. er tritt 
nicht, mie andere obrigkeitliche Perſonen, mit dem 
neuen Jahre ein**) und behält, wenn ein Diktator 
etwaͤhlt wird, und alle Aemter in fid) vereiniget, fein 
Amt immerfort, ohne abzudanken, gleich ald gehörte 
er nicht unter die obrigkeitlihe Perſonen, ſondern we 
eine aanz andere Claſſe. So wie einige Rdener.die 
Einſpruchoklage Kr) nicht Kur eine Klage wollen 

“gelten 


>) Der fogenannten Sella curulis. ” 

+) Sondern den soten December. 

»*+) [Iaparypeon. Diefe beſtand bep ben Athenern 
darinnen, wenn der Beklagte darthat, daß die gegen 
ihn eingereichte Klage oa gar nicht — — 
fen: at ‚wenn ee & — ei haben em ar 
was ihm in der Klage uld..gegeben wurde. Bey 
den Römern hieß diefeß Pracfcriptio oder Exceptio, 
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gelten Taffen , weil fie gerade Dad Gegentheil einer 
Sage thut, und den Proceß, den diefe anfängt, 
wieder aufhebt; auf eben biefe Art hält man auch 
oder fuͤr etwas, dad denyffunte entgegenfieht, als 
fir.ein. Amt felbjt, indem die Macht und Gewalt 
deffelben bloß darinnen beſteht, ſich der Macht der 


obrigkeitlichen Perſonen zu widerſetzen, und die gar 


zu große Gewalt derfelben zu vermindern. Dieſe 
und dergleichen Gruͤnde mehr, laſſen ſich mit leich⸗ 
ter Muͤhe erfinden. gInzwiſchen, da das Tribunat 
feine Entftehung blos vom Wolfe befornmen. hat, 


mo. 


{6 iſt ach die Gemeinheit und Herablaſſung die 


vortehm ſte Stuͤtze beſſelben, und es kommt alſo 
viel darauf an, ſich nicht uͤber die uͤbrigen zu er⸗ 
Heben, ſondern in feinem ganzen Betragen, in Koſt 
und Kleidung den gemeinen Bürgern gleich, zu.fepn. 


Aeußerlicher Prunk gehoͤrt nur fuͤr den Konſul und 


Pkaͤtor; der Tribun hingegen, fagt Cajus Kuürio ), 
muß ſich mit Füßen treten laſſen, er ‚darf feine 
ſtolze Miene annehmen, Riemanden den Zutritt er⸗ 
fehmeren , nicht den geringften Unwillen: ‚gegen daB 
Volk, wohl aber für bad Voik, äußern‘; ünd über» 


haupt gegen jeden Buͤrger gefchmeidig und nachgie⸗ 


dig ſeyn. Deshalben iſt' es auch eingeführt, daß 
ſeine Hausthür niemals verſchloſſen werden, ſon⸗ 
dern wp wie ein Haben in und > Zufluchtsort fuͤr vuͤtfsbe· 
duͤrf⸗ 

H En berühmter Volkttribun zu Ciceros Zeiten. 
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duͤrftige Tag und Nacht offen ſtehen muß.- ' Weck 
je mehr die Perfon ded Tribund herabgeſetzt wird, 
defto größer ift die Gewalt, die er in Händen bat; 
Denn in Anfehung ded Nutzens fordert many daß 
er alten gemein und zugännlich fen, wie ein Star; 
in Anſehung der Würde aber , macht mar her dir 
fig und unverleglid). —*) u 


79) Warum werden züfammengebundene 
Stäbe mit daranhaͤngendem Beile vor den Praͤ⸗ 
toren hergetragen? Etwa um anzudeuten / daß der 
Zorn eines Richters nicht auffahrend und ausgelaſ, 
fen feyn muͤſſe? Oder, damit bie Zeit, Die uͤber 
dem Losbinden der Stäbe verftreicht, ihm Gelegen⸗ 
heit, gebe, feinen Zorn zu beſaͤnftigen, und ſich i in 
Anſehung der Strafe eined andern zu befinnen? Da 
einige Vergehungen heilbar, andere unheilbar find, 
fo find die Stäbe dazu da, um dad, was nody 
einer Veſſerung fähig ift , zu beſſern; Die Beile 
aber, uni das unheilbare wegzuhauen. 


90) Auf die Nachricht, daß die Bletonefier ©“, 
ein gewiſſes barbarifches Volk den Göttern 
Menſchen opferten, beriefen die Römer die An» 
führer derfelben nach Rom, um fie zu beſtra⸗ 
fen ; da diefe aber fi J mit einem Geſetze rechts 

fer». 
N Du nd 14 som einer im Texte I befind- 


4*) Ohne Zweifel ein verdorbener Name indem keiner | 
—8 diefeh VBolks Erwähnung. th ut, 
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fertigten, entließen fie fie. wwteder, mit dem Be⸗ 
fehl, dergleidyen ins Fünftige zu unterlaffen. 
Es fragt fid) nun, aus welchem Grunde konn» 
ten die Römer diefed hun, da fie felbft wenige 
Jahre vorber auf dem fogenannten Ochſen⸗ 
marfte zween Wiänner, und eben fo viel Weis 
ber, theils Ballier, theils Griechen, lebendig 
begraben barten? Denn eB ift doc) hoͤchſt unge, 
veimt, dad, was man felbft thut, an B;rbaren 
ald.ein Verbredyen beftrafen zu wollen. Hielten fie 
es vielleicht für unerlaubt,' den obern Göttern Mens 
{chen zu opfern; den unterirdifcyen aber , für nothe 
wendig? Dder glaubten fie, daß nur Diejen.gen, 
welche ein ſolches Opfer einer Gewohnheit oder Ge⸗ 
fege zufolge bringen , ſich verfündigen; fie ſelbſt 
aber diefes auf ‚Befehl der ſibylliniſchen Buͤcher ges 
than hätten ? Die Sadye verhält fiy nemlich fo: 
Eine gewiſſe Jungfrau, Ramend -Selvia war auf 
einem Pferde reitend vom Blitz getroffen worden, 
und man fand ſowohl dad Pferd als fie felbft na⸗ 
end liegen , fo daß dad Gewand wie mit Fleiß 
von den Schaamtheilen weggezogen war, ihre 
Schuhe, Ringe und Hauptfhmud zerftreut herum 
lagen, und die Zunge aus dem Munde heraudhieng. 
Die Weahrfager machten davon die Auslegung, daß 
‚die heiligen Jungfrauen ſich einer ſchrecklichen Schand⸗ 
that fhuldig machten, daß fie bald an Tag fommen, 
und aud einige Rit.er mit betreffen würde; wor⸗ 
auf denn der Bediente eined gewiſſen fremden Reu⸗ 
Piut, moral. Schr. 3.8. 8 ters 
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ters anzeigte, daß um eben die Zeit drey veſtaliſche 
Jungfrauen, Aemilia, Licinia und Martia ge⸗ 
ſchaͤndet worden, und daß fie ſchon ſeit langer Zeit 
einen Umgang mit Mannöperfonen hätten, unter 
welchen auch Butetius (der Herr des Ungeberd) 
wire. Die Di ftalinnen wurden daher, nachdem 
man fie überführt hatte, zur Strafe gezogen. Weil 
aber Doch Lie Suche nichts Gutes zu debeuten ſchien, 
fo trug man den Pricftern auf, Die ſibydiniſchen 
über darüber su Rathe zu ziehen. In denfelben 
wurden nun, dem Borgeben nady, geroiffe Oradel 
gerunden, Des Inhaltes, daß diefer Vorfall ein grofe 
ſes Ungluͤck dedeute, und daß man, zur Abwendung 
Ber drobenden Gefahr, gewiſſen fremden und uns 
dekannten Gottheiten zween Griechen und zween 
Eadier werben, und an eben dem Orte lebendig 
dearaden muͤſſe*). 
sı) Aus welchem Grunde fangen die Roͤ⸗ 
mer en Lig ron Mitternacht an? Etwa, weil 
Ber Srsstonfungd eine militaͤriſche Verfaſſung hatte, 
end im Kriege viele nüsliche Tinge des Nachts ficy 
unternebmen lajlen? Oder weil man den Morgen 
gur Unternehmung, die Nacht aber zur Vorbereis 
tana deſtimmte? Denn ehe man etwas unternimmt, 
mi: 5 man fid dazu vorbereiten, nicht aber erft waͤh⸗ 
rend Der Unternebmeng fest, wie einft Myſo⸗, 
da 
un 


VFerg!. Vpy j 7. . ; D 
Pa us 8.22, K. 57. welcher in vielen Gtü« 
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da er im Winter eine Wurffchaufel ſich verfertigte, 
zum weiſen Chilo gefagt haben fou*), Dder wolite ® 
‚man, fo wie der Mittag faft durchgängig dad Ende 
vffentlicher und wichtiger Geſchaͤfte in, eben. fo 
‚auch die Mitternacht zum Anfange berfelden machen? 
Dies läßt fid) einigermaßen daraus erweiſen, daß 
Fein römifcher Befehlöhaber nach Mittage einen Vers 
trag oder Bundniß fihließt. Oder geſchieht ed des⸗ 
wegen, weil ſich der Anfang und dad Ende des 
Tages nad) dem Auf» und Untergange der Sonne 
nicht genau beſtimmen läßi? Denn wenn man mit 
den mehreften nach dem Augenſchein die erfte Sichts 
barwerdung der Sonne für den Anfang des Tages, 
und die gaͤnzliche Verſchwindung derfelden für dert 
Anfang der Nadıt annimmt, fo Baben wir alsdenn 
fein Xequinoetium mehr, ‚weil ſelbſt die Nacht, Die 
dem Tag anı gleichften zu ſeyn fiheint, Doch um die 
&onnengröße fürzer befunden wird, ald der Tag. 
Was die Mathematiker, um diefe Ungereimrheit 
zu heben, annehmen, Daß die Grenze des Tuged 
und der Nacht fen, wenn der Mittelpunft derSonne . 
den Horigont berührt, das iſt vollends aller Ge⸗ 
nauigkeit zuwider. Denn: daraud würde folgen, 
daß wir die Zeit, da ed uod) unterhalb fehr Her 
iſt, und aud) ſchon bey und Die Sonne ſcheint, niche 
ium Tag, fondern noch zus Nacht rechnen müßen« 
De 


8 Errnad anders etzaͤhlt biefen Umftand Diogenes Caert. 
B.1 MNMe 9 
K a 
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Weil es alſo vorbeſagter Ungereimtheiten wegen 
® ſchwer halt, den Anfang des Tages nach dem Auf⸗ 
und Untergange der Sonne zu beſtimmen, ſo bleibt 
weiter nichts uͤbrig, als daß man den Anfang von 
der Zeit macht, da entweder die Sonne mitten am 
Himmel, oder an dem entgegengeſetzten Orte ſteht. 
Das zweyte iſt das ſchicklichſte. Denn nach dem 
Mittage eilt die Sonne von uns wig zum Unter⸗ 
gange; nach Mitternacht aber zu uns zum Aufgange. 
82) Warum ließen die Römer in alten Zei» 
ten ihre Weiber weder mahlen noch kochen? 
Etwa um den mit den Sabinern gemachten Ber- 
trag zu beobachten? Denn nachdem fie die T.dy, 
ter derfelben. geraubt hatten, und nun den deshal⸗ 
ben entftandenen Krieg benlegten, fo mar diefed eine 
der Bedingungen, daß. feinem Römer feine Frau 

kochen oder mahlen follte. | 
83) Aus weldyer Urſache pflegt man nie 
male im May Socdhzeit zu machen? Etwa des⸗ 
megen, meil der Map zwifchen dem April und Ju⸗ 
nius in der Mitte ſteht, von melchen jener der 
Denus , diefee der Juno, ald Goͤttinnen des 
Eheftanded geweyhet ift , und man alfb.dem May 
entweder zuvor fommt, oder noch ein’ wenig mar» 
tet? Oder , weil in dieſem Monat daB größte Reis 
nigungdfeft gehalten wird , in welchem man ches 
dem Menfchen in die Tiber hinabmwarf , jekt aber 
bloße Bilder +) ? Eben deswegen muß auch Die Fla⸗ 
| mini« 

3) ©. oben die a9ſte Frage 
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minika*), die der Juno für heilig gehalten wird, 
alsdenn muͤrriſch audfehen; und darf fich weder 
-Saden noch ſchmuͤcken. Oder, meil viele Lateiner 
in dDiefem Monate den Todten opfern? Daber 
fommt ed vielleicht auch, daß man in demſelben 
Merkuren*) verchst, und daß er von der Ma- 
ja***) feinen Namen hat. Es kann auch fepn, 
wie einige behaupten, daß ber May vom bs 
bern Alter, fo mie vom jüngern der Junius genennt 
wird **5*). Das Tugendliche ſchickt fid) am beften 
zus Hochzeit, wie Euripides fagt: ‘ 

Genuß der Liebe ıft dem Alter ganz verfadt, 

Und einem Greiſe fhenft nie Denus ihre Huld. 
Und daher madıt man im May nicht gerne Hoch⸗ 
zeit , fondern erwartet lieber den gleich darauf fol⸗ 
genden Junius. 

83) Woher ruͤhrt die Gewohnheit/ die haare 
der Braͤute mit der Spitze eines Spießes aus⸗ 
einander zu legen? ft dieſes vielleicht ein Sinn» 
bild, daß die erften Römerinnen mit Gewalt und 
Krieg zu Frauen worden ? Oder, follen fie Darauß 
lernen, daß fie, als Battinnen Friegerifiher und 
ſtreitharer Männer, nur einen einfachen, von 


Pracht 


x & nennte man Die Gemahlin des Fumen Dialis, | 
| ” au denjenigen, der die Seelen ber Todten hinunter 
ührt. ‘ 


“er, Merfurd Mutter und Atlas Tochter. 
+87) Memlich von major und junior, 


; 8 3 
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Pracht und Ueppigkeit entfernten Schmuck waͤhlen 
müßen? Eben fo verkannte auch Lykurg durch 
das Geſetz, daß man zur Verfertigung der Thuͤre 
und der Decke Fein anderes Werkzeug als Säge und 
Beil brauchen foute, alle Ueppigkeit und Verſchwen⸗ 
Dung aus Sparta. Oder ijt Diefer Gebrauch auf 
Die Scheidung zu deuten, Daß die Ehe nicht anders 
als durch Stahl und Eifen getrennt werden fou? 
Indeſſen kann er auch, fo wie Die mehreſten Hoch⸗ 
geitgebräuche, auf Die Juno Beziehung haben. Denn 
der Juno iftder Epieß geweiht, und die mehreften 
Bildfänlen derfelben find auf Spieße geftübt, wes⸗ 
wegen fie auch den Bepnamen Ruritisführt. Denn 
Auris bedeutete vor Alterd einen Spieß, und das 
non fo. der Kriegsgott gleichfalls Quirinus genannt 
worden ſeyn. 

85) Warum nennt man das zu den Schau 
fpielen beftimmte Geld Lufar 7 Etwa deömegen, 
weil die Einfünfte von den vielen den Göttern ge 
weibten Hainen, welche um die Stadt herum liegen, 
und Luci heißen, fonft auf die Spiele verwendet 
wurden ? 

86) Warum beißt das Seft Quirinalia dag 
Narrenfeſt ? Etwa deömegen, weil man dieſen 
Tag, wie Juba fagt, denjenigen gewidmet hatte, 
Die nicht einmal mußten, in welche Kurie fie gehoͤr⸗ 
ten? Oder, weil denjenigen, welche eined Geſchaͤf⸗ 
tes oder einer Reife wegen, oder auch aud Unwiſ⸗ 
enteit , nicht mit hen Übrigen in ihrer Kurie am 
| | ben 
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dam Feſte HFornakalia*) geopfert hatten, vergoͤnnt 
war, an dieſem Tage jenes Feſt nachzuholen? 
87) Warum darf, nad Varro's Behaup⸗ 
tung, bey dem Opfer des Herkules kein ande⸗ 
rer Gott genennt werden, und auch innerhalb 
des Tempelgeheges Fein Gund ſich ſehen laſſen? 
Geſchieht erſteres etwa deswegen, weil Gerfules 
nur als ein Halbgott angeſehen wird, und, wie eis 
ige fagen, Epander fogar ihm, da er noch auf 
Erden war, ſchon einen Tempel erbaut und Opfer 
gebracht hat? Was das letztere betrift, fü war Her⸗ 
kules dem Hunde mehr ald irgend einem andern Thiere 
Feind, indem die Hunde ihm beftändig viel zu ſchaf⸗ 


fen gemacht, zumal der Cerberus. Ueber dieß af« 


led hatte er fi mit Sippofoons Söhnen, weil fie 
Oecnus, des Likymnius Sohn, eined Hunded 
wegen getödtet, in eınen Streit einlaffen müffen, 
in welches er unter vielen andern Freunden auch 
feinen Bruder Iphikles verlor **). 

88) Aus welhem Grunde war es den Da» 
triciern nicht erlaubt, in der Naͤhe des Rapi⸗ 
tols zu wohnen? Etwa deswegen, weil Mercus 
manlius er), der in diefer Gegend wohnte, nad) 

‚der 
” 
a a Ma ea 


ar, die Auffeherin über die Därrung ded Getrais 
gefeyert wurd 
: — wibliothet B. 2. K. 70 Diodors Bi⸗ 
33. 
”*) ©, Bisius 96,8. 14:20 


84 


4 
. [T 


el, No: 


ſchaft fie RE Denn fie 8lauben, unter alen Den. 
Pflanzen Die Eiche, aus 


8 weicher Urfadye zieht man bey den 
Augurien die Geyer alfen andern Oögein, vor? 


wa, mei Aomuſu Erbauun 
oms zwoͤ / erſchienen mo? Oder weil un 
fer allen Vögeln d efer am wenigſten und ſeltenſten 
sefehen wird? nicht | ird man ein 
eſt antreffen + fondern er fa ME AUS entfern. 

ich 
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ten Gegenden unverfehend zu und, und eben des⸗ 
wegen wird feine Erſcheinung für bedeutungsvoll 
gehalten. Dder haben vielleicht die Roͤmer auch 
das vom Herkules angenommen? Denn, ift die 
Erzählung HZerodors gegruͤndet, fa war dem Gere 
Fules nichts angenehmer, alö wen ibm bey einer 
Unternehmung Geyer erſchienen, ald die er unter 
alten fleifchfreffenden Vögeln für die gerechteften 
hielt. Ein Geyer pflegt fürs erſte nichts, was Le⸗ 
ben hat, zu verletzen, oder zu toͤdten, ſo wie Ad⸗ 
ler, Habichte und das Eulengeſchlecht, ſondern 
naͤhrt ſich blos von Aeſern; ſodann verſchont er 
auch alle Thiere ſeiner Art, indem noch niemand ei⸗ 
nen Geyer andere Voͤgel freſſen ſehen, da hingegen 
Adler und Habichte am meiſten Die mit ihnen. ver« 
wandten Thiere verfolgen und tödten. Und frey⸗ 
lich hat Aeſchylus Recht, wenn er fagt:; 
— — Ein Vogel, der den.andern ruißt, L 
Wie fann der heilig feyn ? 
VUeberhaupt zu reden, ift der Geyer für die Denn 
fen der aderunfhädlichfte Bogel, indem er weden 
Saat nod) Pflanzen verdirbt, - und keinen zahmen 
Thiere etwas zu Leide thut. Nach der Mpthologie 
der Aegypter ſoll das ganze Geſchlecht der Geyen 
weiblich ſeyn, und ſie bey dem Wehen des Oſtwin⸗ 
des ſo wie die Bäume beym Weftwinde, empfau⸗ 
gen. Wenn dieſes waͤre, ſo muͤßten freylich die von 
Geyern gegebenen Zeichen untruͤglich und zuverlaͤßig 
on.» da bey andern Voͤgeln das Herumflattern zur 
nt K 5 Paar⸗ 
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Paarzeit, das Rauben, Fliehen und Verfolgen viel 
Unruhe und Unſtaͤtigkeit verurſacht *). 

91) Was ift die Urſache, daß der Tempel 
Aeſkulaps außerhalb der Stadt **) liege? Etwa 
Diefed, weil man den Aufenthalt vor der Stadt für 
geſuͤnder hält, ald den in der Stadt? So find audy 
Die Aeſkulapotempel in Griechenland faſt durch⸗ 
gaͤngig in hochliegenden und geſunden Gegenden er⸗ 
baut. Oder, weil der Tempe: Aeſkuſaps in Epi⸗ 
daurus, woher, nach der gemeinen Meynung, die⸗ 
ſer Gott nach Rom geholt worden ***), nicht in 
der Stade ſelbſt, ſondern in einiger Entfernung 
liegt? Oder aud), meil die Schlange aus dem Schiffe 
ın die Inſel fprang und Dafelbft verſchwand, und 
man deswegen glaubte, daß der Gott felbft den 
Platz zum Tempel angemwiefen habe? 

92) Aus weicher Lirfache dürfen diejenigen, 
die einer befondern Seiligkeit ſich befleißigen , 
keine Sülfenfrichte genießen? Vielleicht deswe⸗ 
gen, weil fie die Bohnen aus eben dem runde, 
wie die Pothagorder, die Cathyren und Erebin⸗ 
Eher aber ( Erbfen und Kichern) megen der Aehn⸗ 
lichkeit ded Namens mit Erebos und Lethe (Tod 

und Vergeſſenheit) verabſcheuen? Oder, weil man 
j bey 


mulud Leben 
=) Auf einer Inſel in der Tiber. 


w) m 46ıten J. d. St. Epidaurus lag an der oͤſtli 
ufte des Pelopunneles. ei ag an der oͤſtlichen 


.% Bon een biefem Gegenſtande redet Plutardy in Ro: 
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den Leichenmahlen und Todtencpfern vorzüglich Huͤl⸗ 
fenfrüchte braucht ? Dder vielmehr, weil zur Heilige 
Beit und Frömmigkeit ein reiner und gefchmeidiger 
Leib gehört, die Hulfenfrüchte aber blähend find und 
überflüßige Säfte im Körper erzeugen, die dann 
viele Reinigungsmittel noͤthig machen ? Oder audy, 
meil blaͤhende und auftreibende Speifen zur Wolluſt 
reisen? 


93) Woher mag es kommen, def man die 
geſchaͤndeten veftalifhen Jungfrauen eben Ies 
- bendig begräbt, und ihnen Erine andere Strafe 
anthut ? Etwa daher, weil man die Verftorbenen 
verbrennt, und es alſo unbillig waͤre, diejenige, 
Die das heilige Feuer nicht treulich bewacht hat, 
durchs Feuer zu begraben ? Oder, weil man es für 
unerlaubt hielt, einer Perſon, die zu den vornehns 
fen Religiondgebräuchen gemweihet war, dag Leben 
zu nehmen , und die Hände an eine heilige Zrau zu 
legen? Dieferwegen erfand man ein Mittel, daß fie 
durch ſich feldft fterben mußte, indem man fie in ein 
befonderd Dazu verfertigted Gemach unter ber Erde 
Binabführte, warinnen ein brennendes Lidyt, Brod, 
etwad Waſſer und Milch ſich befand, und hernach 
den Ort von oben mit Erde bededte *). Aber dem⸗ 
ohngeachtet war tan noch nicht von aller Furcht vor 
ben Goͤttern frey, fondern die Priefter muͤſſen noch 

| bis 
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Paarzeit, dad Rauben, Fliehen und Verfolgen viel 
Unruhe und Unftätigfeit verurfacht *). 

91) Was ift die Urſache, daß der Tempel 
Aeffulaps außerhalb der Stadt **) liege? Etwa 
Diefed , weil man den Aufenthalt vor der Stadt für 
geſuͤnder hält, alö den in der Stadt? So find audy 
die AefEulapstempel in Griechenland faft Durch» 
gängig in hodyliegenden und gefunden Gegenden ers 
baut. Oder, weil der Tempei Aeſkulaps in Epi⸗ 
Dauırud, woher, nad) der gemeinen Meynung, Dies 
fer Sott nach Rom geholt worden "*«*), nicht in 
der Stadt felbft, fondern in einiger Entfernung 
liegt? Oder audy, weil die Schlange aus dem Schiffe 
ın die Inſel fprang und dafelbft verfhmand, und 
mon deömwegen glaubte, daß der Gott felbft den 
Platz zum Tempel angemiefen habe? 

92) Aus welcher Lirfache Dürfen diejenigen, 
die einer befondern Seiligkeit fih befleißigen , 
feine Sülfenfrüchte genießen? Vieleicht deswe⸗ 
gen, weil fie die Bohnen aud eben dem Grunde, 
wie die Potbagorder, die Cathyren nnd Erebin⸗ 
ther aber ( Erbfen und Kicyern) megen der Aehn⸗ 
tichfeit ded Namens mit Erebos und Kethe (Tod 

und Vergeſſenheit) verabſcheuen? Oder, weil man 
| bey 


9) Bon eben biglem Gegenſtande redet Plutarch in ”. 
mulus Leben K 


er) Auf einer Su in der Tiber. 


re) Im ⸗Ltten J. d. Gt. urusl 
Kuſte des —X er none 
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ben Reichenmahlen und Todtencpfern vorzuͤglich Huͤl⸗ 
fenfrüdyte braucht ?* Dder vielmehr, weil zur Heilige 
keit und Froͤmmigkeit ein reiner und gefchmeidiger 
Leibgebört, die Hulfenfrüchte aber blähend find und 
Öberflüßige Säfte im Körper erzeugen, die dann 
viele Reinigungsmittel nothig machen ? Oder audy, 
weil blaͤhende und auftreibende Speifen zur’ Wolluſt 
reisen ? 


93) Woher mag es kommen, daß man die 
geſchaͤndeten veftalifhen Jungfrauen eben Ies 
bendig begrabt, und ihnen Feine andere Strafe 
anthut ? Etwa daher, weil man die Verftorbenen 
verbrennt, und es alſo unbiuig märe, diejenige, 
Die das heilige Feuer nicht treulich bewacht hat, 
durchs Feuer zu begraben ? Oder, weil maned für 
unerlaubt hielt, einer Perſon, die zu den vornehns 
ften Religiondgebräucyen gemeihet war, dag Leben 
zu nehmen , und die Hände an eine heilige Frau zu 
Tegen ? Dieferwegen erfand man ein Mittel, daß fie ' 
durch ſich felbft fterben mußte, indem man fie in ein 
befonderd Dazu verfertigted Gemach unter ber Erde 
Binabfühete, worinnen ein btennendes Licht, Brod, 
etwas Waſſer und Milch ſich befand, und hernach 
den Ort von oben mit Erde bedeckte *). Aber dem⸗ 
Hhngeachtet war tan noch nicht von aller Furcht vor 
deu Goͤttern frey, fondern die Priefter muͤſſen noch 

ö J bis 
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bis jetzt an dieſen Ort gehen und daſelbſt Todten⸗ 
opfer bringen. nn 
94) Was ift wohl die Lirfache, daß bey dem 
am dreyzehenten December *) gehaltenen Wett. 
rennen das fiegende rechte Pferd, das dem Mard 
heilig ift, geopfert wird, und daß einer mit dem 
abgebauenen Schwanze nad) der fogenannten 
Regia **) Iauft und den Altar mit Blut bes 
fprengt, während daß einige Leute, die tbeils 
von der heiligen Straße, tbeils von der Bu: 
burra berfommen, des Ropfes wenen mit in», 
ander ftreiten? Geſchieht dDießetma, um das Pferd 
zu beftrafen, weil vermittelft deſſelben Troja fol 
erobert worden ſeyn? Denn 
Unter Lateinern wohnen die tapfern Söhne 
der Troet. | | 
Oder / weil dad Pferd ein raſches, Eriegerifches und 
muthvolles Thier ift, und man den Göttern gern 
dasjenige opfert, mas ihnen lieb und angenehrk iſt ? 
Daß aber eben das fiegende Pferd .geopfert wird, 
mag vielleicht daher fommen, meil:Sieg und Staͤr⸗ 
te dem Mar$ befonders zugefchrieben wird. Doch 
koͤnnte ed auch gar wohl feyn,. weil Dad Stehen im 
Treffen das Werk dieſes Gottes if, und diejenigen, 
die auf ihrem Poften bleiben, die Weichenden und 
I Flie⸗ 
en on ab geopferi Werd Eguus Oster 


enannt worden. 
”*) So hieß die Wohnung des Opferfönige. 
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Stiehenden überwinden, daß man auf diefe Weife 
„die Schneniafeit ald eine Beranlaffung zur Feigheit 
beftrafen und durch ein Symbol die Bürger beleh⸗ 
ren will, daß in der Flucht Feiner fein Heit finden 
fann. 

95) Warum pflegen die Cenforen beym Ans 
tritt ihres Amtes, ebe fie fonft etwas vorneh⸗ 
- men, den Unterhalt der heiligen Gänfe und die 
Ausfhmüdung der Bildfauie (Jupiters) zu vera 
Dingen? Etwa meil fie mit dem mohlfeilften, daß 
weder vielen Aufwand noch Bemühung erfordert, 
den Anfang machen wollen ? Dder gefchieht es viel« 
leicht aus danfbarem Andenken gegen diefe Thiere, 
weil fie in dem gallijchen Kriege, mährend daß die 
Hunde fihliefen, ed zuerft inne gewörden, daß die 
Barbaren über die Mauern des Kapitold ftiegen, 
und durd) ihr Sefchren die Wächter aufgeweckt hate 
ten? Der vielmehr, weil die Senforen , ald Auffer 
ber über die wichtigften Dinge, vermöge ihrer Pflicht, 
ſich um Religiond und Staatsſachen, um die Yes. 
bendart , Aufführung und Sitten der Buͤrger zu bes 
kuͤmmern, zu allererſt ibre Sorgfalt auf dad wachſam⸗ 
ſte Thier richten und dadurch zugleich, die Bürger: 
ermahnen wollen, , nidyrs heiliged gering gu ſchaͤtzen 
oder zu vernachlaͤßigen? Was die Ausſchmuͤckung 
der Bildſaͤule betrift, fo mar Diefelbe nothmendigg 
weil die Zinnoberfarbe, womit man vor Alterd 
die Bildfäufen anzuftreigpen pflegte, ſehr leicht vie 
ſchießft. m n 

u} we⸗ 
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96) Woher, Fommt es, daß mean jeden Prie- 
fter, der eines Verbrechens überführt und des 
Kandes verwiefen wird, abfegt und einen an» 
dern an feine Stelle erwählt, einem Augur hin⸗ 
gegen, und wenn er fi auch der Ärgften Der» 
bredyen fhuldig gemacht hätte, die Prieſter⸗ 
würde, fo lange er lebt, bebalten läßt? Eiwa 
Daher, wie einige fagen , weil man nicht weit, daß 
eın anderer ald ein Priefter die Religiondgeheinte 
niſſe wiſſe? Dder, weil man den Augur, Tobald er 
wieder in den Privatftand tritt, von dem Ede, 
wodurd) er gebunden ift, die Seheimniffe nieman⸗ 
den zu entdeden, losſprechen müßte? Oder viel 
mehr, weil dad Wort Auaur nicht eine Würde oder 
Amt , fondern nur eine Kunft und Wiſſenſchaft bes 
Deuter? Wollte man alfo einem Wahrfager verbies 
ten, Wahrfager zu ſeyn, fo waͤre dad eben fo viel, 
als wenn der Staat einem Tonkuͤnſtler befähle, Fein 
Tonkuͤnſtler, oder einem Arzte, fein Arzt zu ſeyn, 
indem man ihm zwar den Namen, nicht aber feine 
Wiſſenſchaft nehmen kann. Daß fein andrer an die 
Stelle des Augurd erwählt wird, rührt vermuthlich 
daher, weil man bie urfprüngliche Zahl der Au⸗ 
gurn *) bepbehalten wid. 0 

9) Was iſt wohldie Urfache, daß alle Skla⸗ 


wen und Sklavinnen den dreyzehenten Auguſt, 
n oder 


v) Im 4 zten J. d. S waren nicht mehr als bier Au⸗ 
Fl dem Sulla wurden fie bis auf vierzehn 


moralifche Schriften. 159 


oder wie man fonft fagte, Sertilid, feyerlich 
begeben, und alle Srauensperfonen alsdann 
das Haupt forgfältig waſchen und reinigen ? 
Iſt dad Gefinde etiva an diefem Tage Deöwegen von 
aller Arbeit frey, meil der König Servius an dem» 


felben von einer gefangenen Sklavin gebohren more, 


den? Und ſollte vieleicht dad Wafchen des Haupted 

zuerft von den Mägden ded Feſtes wegen aufges 
bracht und in der Folge audy von den Ereygebohrnen 
angenommen worden feyn ? 


98) Warum ſchmuͤckt man die Knaben mit 
gewiſſen Salsbändern, die Bulk *) heißen? 
Hat man etwa diefed, fo mie vieled andere, dem 
geraubten Frauen zu Ehren, den Kindern derfelber 
vermilliget? Oder gefcyieht ed zum Undenfen jener 
rühmlichen That ded Tarquinius**)? Man erzählt 
nemlidy » Daß er einft ald Knabe in einer Schlacht 
mit den Lateinern und Etruriern mitten unter Die 
Zeinde eingedrungen fey, und ober gleich vom Pfer⸗ 
de gefallen, dennoch den Angriff derfelben herzhaft 
ausgehalten und dadurch ben Römern Muth gemacht 


habe; dafür hätte er denn, nachdem die Feinde mit 


Berluft von ſechszehntauſend Mann indie Flucht ge⸗ 
ſchlagen worden, von feinem Vater und Könige 
(Terquinius Priskus) ein ſolches Haldgehänge 

zur 


*) Diek Bulls waren aus Gold ober Sitber verfertigte 


albkugeln, die den Knaben uͤber Bis Bruſt her iengen. 
Tarquinius Guptrbps, . ven 
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zur Belohnung erhalten. Oder, da es Bey den U: 
gen weder für ſchaͤndlich noch unanfländig gehalten 
wurde, junge und ſchoͤne Sklaven zu lieben, (mie 
Die noch vorhandene Komödien bemweifen) hingegen 
an frepgebohrne Knaben ſich nicht leicht jemand ma» 
chen durfte — mußten vieleicht Die Knaben diefed 
Zeichen deswegen an fid) tragen, Damit derjenige, 
Der einen nadend antrafe, nicht in Ungemißheit waͤ⸗ 
re? Dbder ift vielmehr diefe Bulla ein Erhaltungs⸗ 
mittel einer guten Aufführung, ein Zügel der Aude 
fymeifung, daß fie ſich fhamen ſollen, mannbar 
zu ſeyn *), ehe fie noch dad Zeichen der Kindheit 
abgelegt haben? Sehr unmwahrfcheinlich ift der vom 
Darro angegebene Grund, daß in der dofifhen 
Mundgrt Bolla fo viel ald Bule (Rath, Klugheit) 
fen, und die Knaben alfo die Bulla ald ein Sym⸗ 
bolder Klugheit und Befonnenheit umhängen. In⸗ 
zwifchen Tieße ſich noch unterfuchen, ob nicht auch 
Dad Tragen der Bulla eine Beziehung auf den Mond 
habe. Denn die Seftalt des Monded, wenn er vol 
iſt, iſt nicht ſowohl fphäarifch , als vielmehr linſen⸗ 
foͤrmig, und wie Empedokles ſagt, der Mond⸗ 
koͤrper ſelbſt auch. 

: 9) Warum wird den Rnaben der Name 
em neunten, den Maͤdchen aber am achten Ta» 
J ge 

) avdpsche. Der lateiniſche Ueberſetzer hat den Sinn 

dieſes Wortes nicht: ausgedruckt: in Viros evadere. 


kann hier nichts anders vedeuten, als ſich der Wols 
luſt ergeben, Beweiſe von ſeiner Manndbarkeit geben. 
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ge gegeben? giegt etwa der Grund daß er den 
Mädchen eher negeben wird, in der Natur felbft ? 
Denn was weibdlich iſt, hat ein ſchnelleres Wachs⸗ 
thum und Gedeyhen, und gelangt eher zur Voll⸗ 
fommenheit, ala mas maͤnnlich iſt. Daß man aber 
die Tage nad) dem fiebenten wählt, kommt daher, 
meil der fiebente Tag für Heine Kinder unter an⸗ 
dern auch des Nabels morgen gefährlich ift, ald wel⸗ 
cher bey den mehreften erſt an diefem Tage abfaͤlit; 
und ehe dieſes geſchieht, iſt das Kind eher einer 
Pflanze als einem Thiere gleich. Oder hat man 
bielleicht, fo wie Die Pythagoraͤer, die gerade Zahl 
Für weiblich, die ımgerade aber für maͤnnlich gehal⸗ 
ten? Die ungerade Zahl nemlich iſt erzeugend und 
hat in der Zufammenſetzung einen Vorzug vor der 
zeraden. Wenn man bende in Einheiten zertheilt, 
o läßt die gerade in der Mitte einen leeren Roum, 
zey der ungeraben aber bleibt der mittlere Theil jes 
hesmal votl; ımd eben daher glaubt man, daß dies 
ſe dem Manne, jene dem Weibe aͤhnlich fey. Oder 
zefchteht ed etwa deswegen, weil die YTeune unter 
allen Zahlen dad erfte Duadrat von der ungeraden 
und vonfomninen Dreye, die Achte aber der erfte 
Würfel von der geraden Zwepe ift? Der Mann 
ſoll nemlich einem Quadrate ähnlich, thätig und 
vonfommen, die Zrau aber, gleich einem Würfel, 
beftändig, eingezogen und nicht Ieicht zu bemegen 
feyn. Man nmiuß noch dieſes hinzufegen, daß, fo 
wie die Achte ein Würfel von der Zweye und die 
Plut.moral. Schr. 39 2 Neu⸗ 
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Neune ein Quadrat von der Dreye iſt, auch Lie 
Meiber nur zween , die Männer aber drey Namen 
führen. 


‚feinen Dater nicht angeben Fann, Spurius ges 
nennt wird? Daß diefed Wort, wie die Griechen 
glauben und auch die Redner bey Proceſſen anneh⸗ 
sen, von dem griechiſchen Sporos (Saame) her⸗ 
komme, weil ein ſolcher aus mancherley und ver⸗ 
miſchten Saamen entfproffen ſey, iſt ungegrundet. 
Spurius gehört vielmehr unter Die Doenamer, 
fo wie Sextus, Tecimus, Rajus. Die Römer 
fireiben die Vornamen nicht gang auß, fordern 
einige nur mit einem Buchftaben, wie Titus, 

cius, Markud, andere mit zween, wie Tiberius 
und Rneus; noch andere mit dreyen, zum Bey 
fpiel Sertus und Servius. Spurius if einer 
von denen, die mit zween gefchrieben werden, nem⸗ 
Ih mit Sp. Mit eben diefen Buchflaben aber bes 
zeichnet man auch den, der keinen gewiſſen Vater 
hat, und dann bedeuten fie fo viel, ald Bine Pa⸗ 
tre, d. i. ohne Vater, indem dad S Sine und 


das P Patre anzeiget. Der Umftand alfor daß 


‚man Sine Patre und Spurius mit einerley Bud 
ſtaben ſchreibt hat zu dieſem Irrthum *) Anlaß ges 


geben. Man giebt dayon noch einen Exund an, 


der 
2) Dub nemlich der Name Spurius einen Baſtard er 


100) Woher Fommt e6 , daß derjenige ‚der 


— — — 


rs - 


maralifche Schriften, | 163 


Der aber ÜWoereimter ift. Die Sabiner ſollen nem⸗ 
lich Die weibliche Schaam Sporium, und daher 
den, der von einer ledigen Weibsperſon gebohren 
worden, gleichſam zum Schimpfe Spurius nennen, 
101) Aus welcher Urſache beißt Bakchus bey 
den Römern Liber Pater? Etwa, weil er für 
Diejenigen, die beym Trunke find, ein Water der 
Freyheit if ? Denn viele wersen beym Weine dreiſt 
und freymuͤthig im Reden. Oder, weiler das Trank⸗ 
opfer aufgebracht *)7 Oder auch , wie Alexander 
ſagt, weil er in Eleutheraͤ in Boͤotien unter dem 
Namen Eleuthereus (der Befreyer) verehret wich 2 
102) Woher rührt die Gewohnheit, daß nur 
die Wittwen, nicht aber die Jungfrauen an 
öffentlichen Seften Sochzeit machen ? Etwa da« 
ber, wie Darro fagt , weil die Jungfräuen mit 
Verdruß und Wiberwitien, die Wittwen aber mit 
Vergnuͤgen fi) verheyrathen, ar einem Fefttage 
aber nichtd mit Berdruß oder Zwang geſchehen datf ? 
Oder vielmehr, weil es für Jungfrauen feine Ehre 
-jfi, wenn nur menige, für Wittwen aber eine 
Schande, wenn zu viele bey ihrer Vermaͤhlung zu⸗ 
gegen find ? Die erſte Ehe iſt wuͤnſchenswerth, die 
zwote aber verdient Abſchenu. Denn nimmt eine. 
noch bey kebzeiten ihres erſten Mannes einen ars. 
dern, fo wird ffe ſich ſchaͤmen; hat fie aber ihren 
Mann 
“> Bi griehtiden Außen, un“ vom lateinnchen 

1 
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Mann durch den Tod verloren, klagen und weinen. 
Daher ift die Stifte ihnen viel angenehmer, als 
germ und Bepränge; an Zefttagenaber find die mei⸗ 
ften ſchon zu fehr befchaftiget, als daß fie gu dergleichen 
Dingen Zeit haben ſollten. Oder halt man ed viel- 
leicht deswegen für ungluͤcklich, Sungfrauen an 
Feſttagen zus verheurathen, weil ehedem die Roͤmer 
Durch den an einem Feſte geſchehenen Raub ber fa> 
binifchen Jungfrauen ſich einen Krieg zugezogen 
hatten ? 

103) Aus welhem Grunde verehrt man die 
Zortuna Primigenia, das ift, die erfigebohine, 
urfprüngliche Glüdsgdttin? Etwa, wie die meis 
ften Römer glauben, weil Servius, der Sohn eis 
ner Sklavin, dad glänzende Gluͤck gehabt het, über 
Rom zu herrfhen? Oder vielmehr, weil Rom dem 
Gluͤcke Urfprung und Entfiehung zu verdanken hat? 
Dder ſollte der Grund Davon victleicht eher in der 
Phyſik und Philofophie zu ſuchen ſeyn, weil nemlich 
das Gluͤck der Urſprung aller Dinge iſt, und die 
Natur ſelbſt aus lauter zufaͤlligen Begebenheiten 
entſteht, wenn die vom Ohngefehr hingeworfenen 
Dinge in eine gewiſſe Ordnung kommen? 

104) Warum beißen die Scyaufpieler bey 
den Römern Hiftrioned? Aluvius Rufus *) 
sieht folgende Urſache davon an: In den aͤlteſten 

Zei⸗ 


9 €i dmi iſtori nter dem Kaiſe 
8 mifger Hiſtoriker, Der u Kaiſ⸗ Lie 
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Zeiten , unter den Konſuln Rajus Sulpieius und 
Kicinius Stolo *), mwüthetein Kom die Peft, und 
raffte unter andern alle Schanfpieler weg. Auf Ver⸗ 
langen der Römer kamen dann viele gefchictte Kuͤnſt⸗ 
Yer aus Etrurien nad) Rom; und da der vornehm⸗ 
fie unter ihnen, der ſich den größten Ruhm und 
Beyfall auf dem Theater erwarb, Ziſter hieß, fo 
werden deswegen nad) ihm alle Schaufpieler His - 
ftrioned genannt *). 
105)Warum heurathen die Roͤmer keine nahe 
Verwandtinnen? Etwa, weil fie ihre Verwand⸗ 
ſchaft zu vergroͤßern ſuchen; und daher, um viele 
Schwaͤger zu bekommen, lieber mit fremden Fami⸗ 
lien ſich verheurathen ? Oder, weil man beſorgt, 
daß die in der Ehe zwiſchen Verwandten vorfallen⸗ 
den Zwiſtigkeiten, auch die natuͤrlichen Gerechtſa⸗ 
me ſelbſt aufheben moͤchten? Oder, da die Erfah⸗ 
rung lehrt, daß Ehefrauen ihrer Schwachheit we⸗ 
gen viele Unterſtuͤtzung beduͤrfen, hat matı vielleicht 
Die Heurath zmifchen Verwandten Deswegen verbo⸗ 
ten ı bamit die Frau, wenn fie von ihrem Manne 
beleidiget wird, ben ihren Verwandten Hülfe fir 
chen fönne ? 
106) Aus welchem Grunde darf.der Prieſter 
Zupiters. der ſogenannte Flamen Dialis, weder 
—8RF Mehl 


*) Im agıten Jahre der Stadt.. 
*+). ae Ki Kein B. 7. 8 a. der die Sache ganz an- 


ar Ders 
2 3 
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mehl noch Sauerteig berühren? Etwa, weil das 
Mehl noch eine unvoufommene und unverdauliche 
Speiſe iſt? Denn ed iſt nicht geblieben, was ed ge⸗ 
weſen iſt, nemlich Waizen, und 0% nit gewor⸗ 
den, maß ed werden fol, nemlich Brod; fondern 
ed hat die Kraft des Suamens verloren, ohne den 
Nugen der Speife erhalten zu haben, Deshalben 
nennt ed auch Homer *) figurlich Wiylepbaton , 
das heißt, auf der Muͤhle gerödter und umges 
bracht. Was den Sauerteig betriff, fe entfieht 
ee nicht allein fel6ft aud einer Berderbniß , foridern' 
theilt auch Diefe Dem Zeige mit, dem er beygemifcht 
wird, indem er denfelben locker und kraftlos macht. 
Ueberhaupt fiheint Die Gaͤhrung eine Art der Zäule 


niß zu ſeyn ; und wenn fie zu ſtark iſt, fo pflegt fie 


das Mehl ganz zu verfäusen und zu verderben. 


107) Warum darf eben diefer Priefter audy 
fein rohes Sieifeh berühren? Soll etwa diefer 
Gebrauch ihn gang vom Eſſen roher Speiſen ents 
wöhnen? Oder liegt hier eben die Urſacht zum Grun⸗ 
de, wie oben beym Mehle, daß nemlich das Fleiſch 

fein Thier mehr iſt und auch noch feine Speiſ 
geworden ift? Denn Kochen und Braten muß erfk 
daſſelbe verändern und ihm eine ganz andere Gen. 
ſtalt geben. Friſchgeſchlachtetes, rohes Fleiſch bere 


une 


Er © . 
—2 a ù4 d. 375. 9. Veh uler 


—— 


moralifche Schriften. 167 


mreiniget ſchon durch den Bloßen Anblick, und iſt 
den Yugen widrig und edelhaft. 
| 108) Weswegen muß aber der Slamen Dialis 
fi hüten, Ziegen und Hunde anzuribren und. 
3u nennen? Befchieht ed etwa aus Abſcheu vor 
der Geilheit und dem üblen Geruch der Ziege? Oder 
vielmehr aud Furcht vor der Kraͤnklichkeit derfelben? 
Die ge fheint nemlid) vor allen andern Thieren 
mit der fallenden Sucht behaftet zufeyn , und audy 
Diejenigen, Die von dem Fleiſche derfelben eſſen, 
oder fie nur berühren, menn fie eben Davon befallen 
ift, anzufteden. Zur Urfache giebt man die Enge 
der Luftroͤhre und deren öftere Verftopfung an, und 
ſucht diefed aus der Schwäche der Stimme zu be- 
werfen. Denn aud) bey Menfchen, die mit der 
Epilepfie behaftet finY, findet ſichs, daß ihre Stim⸗ 
me dem Mädern einer Ziege ähnlich if. Was den 
Hund betrift, fo ift derſelbe vielleicht weniger geil 
und uͤbelriechend. Zwar behaupten einige, daß we⸗ 
der in Die Burg der Athener, noch in die Inſel 
Delos irgend ein Hund kommen dürfe, weil ſich 
Diefed Thier vor jedermannd Augen zu paaren pflegt 5- 
gleich ald wenn Rinder, Schweine und Pferde die⸗ 
ſes in Zimmern, nicht aber Frey und oͤffentlich thaͤ⸗ 
ten. Allein diefen ift die eigentliche Urfache unbe⸗ 
kannt, daß man nemlich den Hund, ald ein beißi⸗ 
ges Thier, von Aſylen "und heiligen Dertern abs 
haͤlt, um den Schupfuchenden einen fichern Zufluchtö« 
ort zu gewaͤhren. Es a alfo fehr a? 
4. 
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daß auch zum Prieſter Jupiters , gleichſam als zun 
beſeelten Bildſiule eines Aſyls, ein freyer und uns 
gehinderter Zutritt war, ohne daß ditjenigen, die 
bey ihm Schutz ſuchten, durch irgend eiwas zuruͤck⸗ 
getrieben oder weggeſcheucht wurden. Deshalben 
ſtand auch ſein Betie gleich an dem Eingange des 
Hauſes, und wer vor ihm niederfiel, war an dieſem 
Tage vor Schlaͤgen und Strafen fiher; ja, wenn 
ein Gefangener ſchnell genug near, zu ihm zu fliehen; 
fo wurde er loögelaffen, die Banden aber warf man 
nicht zur Thhre heraus, fondern vom Dade hinab 
auf die Gaſſe. Allein dieſes fein liebreiches und 
menfchenfreundliched Betragen würde niemanden 
etwas geholfen haben, wenn ein Hund ver ihm ge⸗ 
ftanden, und diejenigen, die zu ihın flohen, ange⸗ 
fahren und zuruͤckgeſchreckt haͤtte. Ueberhaupt wur⸗ 
de der Hund von den Alten nicht fuͤr ſo gar rein 
gehalten; er wird auch keinem olympiſchen Gott ge⸗ 
opfert, ſondern nur der unterirdiſchen Sekate zur 
Mahlzeit auf die Dreywege geſchickt und alſo zum 
Soͤhn und Reinigungsopfer gebraucht. In Lace⸗ 
daͤmon opfert man dem mordfüchtigften unter atten 
Goͤttern, dem Kriegdgotte, junge Hunde. Die 
Böotier haben ein öffentliches Reinigungsfeſt, an 
welchen fie zwiſchen den beyden Theifen eines zer» 
ſtuͤckten Hundes hindurchgehen; ja felbft die Roͤmer 
pflegen an dem Feſte LpFän, oder, wie fie ed nen⸗ 
nen, KuperPalia im Reinigungsmond einen Hund 
au opfern. Es hat alſo feinen guten Grund, daß 
dem 
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dem zum Dienfte des boͤchſten und reinſten Gottes 
beſtimmten Prieſter unterſagt iſt einen Hund im 
Hauſe zu haben, oder ſich mit ihm abzugeben. 
109) Aus welchem Grunde war es auch die⸗ 
ſem Prieſter nicht geſtattet, Epheu zu beruͤh⸗ 
ren, oder einen Weg zu geben., über den an 
Baumen befeftigte Weinftöde binabhiengen? 
Hat dieß letztere vieleicht Aehnlichkeit mit den py= . 
thagorifchen Marimen, daß man nicht.auf einem 
Wagen effen, ſich nicht auf einen Choͤnix fezen, 
nicht über einen Befen fchreiten ſoll, wovor Die 
Pythagoraͤer nicht ſowohl furchtfam fidy in Acht neh⸗ 
‘men , als vielmehr etwas anders dadurd) unterfas 
gen? Dad Hingehen unter einem Weinftodfe fheint 
nemlich auf den Wein Beziehung zuhaben, daß ed dent 
Prieſter nicht erlaubt it, fich zu beraufchen. Denn 
wer fich beraufcht, hat den Wein gleichſam uͤber dem 
Kopfe und wird non demfelben darnieder gedruͤckt, 
anftatt dag man uͤber diefe Art der Wonuft ſtets 
Herr feyn und fie in feiner Gewalt haben ſollte. 
Was aber den Epheu betrift, glaubte man viels 
leicht, daß derſelde, als ein für die Menfchen uns 
fruchtbares und unnuͤtzes Gewaͤchſs, das nicht eins 
mal ſtark genug iſt, ſich ſelbſt zu halten, ſondern 
ſich von andern tragen laͤßt, und doch durch ſeinen 
Schatten und ſchoͤne grüne Farbe viele begaubert — 
daß derfelbe nicht unnüg und vergeblich in den Häus 
fern wachfen dürfe, weil er andern Semwächfen, an 
bie er ſich anſchlingt, ſchaͤdlich iſt, und den Boden 
DJ 5 be⸗ 
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bedeckt? Aus dieſem Grunde leidet man ihn auch 
nicht in den Tempeln der olympiſchen Goͤtter, und 
man wird weder in dem Tempel der Juno zu Athen, 
noch der Venus zu Theben wilden Epheu antrefe 
fen, wohl aber bey dem Feſte Nyktelia *) und 
andere, die groͤßtentheils des Nachtd begangen wer⸗ 
den. Oder ift vielmehr auch dieſes eine ſymboliſche 
Unterfagung des Bakchusfeſtes? Denn die vonder 
Bakchantenwuth ergriffene Weiber pflegen ſogleich 
nad) Epheu zu laufen, ihn mit den Haͤnden abzu⸗ 
reißen und begierig zu verſchlingen; weswegen auch 
diejenigen nicht ganz Unrecht haben, weldye fagen, 
Daß der Epheu eine gewiſſe Kraft befige, Wuth zu 
erregen und dad Bewußtſeyn zu rauben, und über» 
haupt ohne Wein eine ſchaͤdliche Berauſchung vers 
urfache, zumal hey denen, bievon Natur zum Enthu⸗ 
ſiaſsmus geneigt find. 

110) Woher Föommt es aber , daß eben dies 
fer Pricfter weder ein Amt fuchen, noch anneh⸗ 
men darf, fondern fi dafür mit der Ehre be- 
rubigen muß, daß er einen Liktor und obrig⸗ 
keitlichen Stub! **) hat? Ermadaber, weil fonft 
an einigen Orten Griechenlands die Prieftermärde 
mit der Föniglichen in gleichem Range Rand, und 
man Dirjenigen, die zu Diefer nicht gelangen konn⸗ 
ten, gu Prieftern machte? Oder vielmehr,’ weil 

| beym 
*) Unter dem Beynamen Lyktelius wurde Bakchus vore 


glich in Megara verehret. 
ge) Selle et h 
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beym Gotteddienfte die Verrichtungen beſtimmt, 
bey Staatdämtern aber ungewiß und unbeſtimmt 
find, und alfo im zufammentreffenden Zäuen ein 
und eben diefelbe Perfon unmoͤglich beyde auf ein» 
mal verfehen koͤnnte, fondern, da beyderley Geſchaͤf⸗ 
te oft gleich Dringend find, die einen bintanfegen; 

und folglich bald die Verehrung der Sotter, bald 
die Vortheile ded Staats verabfäumen müßte? Iu—⸗ 
defien kann ed auch feyn, weil nach der gemeinen 
Erfahrung mit den Aemtern der Menfcyen eben fo viel 
Nothwendigteit als Gewalt verbunden ift, und derer 
gent des Volks, (wie Sippofrates vom Arzte fagt,) 
vielerley widrige Dinge nicht allein ſehen, ſendern 
auch berühren muß, und aus dem Unglüd anderer 
für fi nichts ald Verdruß und Kummer Davon 
trägt, daß man um deswillen ed für unerlaubt ge 
halten , daß derjenige, der mit Straf» und Todes⸗ 
urtheilen über die Bürger, ja gar oft, wie einft 
Brutus *) Über feine naͤchſten Verwandten und 
Angehörigen zu thun hat, den Göttern opfern und 
die heiligen Gebräuche verrichten fogte, 


. 


” e bepden a Shine einer 5* rw —— — —** 
ner % inrichten 
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Fragen über griechiſche Gebrauche. 


r) Wer find in Epidaurus die Konipodes 
und Artyni? Die ganze Staatövermaltung mar in 
den Händen von huntert und achtzig Männern, imd 
aud dieien wurden Rathöherren gewählt, die mar 
Artpni*) nennte. Der größte Theil der Bürger 
lebte auf dem Sande, und alle dieſe hießen Koni⸗ 
podes **), vermuthlich meil fie an den beftaubten 
Süßen zu erfennen waren, wenn fie in die Stadt 
famen. 

2) Wer iſt bey NuRpmäernt=*) die Onobatis? 
Wenn eine Frau im Ehebruch ergriffen wurde, fo 
führten fie Die Kymaͤer auf den Markt, fteilten fie 
auf einen Stein, daß fie von allen gefehen werben 
Tonnte, und festen fie fodann auf einen Efel. Nach 
dem fie auf diefe Weife um die game Stadt herum 
geführt noorden , mußte fie wieder auf den Stein 
treten, und wurde num unter dem Namen Onoba⸗ 
tis, (Eſelsreuterin) ihr Lebenlang für ehrlos ges 
halten; jener Stein aber deswegen von jedermann 
als unrein verabfchenet. Bey den Kymaͤern mar auch 
ein gemified obrigfeitliches Amt, Phylaktes ge 
nannt. Derieniger der es bekleidete, hatte ordent⸗ 

licher 


*) Artyni bedeutet fo viel als Archenten. 
23) D. i. Leute mit beſtaubten Füßen, von 20916 , der 


Staub, und sc, der Fuß. Epidaurus, Mar eine 
: Stadt im Peloponnes am:faronifhen Drerrbufen. 


Ser) Kome war gine aͤbliſche Stadt. in Rfeinafien. 


* 
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licher Weite dad Gefaͤngniß zu bewachen; wenn aber 
Der Kath ſich des Nachts verfammelte, mußte cr 
hineingehen, die Könige bey der Hand herausfuͤh⸗ 
ren, und ſie ſo lange halten, bis der Rath durch 
ſeine im Verborgenen gegebene Stimme entſchieden 
hatten. ob fie ungerecht handelten oder nicht, 


: 9). Mer ift die Hypekkauſtria in Soli? *) So 
hieß die Priefterin der Minerva, von -gemiffen Reis 
nigungsopfern und Ceremonien, die fie zu verrich» 
ten hat,, 


4) Wer-find in Anidus die Annemones; und 
wer iſt der Apheſter? Amnemones waren ſechzig 
aus den Vornehmſten ermählte Männer, die ihr 
ganzes Leben hindurch uͤber alled die Aufficht fuͤhr⸗ 
ten, und-in den wichtigften Borfänen dem Volke 
Math ertheilten. Sie hatten vermuthlich dieſen 
Namen, weil fie von aller Berantivortung frey wa⸗ 
ren ; oder vielmehr, weil fie fidy vieler Dinge er⸗ 
innern mußten *tc). Apheſter aber hieß derjenige, 
der die Stimmen ſaͤmmlete. 

5) Wer find diejenigen, die bey den Arka⸗ 
diern und Lacedamoniern Gute **5) heißen? 


Die 


*) Man hat zwo Staͤdte dieſes Namens, eine in Cilicien, 


die andere in Eppern. Spanheim nimmt die erſtere 
bier an. (in Comment. sd Callim. p. 116.) 


5) Dom vermehrenden % und MynuwVv, eingedenf, ſich 
erinnernd. 


) Xongo⸗. S. die ale Frage über roͤm. Gebräuche: 


* 
7 
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Die Yacedämonier machten einft mit den Tepatan 
einen Friedensvertrag, und ſetzten eine Denkſaue am 
Fluſſe Alpheus, woran unter andern and: Die 
Hieffenier follen aus dem Lande vertrieben werden; 
es fo nicht erlaubt ſeyn, die fpartanifkgefinn- 
ten Tegeater der geleifteten Hülfe wegen, 3m Bus: 
ten zu machen — daß heißt, nad) Ariſtoteles &r- 
klaͤrung, ums Leben zu bringen, 0} 


6) Wer ift der Krithologos (Gerſtenſamm⸗ 
ler) bey den Opuntiern ? An den mehreften Or» 
ten Griechenlands bediente man fich vor Alters zu 
den Opfern der Gerfte, indem die Bürger bie Erfis 
lin e davon entrichteten. Daher nennte man den⸗ 
jenigen, der uͤber die Opfer gefegt war, und dieſe 
Srftlinge einſammlete, Aritbologos. Die Opuns 
tier hatten aber zween folche Priefter; der eine war - 
zum Dienfte der obern, der andere zum Ditnfte 
der untern Götter beftimmit. 


7) Was verfteht man unter ſchwimmenden 
- Wolfen? Schwinmende Wolfen nennte man folche, 
die den mehreften Regen enthalten, und fih im 
Kreife herumdrehen. Theophraſt im vierten Buche 
von den Meteoren nennt fie ausdrücklich fo, wenn 
er fagt 5 „Auch dieſe ſchwimmende und zuſammen⸗ 
„gedrängte Wolfen, die undeweglich und von Zars 
„de fehr weiß find, zeigen an, daß die Materie ver» 
„ſchieden ift, tınd weder ganz aus Waſſer, nad) ganz 
„aus Luft befteht. 

8) Was 
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r 8) Wa8 bedeutet bey den Böotiern Plate 
chaͤtas So nennt man nady der äolifhen Mundart 
diejenigen, die mehrere Haͤuſer oder Landgister nes 
ben einander liegen haben, gleichfam ſolche, die ſehr 
viel beſitzen ). Ich begnuͤge mich, unter vielen nur 
eine einzige Stelle aus einem im Archive aufbewahr⸗ 
ten Geſetze amufiͤhren = — — =). 


9) Wer ift der Hofioter bep den Delpbiern, 
und aus welchem Grunde nennen fie einen ib» 
ver Monate Byfiod? Sofioter heißt das Opferthier, 
welches bey der Wahl eined Hofios ***) gefchlachtet 
wird. Soſii aber find fünf Priefter , welche in den 
mehreften Sefchäften den Propheten *ı**) benfte» 
ben, ihnen beym Opfern an die Hand gehen, und, 
wie man glaubt, vom Deukalion ihren Urfprung 
baden. Was den Monat Bpfios betrift, fo fon 
diefer Name, mie die mehreften behaupten, fo viel 
ald Phyſios fenn *r#**), meil er der erfte im Fruͤh⸗ 
- fing ift, und alsdenn alles waͤchſt und hervorkeimt. 

Allein 
. =) Bon zAarUs, beit, und cX, haben. Diefer 


‚Herleitung zufolge fol es, wie ich glaube, befer 
zAaruXaltas heißen. 


*+) Die anzuführende Stelle ift verlohren gegangen. 
24*) 00306 heißt heilig. 


24*5) Propheten hießen diejenigen Frieſter in Delphi, 
welche vie Ausſpruͤche der Pyothia auffaßten, und ihnen 


nach ter vorgelegten Srage einen San gaben. 
f X 


terre) Von Qui, wachſen, entſtehen. 
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Atlein dieſes ift ungtgründet. Denn bie Deipbier 
pflegen nicht-b für ph zu brauchen, (mie die Ma 
fedonier, welche für Philippus, Phalakrus, Phes 
ronifa — Bilippus, Balefrus;: Beronifa far 
gen) fondern vielmehr für p, indent ſie auch fuͤr 
Datein, Pikros, gemeinigfih Batein, Bleros 
ſprechen. Demnach iſt Byſios ſo viel als Pyſios ) 

welches einen Monat bedeutet, in dem man den 
Apollo befragt. Dieſer Erllaͤrung entſpricht auch 
die alte Volksſage. Denn in dieſem Monate fell 
Dad Orackel entftanden feyn, und Den fiebens 
ten Tag hält man für den Geburtstag des Apollo, 
und nennt ihn Peolyphtboos, nicht weil an dem⸗ 
felben eine gewiſſe Urt Kuchen, Phthois aenannt, 
gebaden werden, fordern, weil an Dem Tage Apollo 
auf viele Fragen Orackel ertheilte. Denn erft in fpäs 
tern Zeiten wurde es verwilliget, dad Drafel in je⸗ 
dem Monate zu befragen; vorher aber pfligte die 
Dprtbia , nadı dem Berichte des Ralfifthbines und 
Alkrandrides *), nur einmal des Jahres, nem⸗ 

lich an diefem Tage, zu weiflagen, 
10) Was iſt Pbprimelon? Go .nennt man 
gewiſſe Gefträuche, die, fo lange fie Fein und nies 
| drig 
*) Bon 70)ä, fragen, ſich erfundigen. 

*:) Rallifihenes, Hrifkoteles Schüler, hat mehrere hiſtori⸗ 
fer Werke geſchrieben, Die cber «lie veriohren gegang: 1. 
erandır der Große licß ihn einer Qrräifer D ırc» 

gen binrid.ten. Algandr:des, oder, wie er alſchnuch im 

Texte heißt, Anaxandrides, war ein Delphier, weiter: 

son ihm nichts bekannt, (V.Hemfterh, ad Foll,p, 1025. 
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drig find, von dem weidenden Vieh durch Abfreßen 
der Schoͤßlinge beſchaͤdiget und am Wachsthum ver⸗ 
hindert werden; denn aber, wenn ſie in die Hoͤhe 
geſchoſſen und groß geworden fi ind, von dem her⸗ 
zulommenden Vieh nicht mehr beſchaͤdiget werden 
Tönnen*). Aeſchylus hat fidy dieſes Wortes bedient. 
11) Wer find: die Apoſphendoneti, d. i. wegge⸗ 
ſchleuderte oder durch Schleudern vertriebene ? 
Die Eretrier hatten fidy in der Inſel Kerfyra *) nie⸗ 
dergelaſſen. Charifrates murde von den Corinthi⸗ 
ern mit einer Flotte gegen fie abgeſchickt; und da erfle 
in einem Treffen: uͤberwunden hatte, fo fliegen ſie zu 
Schiffe, und.fegelten wieder nach ihrer Heimath Fr), 
Mein die dafigen Einwohner, die davon Nachricht era 
halten.hatten, wieſen fie zurück und verivehrten ihnen 
mit ihren Schleudern dad Ausſteigen. Da fie nun 
bey ihnen, wegen der Menge und Hartherzigfeit here 
ſelben, weder mit Bitten no mit Gewalt etwas 
ausrichten Fonnten, fo ſchifften fie nady Thracien, ' 
und landeten in einer Gegend, do vormals Methon/ 
einer von Orpheus Vorfahren gewohnt haben ſoll. 
Nach .diefem nennten fie ihre Stadt Methone, fie- 
felbft aber wurden von den Nachbarn Aposphendo⸗ 
neti genannt 
..32) Wer 


don —* entgehen, Aichen ; und uiror 
—8 Schaaf. 


—— ‚gie bi Lateiner fie beißen, Rotcyra, dat 


un) Remns Eisteia, in der Iuſel Eutia. 
Piut.moralSqhr· . MM. 


278 en Aaron 


1a) wer iſt die Charila bey den Melpbiern?- 
Die Delphier feyern alle neun Jahre drey Feſte hinter⸗ 
einander, wovon das eine Septerion / dab zweyte es: 
rois und das dritte Charila genennt wird. Septe⸗ 
rion ſcheint eineftahahmung von Apolle@treitemit , 
der Schlange Python, und von der. darauf erfeigten. 
Flucht ober Verfolgung nad) dem Thal Tempe zu feyn. 
Denn einige fügen, Apollo ſey felbft dahin geflo». 
ben, ım ſich wegen bed. verübten Mordes in veinie 
gen; andere aber ,- er fen dem verwundeten-und flie⸗ 
henden Python auf dem Wege, ber,jeht der hei⸗ 
lige heißt, gefolget, habe aber Dad Ungeheuer Ber: 
reits an dei Wunde geftorben und von deſſen Sohzn 
Aix begraben gefunden. Don dieſen und einigen” 
andern Begebenheiten mag dad Feſt Septerion 
eine Vorſtellung ſeyn. Was das Feft Serois bes 
erifft, fo beruht es groͤßtentheils auf einem myptho⸗ 
Yogifchen Srunde, der nur den Thyiaden®) bekannt: 
iftz aud den Ceremonien aber, die oͤffentlich be⸗ 
gangen werden, läßt ſich ſchließen, Daß ed eine. Her⸗ 
vorrufung der Semele ſeyn fol. : Won dem Feſte 
Charila geben die. Mpthologen folgende Erzählung 
an. Ben. einge, Hungerönoth , die einſt in Delphi 
nad) einer langen Dürrung herrfchte :tamıen die 
Bürger mit ihren Weibern und Kindern vor die 
Thuͤre des Königd, und baten um Huͤlfe. Der 
aönig aber, deſſen Vorrath nicht für adle hinrei⸗ 
hend 


* Eonaden (Ivicids) hießen Diejenigen Weihe, mei 
das Balchuofeh auf dem varnattug begiengen. 
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chend war. Fonnre, nur denen, die er näher kannte, 
mit Mehl und Huͤlſenfruͤchten aus helfen; und da une _ 
ter andern audy ein’Heined pecwaifteh Mädchen fih. 
an ihn weribete, ji ſo ſchlug er fie mit ſeinem Schuh, und. 
warf ihr fogar Henfelben ınd Geſicht. Das arme 
v erläffene, aber nicht unedel denkende Maͤdchen bes. 
gab. ſich ſogleich binwes », band. den @üctel ad, und 
erhieng ſich felöfl,, &n der Folge, da die Hungerde: 
noth immer gedßer wurde, und auch Seuchen ſich 
dazu gefenten, erfiärte. die Pythia dem. Koͤnige, 
daß Charila, eine Jungfrau, die ſich ſelbſt umge⸗ 
bracht f verföhnf werden müffe. - ‚Mit vieler Mühe, 
entdeckte man endlich, daß das mit ‚Shlägen, ge⸗ 
mißpändelte Mädchen Cdarila geheißen habe, und 
— nun ‚ein mit Reinigungen uerbundenes , 
r, welches noch jest alle neun Jahre begangen 
oe An vieſt m Tage ſitzt der ‚König an einem 
r entlichen Drte, und theilt an Einhe miſche ſowohl, 
"an Fremdlinge Mehl und Hülfenfrüchte aus. 
—*— aue jhreti Theil befommenpaben, fo ſchlͤgt 
er das herbe ygebrachte Bildniß des Wadchen⸗ Chari⸗ 
ia miteinem Schub; dann trägt er bie Anführerin 
de Thyiadeni in eine felſichte Begend, die uͤbrigen aber , 
Binden ihm einen Strick um den Hals und. ders . 
ſwarren es an eben dem Orte, wo Tharila, nad. 
benı fie ſich erhenlt hatte, begraben, worden iſt 
33) Was bat es mit-dem Bettelfleifhe bey — 
Aenianern für eine Bewandniß ? Die Aenianer 
haban ihre Wohnfitze zu verſchiedeſſenmalen veraͤn 
Mm 2 dert, 
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NE Eefegung d des ſeinem Hauſe jngefügten She 
* geben fodten. uiyßes begab ſich alfo nach 
Ztalien und befahl den Ithaliern, jene Eifegung feis 
nem Sohne, dem er fie beftimmt habe, zü entrichten. 

iefe beftand in Mehl, Bein, Wachs, Del, Solz und 

ferthieren⸗ die aͤlter als ein Phagilus ſeyn mußten; 
Phagilus aber bedeutet, nach Ariſtoteles Erklaͤ⸗ 
rung, ein Lamm. Telemach ſetzte darauf den 
Eumaͤus ın Freyheit, und ertheilte ihm dad Blır» 
gerrecht , und von dıefem Eumaͤus ſtammt dad 
Geſchlecht der Roliaden, fo wie vom Philötius 9 
bad Geſchlecht der Bukolier ber. 


. 15) was Fedeutet der hölzerne Hund bey den 
£okriern? Lofrus, Pbystius Sohn, und Am 
vᷣbyktions Entel hatte mir ber Rabya einen Sohn, 
der aud) Cokrus hieß/ geieuget. Der Vater, der 
mit feinem Echne in Uveinigkeit gerieth, befchloß 
mit einer großen Menge Bürger dad Land zu ver 
laſſen, und befragte deöhalben daB Drafel, wel⸗ 
ches ihm rieth, an dem Drte eine Etadt zu bauen. 
wo cr von einem hölzernen Zunde würde gebiſſen 
werden. Diefem zufolge zog Lokrus an die andere. 
Eeite deB Neeres ++) und da er unterweges auf 

einen 
rn —E war der —8 —⸗ aber der 


Rin de des Liipßes. Berde urd aus der Odpßee 
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einen Dornſtrauch, Rynoobatos *) genennt, ge⸗ 
treten war, mußte er ſich der Schmerzen wegen 
mehrere Tage daſelbſt aufhalten. Binnen dieſer 
‚Zeit zog er naͤhere Nachricht von dem Lande eim, 
und erbautenun die Städte Physkis, Hyanthea **) 


und andere, mweldye Die Lofrier, mit dem Zunamen . 


©3018 ı bewohnt haben. Nach einigen befamen 
Die Lofrier dieſen Zunamen, weil Neſſus ***) oder 
nad) andern, die Schlange Python in diefem Lan⸗ 
de vom Meere ausgeworfen und vermefet ift; nach 
‚andern aber, weil die Leute von den rohen Schaaf⸗ 
und Bockfellen, die fie zu tragen pflegten, und ih⸗ 
rem beftändigen Umgange mit Ziegenvieh. uͤbel ge 
so.hen haben: *+"*), Im Gegentheil giebt es auch 
einige, welche dieſen Namen von den vielen Blue 
‚men, die dad Land hervorbringt ; und Deren vor⸗ 
treflichen Serughe herleiten, Dahin gehört Archy⸗ 
tas , ber Amphiſſeer, wenn er. die Stadt Makyna 
angenehm, traubenbefränst und von Woblges 
ruhen duftend, nennt. 
166) Was ift unter dem Aphabroma der Me⸗ 
gareer zu verſteben? Der Koͤnig Niſus, von wel⸗ 
Sem Ryſca —9 ſeinen Namen ı befommen, hatte 
die 


>) Bon ua ber Hund und Aurog der Dornfrauk, 
feichfam Sündedorn: Linn. rofs fempervirens, 
J Einige nennen fie auch Deanthe, andere Euanthia. 
*#*) Der vom Berkules erfchoßne Eentaur. 
. 8) Bon bem Zeitworte oC&v riechen/ ſtinken. 
ver) Des Hafen ber Stabs Megare, 
Ma 
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die Zabrota aus Boͤotien, Oncheſtus Tochter, und 

Megareus Schweſter geheurathet , eine Frau, die 
fid) durch ihren Verſtand ſowohl, als durch ihre’ 
Tugend auszeichnete. Nach ihres Tode betrauer- 
ten fie die Megareer aud freyem Willen , ımd um 

ihr Andenken zu verewigen, befahl Niſus den Dies 

gareerinnen *), daß fie ſich die Kleidung, die jene 

getragen hatte, zulegen ſollten; und dieft Kleidung 

wurde nunnady ihrem Namen Aphabroma genannt. 

Selbft die Gottheit fcheint die Ehre diefer Frau in 
Schub genommen zu haben, indem die Megareerin⸗ 
nen oft von ihrem Vorhaben, Die eingeführte Kiel» 
Dung gu verändern, abgehalten worden. 

79) Was bedeutet Doryxenos ?: An den aͤlte⸗ 
ften Zeiten wohnten die Megareer in Fauter Dörfern, 
und waren in fünf Stämme eingetheilt, welche He 
raͤer, Piraͤer, Megareer, Kynoſureer und Tripo⸗ 
diſtaͤer genennt wutden. Durch Verhetzung der 
Kotinthier, deren Abſicht beſtaͤndig dahin gerichtet 
geweſen, dad megariſche Gebiet unter ihre Herr 
ſchaft zu bringen, waren diefe zwar mit einander 
in Krieg geratben, aber fie führten ihn doch fo, 
Daß meder die Mechte der Menfchheit noch der Ver⸗ 
wandtfchaft verlegt wurden. Denn niemand that 
einem Aderömann isgend etwas zu Leide; und wer 
einen Gefangenen gemacht halter nahm. denſelben 

mit 


*) Diefe Ledart habe ” ftatt der m Kipie befindlichen 
TE 066; ri velche gar feinen Verſtand giebt. 
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mit. fich nach Haufe, ſetzte ihm Brod und Sal; vor, 
und ſchickte ihn wieder heim; und dann erft mußte 
jener ein Löfegeld entrichten. Derjenige, der dad 
Loͤſegeld Überbrachte, erwarb ſich dadurch nicht ale 
lein Ehre, fondern quch die beftändige Freundſchaft 
deffen, der es bekam, und wurde nun ftatt Dorya⸗ 
lotos (Rriegögefangener) Doryxenus *) (ein int 
Kriege gemachter Saftfreund) genannt: Wer aber 
den andern darum betrog, wurde fomohl von Feine 
den, ald von Mitbirgern als win ungeredhter und 
treulofer Menfch verachtet. u 
18) Was bedeutet Dalintofia? Nach Verban« 
nung des Tyrannen Theagenes bedienten fidy bie 
Megareer eine Zeitlang einer ſehr meifen und ver» 
nünftigen Staatsverfaſſung. Hernach aber, da die 
- Demagogen, wie Pfaro fast, fie zır einer audges 
laſſenen Freyheit verleiteren,, vecflelen fie in eine 
gaͤnzliche Anarchie, und giengen in ihren Ausſchwei⸗ 
fungen gegen die Reihen fo meit, Daß die Armen 
in die Häufer derfelden rindrangen, prächtige Gaſt⸗ 
mahle verlangten, und wenn man ihnen nicht zus 
. Witten war, mit der größten Srechheit Gewalt brauch 
ten. Endlidy machten fie fogar einen Volksſchltuß, 
worinnen den Släudigern auferlegt wurde, Daß fie 
die erhaltenen Zirfen wieder heratiögeben murften? 
und diefed wurde Dalintofia **) genannt, 
19) Wels 
*) Bon dopu, der Spieß, und Eevog, der Baflfreund. 
**) Yun 7A, wieder, und Toxog, Die Binfen 


2 19) Weldyes ift das Anthedon, von dem die 
Pytbia fagte: Trin? befigen Wein, weil du 
nicht in Anthedon wohnft — da Anthedon in 
Böotien nur wenig Weinbau bat? Kalauria *) 
bieß in alten Zeiten Irene, von einem gewiſſen 
Weibe Irene, Die Neptun mit Melanthen, Als 
pheus Tochter gegeugt haben fol, . In der Folge 
bekam dieſe Inſel von Anthes und yperes/ Die 
fich daſelbſt niedergelafien hatten, Die Namen Anthe⸗ 
donia und Hyperia. Dad Orakel lautete, wie 
Ariftoteles fagt: eigentlih fo: „Trink befigen 
„ Wein, weil du nicht in Anthedon wohnft, nody 
„, in dem heiligen Hppera, wo du lauterg Wein 
„zu trinken battef.” So ſtellt Ariftoteles bie 
Eadye vor. Nach dem Mnafigiton aber war An⸗ 
thus in feiner Kindheit entführt worden. Sein 
Bruder Spperes zog nun herum, um ihn aufzufüs 
hen, und kam aud) nach Phera zum Afaftus oder 
Adraftus, wo eben Anthus ald Mundſchenk dien 
te. Bey einem Gaſtmahle, da der Knabe ſeinem 
Bruder den Becher überreichte, erfannte er ihn, und 
fagte ihm leife: Trink hefigen Wein, weil du nicht 
in Anthedon wohneſt! 


20) Woher ruͤhrt das in Priene gewoͤbnliche 
Spruͤchwort: Die Finſterniß bey der Eiche? 
Die Samier und Priener fuͤhrten zuſammen Krieg, 

ohne 


gie an ber peloponnefifpen Kuͤſte im argolifchen 
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ehne einander fonderlichen Schaden zu t$un, bis 
endlich die Priener in einem Treffen taufend Samier 
erlegten. Sieben Jahre hernach lieferten. fie MR 
Mileſiern an einem gewiſſen Hrte, die Eiche ge⸗ 
nannt, ein Treffen, und verlohren darinnen die ber 
ſten und angeſehenſten ihrer Buͤrger, bey welcher 
Selegenpeit der weiſe Bias, der ald Geſandter nad 
Samus geſchickt worden, fid) großen Ruhm erwarb, 
Dieſes Ungluͤck wer den prieniichen Weibern fo em⸗ 
pfindlic, daß fie die Sinfterniß bey der Eiche / 
als einen Zluch und Schwur in den wichtigſten Vor⸗ 
fäen gebrauchten, weil fie dafelbft. ihre eine 
Däter und Männer verlohren hatten. r 
21) Wer find die Ratafautä in Kreta? Die 
Tyrrhenier hatten, ald fie noch in Lemnus und Inte 
brus wohnten, die Töchter und Zrauen der Uthener 
aud Brauron entführt *). In der Folge wurden 
fie Deöwegen von da vertrieben, und begaben ſich 
nad) Yafonien,. wo fie dad Bürgerrecht erhielten, 
und fogar mit den Töchtern der Einwohner fid) ver⸗ 
geurathen durften. Wein eines böfen. Verdachteß 
wegen fahen fie fi) gendthiget,, Lafonien wieder zu 
verlaffen, und fhifften num unter Pollis und deſſen 
Bruders Anführung, mit Weibern und Kindern nach 
Kieta. Hier wurden fie mit den Einwohnern in 
Krieg verwickelt, und ließen viele der Ihrigen, die 
im Streite hehe waren; unbegtaben liegen, 
Ä an⸗ 
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anfaͤnglich, weil fie des Rriegb und der Gefahr we⸗ 
gen--feine Zeit hatten, nachher aber, weil fie fig 
ſchenten, die ſchon vermefeten und zerfallenen Reiche 
name anzuruͤhren. Pollis gerieth Daher aufden Eins 
faͤll, ſowohl den Prieftern der Götter, ald den des 


erdigern der Todten befondere Ehrenbegeugungeny \ 


Vorrechte und Freyheiten zu beftimmen , und der 
letztern ihre, damit fie nicht wieder aufgehoden wer⸗ 
den fönnten, den unterirdifhen Göttern zu wid⸗ 
Darauf looſte er mit feinem Bruder, und 
einige wurden nun Priefer, andere Ratakautaͤ, 
CBerbrenner der Todten) gerlannt. Dieſe machen 
im Staate einen abgefonderten Stand aus, und ge⸗ 
nießen, Außer andern Vortheilen, auch einer voͤlli⸗ 
gen Sicherheit vor den Beleidigungen ,- Die fonft die 
Kreter durch Raub und Diebſtahl gegen einander 
veruben, indem ed niemand wagt, ſich an ihnen. 
oder ihren Guͤtern zu vergreifen. 
22) Weide Bewandniß hat es mit dem Gra⸗ 
be der Kinder bey den Chalkidiern ?. Rothus und, 


Arklus, Xuthus Söhne, kamen nach Eubda, das 


damals groͤßtentheils von Aeoliern bewohnt war, 


um ſich daſelbſt niederzulaſſen. Ein Orakel hatte 


dem Rothus verkuͤndiget, daß ee, wenn er dab 


Land faufte, gluͤcklich fepn und. die Feinde uͤberwin⸗ 


den werde. Er gieng alſo mit wenigen and Land, 


und da erum Ufer einige Knaben ſpielrn fand, ges 


feırte er ſich Freundlich zu ihnen, und jeigte ihnen ale 
lerhand fremde Spielſachen. Bir. nun merkte/ 
daß 
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daß die Knaben dazu Luft hatten, fo herſprach er, 
fie ihnen zu geben, wenn er dafür etwas Erde dee, 
kaͤme. Die Knaben hoben ſogleich Erdeauf, gaben, 
fie ihm und giengen mit den erhaltenen Spielſachen 
fort. Als aber die Aeolier dieſen Borfag erfuhren, 
und nun die feindliche. Floite auf. ſich zufonsmen; 
. fahen, fo brachten fie diefe Kinder aud Zorn. und. 
Unmiden um. Man begrub fi ie an dem. Hege, der: 
aus Chalkis nad) dem Euripus führt „ und der. Ort, 
beißt noch jego das Grabmahl der Rinder. . F 

23) Wer iſt der Mixarchageuas in Argus 
und wer find die Elaſii? mixarchageuas *) nene; 
nen die Argeer den Kaftor , und glauben, daß er, 
bey ihnen begraben ſey; den Pollux -aber verehren 
fie als einen der olpmpifchen Goͤtter. Slaſii ſi find, 
gewiſſe Gottheiten, Die die fallende Sucht vertrei⸗ 
ben **) ſollen. ‚Man haͤlt fie für Nachlammen dee.‘ 
Alexida, Amphiareus Tochter. en 

24) Was bedeutet bey den Argeern Eufnim? 2. 
Diejenigen, weldye einen Zreund oder. Verwandten 
verlohren habery pflegen gleich nach der Trauer dem 
Apollo und drepfig Tage fpäter. dem Yerfur wu: 
opfern, weil fie glaubesy daß Merkug die Seelen, ; ; 
fo mie die Erde die Leider der Verftorbenen em⸗ 
ꝓfange. Sie bringen dem Priefter Apolls etwas 
erſte/ und delommen von ihm rin Stuͤck Fleiſch 


F von 


*) Die, wie Kplander leſen will artha 
wel — einen * bedeuten * beiad 


* Von —RR vertteiden. 
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von Opferthier. Um daffelde zu braten ' rden 
fie erſt das euer als verunreiniget aus, und Krk | 
Den es dann wieder anderswoher dh; und 
Fleiſch iſt es, welches Enknisma *) genehhr Wied. 

29) Was bedeutet Alfter, Aliteriuß, 9a: 
Kamnäus? Einige behaupten, Aliterii wuͤrden dies 
jcnigen genannt , die bep einer Hungetsnoth dem,” 
der Getraͤide mahlt, auflaucen, und ihr das Diehl 

entiwenden **), Allein dieß iſt falſch. Denn Ala⸗ 
ſtor bedeutet einen Menſchen, "der unvergeßliche 
Dinge, die lange im Andenken bleiben werden, ver⸗ 
übet hat; Aliterius aber einen, vor dem man ſich 
feiner Argliſt wegen forgfältig in Acht nehmen muß.” 
— Sofratesfagt, daß man dergleichen Dinge auf 
eherne Tafeln gefihrieben habe ***). 

26)" Worauf beziebt ſichs, daß die Aung 
frauen aus Aenus diejenigen, die den Stier 
nach Kaſſiopaͤa fuͤhren, bis an die Grenze bei’ 
gleiten / und dazu fingen: | 

Nimmer müßet ihr in die geliebte veimath 
| urüdgebn ? 
Die von den Lapithen vertriebene Xenianer lieſen 
ſich ‚mer in Aethakia, bernach in Moloſſis und. 
En 


> Von wuga, , der Sendampf. | Be 
"#), A’Asgıy, wovon —* hertommt, bei D 
wohl Betraide mahlen, ald auch vermeiden 


Arx T Lucke zu ſeyn indem die 
Ni rung Ban Palm — welches einen frechen 
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Kaſſſopaͤg meder. "Da: fieaber hier dem Lande nicht 
viel abgewinnen konnten, imd ‚überbieß unruhige 
Nachbarn hatten; ſo zogen fie unter Anfuͤhrung ih⸗ 
red Koͤnigs Onoklus in die kirrhaͤiſche Ebeiie, we 
fie .ebenfaud von anhaltender Duͤrrung viel audzu⸗ 
ftehen. hatten. Deswegen fteinigfen fie, auf Anra⸗ 
then eines Orakels, Den Onoklus, und ſchweiften 
dann aufs neue herum / did fie endlich in das ſchoͤ⸗ 
ne und fruchtbare Land kamen, dad ſie noch jetzt be⸗ 
figen *).. Vermuth:ich wollen fie alſo dadurch die, 
@ötter: bitten ſie nicht wieder in ihr altes Varer⸗ 
fand zuruͤck zu ſchickeen, ſondern fe. daſeldſt in ſte⸗ 
tem Gluͤcke verbleiben zu laſſen. 

27) Warum darf bey den Rbodiern kein 
gerold in den Tempel Okridions kommen? Ochi 
mus hatte ſeine Tochter Rydippe mit den Okri⸗ 
dion verlobet. Kerkaphus aber, ein Bruder Ochi⸗ 
mus, war in das Maͤdchen verliebt, und uͤberrede⸗ 
te den Herold, (denn damals war es gewöhnlich, 
die Braut durch einen Herold heimholen zu laſſen 
ihm die Kydippe, wenn er fie in feine Hände ber“ 
fonmen, zuzufuͤhren. Als dieſes geſchehen warr 
entflohe Rerkuphus mit dem Mädchen‘, und Ian! 
nicht eher zurüc; bis Ochimus alt geworden. : DIE! 
Rhodier machten nun ein’ Geſetz, daß fein Herolh, 
dieſer Ungerechtigleit wegen, in das werigtbume: 
Ofeidione.Tonmen ſollte. 


.. 99) was 
9 Vergl. die 1di. grage. UN re N 
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: : 28): Was ift die Urfache, daß in Tenes Tem⸗ 
gel auf der Inſel Tenedos weder ein Floͤten⸗ 
fpieler Fommen, nod der Name Ahiuderwähnt 
‚werden darf? Das erfiere geſchieht deswegen, 
weil der Floͤtenſpieler Molpus gegen Tenes, als 
dieſer von ſeiner Stiefmutter ſtraͤflicher Jumuthun⸗ 
gen beſchuldigt wurde, ein falſches Zeugniß abge⸗ 
legt hatte, ſo daß Tenes um deswillen mit feiner 
Schweſter nach Tenedos entfliehen: mußte ). In 
Abſicht Achills erzaͤhlt man folgended; Thetis, 
ſeine Mutter, hatte ihm ſcharf eingebunden, daß 
er ja nicht den vom Apoll geliebten Tenes um⸗ 
‚bringen forte; uͤberdieß hatte fie einem ſeiner Skla⸗ 
zen. ankefohlen, auf Achilln Acht. zu haben, und 
ihn immer daran zu erinnern, damit er nicht et⸗ 
wa aus Unvorfichtigfeit den Tenes umbraͤchte. Als 
aber Achill bey einem Streifzug in der Inſel Tene⸗ 
dos die Schweſter des Tenes, die ſehr ſchoͤn war, 
verfolgte, und dieſer nun zur Vertheidigung derſel⸗ 
ben herbeyeilte, fo entkam jene zwar den Händen. 
des Feindes, Tenes aber wurde im Streite erlegt. 
Achill, der ihn nicht eherrerfannte, bis er gefallen 
war; brachte nun auch feinen Sklaven um, meil er: 
mit zugegen geweſen und ihn nicht Daran erinuert 
Hatte, Darauf. begrub er den Tenes an eben Dem’. 
Orte, wo deſſen Tempel fteht, in welchem noch biß ' 
jetgt weder ein Floͤtenſpieler erſcheinen, noch Achil 
genennt werden darf. 

29) Wes 


H Unkänblicher eriählt Die pauania⸗ B. 10. 


ä 
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20) Wer iſt der Poletes in Epidamnus? Die 
Epidamnier hasten bemerkt, Daß die Buͤrger durch 
den Verkehr mit den benachbarten: Juyriern ver’ 
fdilimmert würden, und ermählten daher, weil fie: 
Neuerungen befuͤrchteten zur Beſorgung diefer Hands 
lungögefchäfte einen der bewaͤhrteſten Maͤnner uns 
ter ihnen, der zu den Barbaren gehen und den Kauf 
und Verfauf fir ale Bürger beforgen mußte. Die⸗ 
fer wurde Poletes, (der DerFäufer ;) genennti: 

30) Welche Bewandniß.bat es mit der Are 
nuskuͤſte in Thracien? Die Andrier und Challidier, 
welche nad) Thracien geſchifftwaren um ſich daſelbſt 
anzubauen;, bemächtigten ſich durch: Verraͤtherey ger 
meinſchaftlich der Stadt Sane, und ſchickien: auf⸗ 
die. Nachricht, daß die. Barbaren aͤuch Manthus 
verlaſſen haͤtten / zween Kundſchafner dahin. Als 
dieſe bey ihrer Ankunft fanden/ daß die Feinde wirk⸗ 
lich entflohen waren, fa.tief. Der Challidier voraus, 
um im Namen feiner Landsleute die Stadt in Bes 
fig iu nehmen; der Undrier abef, .der nicht nach⸗ 
kommen konnte, warf feinen Spieß mit aller Stäre 
fe ın dad Stadtthor, und fagte, er habe.die Stade 
zuerft für die Söhne der Andrier mit dem Spieße 
eingenommen. Den dartıber entftandenen Streit 
beſchloß man ohne Krieg nach dem Ausſpruche der 
Erpthräer, Samier und Parier beyzulegen. Da nun 
die Erythraͤer und Samier fuͤr die Andrier, die Pa⸗ 
rier aber fuͤr die Chalkidier ſtimmten, ſo ſtießen die 
Andrier an dieſem Ort gegen ſie ‚Slüche aus, daß fie 
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ſich nie durch Heurath mit ihnen verbinden wollten. 
Deshalben wurde nun dieſe Gegend die Araͤnuskuͤ⸗ 
ſte *) genannt, da fie vorher Die Drachenkuͤſte 
geheißen hatte. 

zı) Aus welhem Grunde pflegen die Wei» 
per der Eretrier am Thesmopborienfefte **; das 
Sleiſch nicht am Heuer, fondern an der Sonne 
3u braten, und die Kalligenia **%) nicht anzu» 
rufen?. Geſchieht es deswegen, meil Die gefange⸗ 
nen Weiber, die Agamemnon mit von Troja brach⸗ 
te, bier. dad Thesmophorienfeſt feyern wollten; 
da aber der Wind guͤnſtig wurde, ploͤtzlich zu 
Schiffe gehen und' das Opfer unvollendet zuruͤcklaſſen 
mußten? u, 

32) Wer-find die Yeinautd bey dern Milefiern ? 
Nach Vertreibung ‚dber.Iprannen Thoas und Da⸗ 
maſenor entſtanden in Diletub zwo Faftionen, wo⸗ 
von die eine Plutis, die andere Chiromacha ****) 
genennt wurde. Die Reichen behielten endlich die. 
Oberhand, und riſſen die ganze Regierung des Staa⸗ 
tes an ſich; und weil ſie jedesmal, wenn ſie ſich uͤber 
wichtige Angelegenheiten zu berathſchlagen hatten, 

in 
*) Don apa. ein Fluch. 
”**) Es wurde der Ceres zu Ehren gefeyert. 


***) Ralligenia war nach einigen die Amme oder Waͤr⸗ 
terin der Cereo 
2*xx) Plutis (welches ich der andern Leſeart Plontis vor⸗ 
gezogen habe) bedeutet die Parthey der Reihen; Chi— 
romaqcha aber. die — der aͤmern Bürger, die von 
ihrer Hände Arbeit leven. 9 
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in Schiffe fliegen und meit vom Lande abfuhren , 
febald fie aber zum Echlufje gefommen waren, wies, 
der zurücfehrten, fo wurden fie Davon Aeinautaͤ, 
die IJmmerfchiffenden, genennt. 

33) Weswegen nennen die Chalkidier einen 
gewiffen Ort bey Pyrſophium den Sprechplatz *) 
‚der Fünglinge? Nauplius, da er von den Achäern 
verfolgt wurde, ſuchte Schuß bey den Ehalfidiern 
amd vertheidigte ſich nicht allein gegen die ihm aufs 
geburdete Verbrechen **), fondern klagte auch ſelbſt 
die Achaͤer an. Die Chalkidier konnten ſich nicht 
entſchließen, ihn auszuliefern; aber weil fie befürch⸗ 
teten, daß er durch Hinterliſt moͤhte umgebracht 
werden, ſo gaben ſie ihm die ruͤſtigſten Juͤnglinge 
zur Wache, und ſchickten ſie an dieſen Ort, wo ſie 
ſich mit einander beſprachen, und zugleich auch ihn 
bewachen konnten? 

34) Wer ift der, der ſeinem Wohithäter ei⸗ 
nen Stier geopfert hat? An der Küfte von Itha⸗ 
- Ka hatte ſich einftmals einSeeräuberfchiff vor Anker ges 
Jegt, auf welchem ſich ein®reid befand, der einige mit 
Pech angefünte Töpfe ben ſich hatte, Ein itpafifcyer 
SHıiffe, Namens Prirhiad, der zufaͤlliger Weifean 

Bord 


. 9 Asxa. Dieb Wort begeichnet einen Ort, wo Letter 


- aumalen Breite zuſamnien kommen, um mit einander 


er : Be (hier gaben —* unter andern Eyufd, daß 
er Die dem Schiffbruch, den Die. wen Troja zuruckkeh⸗ 
rende reift Flotte in der Iafel Eubda erlitten, 
Sau beweſen ſep. 
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Bord dieſes Schiffes kam, Tief ſich durch das Bits 
ten des Greiſes zum Mitleid bewegen, Daß er ihn 
loskaufte, ohne feiner zu bedürfen, und nahm auch 
auf Anrathen defelben Die Toͤpfe mit. Als fie fich 
nun nach Abzug der Räuber in Sicherheit fahen, 
führte der Alte den Pyrrhias zu den Töpfen, und 
zeigte ihm eine große Menge Goldes und Silbers, 
die unter dem Peche verborgen lag. Der auf ein» 
mal reich gewordene Pyrrbias behandelte daflır 
den Greis auf dad befte, und opferte ihm fogar eis 
nen Stier. Daher fagt man nun im Sprüchworte: 
Yıiemand bat feinem Wobhlthäter einen Stier 
geopfert , ale Pyrrbiae. 

35) Woher rührt die Gewohnbeit, daß die 
Töchter der Bottider zu ihren Tänzen fingen: 
Loft uns nad) Athen geben? Die Kreter hatten, 
wie man fagt, einem Geluͤbde zufolge, Erftlinge 
von Menſchen nad) Delphi gefendet. Da die Ab> 
geſchickten fahen, daß für fie in dieſem Lande nichts 
gu thun fey, zogen fie wieder weg, um fid) einen 
Wohnplatz zu ſuchen. Sie begaben fidy zuerft nach 
Japygia; darauf aber bemächtigten fie fi, in Ver⸗ 
bindung mit Athenern, diefer Gegend in Thracien. 
Denn ed ift fehr mahrfcheinlich, daß Minos die 
Sünglinge, welche die Athener ihm zum Tri 
but ſchicken mußten, nicht getödtet , fondern fie zu 
Rinem Dienſte behalten habe. Die Nachkommen 
derfelden wurden ald Kreter angefehen, und einige 
berfelben mit nach Delphi geſchickt. Daher fingen 

nun 
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mun die Toͤchter der Bottiaer, um ſich ihrer Herfunft 
zu erinnern, an ihren Feſten: Laßt uns nad 
Athen gehen *) | 

36) Warum bitten die Srauen der Eleer in 
ihren Spymnen. den Bakchus, daß er mit einem 
Ochſenfuße zu ihnen komme? Die Hymne der» 
felben lautet alfo: „, Komm, Dionpfos, : großer 


„Held, in den heiligen TempelamMöere! Komm, 


, von den Chariten begleitet, in den Tempel mit 


„einem Dchferfupe*)!” Dann firigen fie zweymal 


hinterdrein: Würdiger Stier! Würdiger Stier! 
Fuͤhrt dieß vielleicht daher, weil einige den Bak⸗ 
dus Bugenes, d. i. von einem Stier erzeugt, 
ja: felbft einen Stier nennen? Oder fol der Ochſen⸗ 
fuß ſo viel als einen großen Fuß bedeuten, da aud) So⸗ 
mer Die Juno wegen ihrer großen Augen Boopis 
und einen großen Prahler Bugajos ***) nennt? 
‚Dder wollte man vielmehr, weil der Fuß eined 
Ochſen unfchädlich , die Hörner aber ſchaͤdlich find, 
ihn bitten, daß er gnaͤdig und ohne Zorn erfcheie 
„nen forte? Oder ift dieſes der Grund, meil viele 
‚ven Bakchus für den Erfinder ded Piuge un des 
Ackerbaues halten ? 

... 37) Aus weldyer Urſache wird ein gewilfer 


‚Pla. vor der ‚Stadt Tanagra *80) Achilleum 


4) S. Theſeus Leben K. 16. ge 


**) Das im Tert befindliche Suav hängt nicht mit des 


übrigen. iufanmen. Sal es etwa e⸗o⸗ ‚heißen? 
.: *) Shoe B. 13 
PRRr) An der bövtifgen Fun. 
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genennt, da doch Achilles, der Sage nach, von 
derſelben mehr ein Feind, ale ein: Sreund ge⸗ 
weſen ift, indem er Poͤmanders Mutter, Stra 
tonife, entführt, und Ufeftor, Ephippus Sohn 
getödtet hat? Pömander, Ephippus Vater, 
wurde, da dad tanagraifche Gebiete noch aus lau⸗ 
ter Dörfern beftand , von den Achern an einem ge⸗ 
wiffen Orte, Stegon genannt, belagert , weil er 
nicht mit ihnen zu Felde ziehen wollte; er entwiſch⸗ 
- te aber des Nachts aus diefem Orte, und befeftigte 
Poͤmandria 9. Polykrithus, ein Baumeifter, 
der mit gugegen war, trieb feinen Spott Über die⸗ 
fen Bau, und fprang fogar aus Hohn über den Gra⸗ 
ben. . Darüser gerieth Poͤmander fo fehr in Zorn, 
Daß er nad) einem großen Steine Tief , der dafelbft 
„on alten Zeiten her eingegraben und zu nächtlichen - 
Seften beftimmt war, ihn aus Unwiſſenheit aus der 
Erde heraus riß, und nad) dem Polykrithus warf, 
‚benfelben aber verfehlte, und feinen eignen Sohn 
Leukippus tödtete. . Dem Gefeke gemäß ſollte nun 
Poͤmander aud Boͤotien entweidheny und in ber 
Friignde Schuß und Zuflucht ſuchen; meil aber eben 
damals Die Achaͤer in das tanagräifche Land einge» 
‚fallen waren , fo Fonnte dieß nicht: fo leicht geſche“ 
‚ben. Er befihloß deshalben, ſich an den Achilles 
zu menden, und ſchickte feinen Sohn dahin, der 
| | nicht 


[0 


*) — iſt nach Strabo der alte Name der Stadt 
nagra. | | 


J 
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nicht affein diefen, fondern auh Tiepolemus, Sers 


>: Fules Sohn, und Deneleus, Sippalkmus Sohn, 


mit ſich zuruͤckbrachte. Won Ihnen würde nun Poͤ—⸗ 
mander nad Chalkis begleitet, und daſelbſt des 
Mordes megen von Elephenor gereiniget. Aus 
Dankbarkeit gegen jene Männer menhteer jedem 
ein Stuf Land, unter welchen Achilles ſeines at⸗ 
lein den Namen behalten hat. 


38) Wer find die Pſoloes und Keoleaͤ Bey den 


Böotiern? Minyas Töhter, Keufippe, Atfi- 

noe und Alkathoe, befamen in einem Anfalle von 
Raſerey Uppetit, Menſchenfleiſch zu eſſen. Sie loos⸗ 
ten mit einander wegen ihrer Kinder, und Ceukip⸗ 
pe, die dad. Loos traf, Hab ihren Sohn Sippafus 
ber, um ihn zu zerreißen. Die Männer derſelben 
wurden daher, weil fie aus Betruͤbniß und Traurige 
keit: ſchmutzige Kleider trugen „: Pfoloed, fie ſelbſt 
. aber. Aeoled, d. i. graufame, mordflchtige genenntz 
und fo nennen auch noch jekt die Orchomenier alle 
Weiber von diefem Geſchlecht. Dieſe werden jaͤhr⸗ 
lich am Feſte Agrionia *) von dem Prieſter des 
Bakchus mit einem Degen herumgetrieben und 
verfolgt; und er hat fogar das Recht, diejenige/ 
die er einholt, umzubringen, welches auch zu mei⸗ 
ner Zeit der Prieſter Zoilus wireklich ausgeuͤbet hat. 
Allein die Sache gewann einen ſehr ſchlimmen Aus⸗ 
gang. Denn Zoilus befan ein Geſchwuͤr, das an⸗ 
fangs 


= a) 8 mnbe der Batus Ehren gefeere 
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fangd unbedeutend mar, hernach aber fo fehr um 
ſich fraß , daß er bey lebendigem Leibe verfaulte und 
eines elenden Toded ſtarb. “Die Städt. Orchome⸗ 
nus felbft gerieth Darüber in großen. Schaden und 
. Strafe ,. weswegen man auch der Familie Dad Prie- 
ſterthum nahm, und jcdesmal den würdigften unter 
„allen dazu ermählte. 
39) Wober kommt es, daß die Arkadier die: 
.jenigen, weiche mit Dorfag ins Lykaͤum *) ges . 
ben, ſteinigen; die aber, weldye ed aud Unwif: 
iiſenheit thun, nad) Eleutheraͤ ſchicken? Iſt viel⸗ 
leicht dieſes nur eine ſpruͤchwoͤrtliche Redensart, wel⸗ 
‚ce bedeutet, daß. dergleichen Leute in Freyheit ges 
ſetzt und loögefprochen morden ®*); und Die man her» 
nach im eigentlichen Verftande genommen hat ***+)? 
— Der Fabel zufolge werden Diejenigen. ,. die ohne 
WVorſatz dad unzugaͤngliche Heiligthum Jupiters 
sberreten, deswegen nach Eleutheraͤ verwieſen /weil 
unter ben Söhnen Cykaons, Eleuther und Leben» 
dus hllein feinen. Antheil an dem Verbrechen gegen 
Zupitern genommen haben, fondern nad) Böotien 


ae ent⸗ 
*) Sin dem Fipiiee getsephter Tempel auf dem Berge 


Die Stadt Elrutheraͤ hat newlich ibren Namen von 
"WARUFEPOE > frey. 

. * Platarch führt noth ame oͤbnliche Erigwbriet⸗ an, 
„6 aux; Xwpav und NEHIG EIG @pPETENTOL £00G 5 
bie ic aber, weil mir ihr un Hd ar » 

irgenbd etwas davon in der 
Ueberfegung audgelaffen habe. ’ 
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-entflohen find, weshalben auch noch jetzt Die Leba⸗ 
deer mit den Arkadiern das Buͤrgerrecht gemein ha⸗ 
ben. Archetimus ſagt in ſeiner arkadiſchen Ge⸗ 
ſchichte, daß einige, die aus Unwiſſenheit in den 
Tempel gegangen, von den Arkadiern den Phlia⸗ 
ſiern, von den Phliaſiern den Megareern uͤberge⸗ 
ben, und da fie von dieſen nach Theben gebracht 
werden ſollten, unterwegs bey Eleutheraͤ durch ſtar⸗ 
ken Regen, Donner und andere himmliſche Zeichen 
zuruͤckgehalten worden ; wovon auch, nach einigen, 
der Drt den Namen Eleutheraͤ befommen haben 
ſoll*). Die Sager Daß derjenige, der in den Tem⸗ 
pel geht, Feinen Schatten werfe, hats: fo ungegrün« 


det fie aud) ift, faft durchgängig Slauben gefunden. ' 


Soll ed vieleicht Daher kommen, meil der Himmel 
fi) über den Eintretenden in Wolfen verhuͤllt und 
verfinſtert? Dder meil der Eintretende zum Tode 
‚beftimmt ift; die Seelen der Verfiorbenen aber, 
wie die Pythagoraͤer fügen, weder einen Schatten 
werfen, noch mit den Augen blinzeln? Oder „will 
man badurd) zu verftehen geben, daß die Sonne, 
Die. den Schatten verurfacht, dem Eintretenden 
durch dad Gefe entzogen werde ? Denjenigen, der 
das Heiligthum betritt, pflegt man einen Sirfdy 
zu nennen. So mußten die Lacedämonier den Ar⸗ 
ledier Ranthation der zu den Eleern, als fie mit 


den 


| Ri nemlich die efangenen bafeföt in Brepheit ge⸗ 


werben mußten 
Rn 5 
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den Urfadiern Krieg führten, ubergelaufen,' und 
mit Beute beladen durch Dad Hetligthum gegangen, 
nach geendigterm Kriege aber nach Sparta .entflohen 
war, den Arkadiern ausliefern, weil dad Orakel 
ihnen befahl, den Zirſch zu übergeben: 

40) Werift der Seros Eunoſtus in Tanagra, 
und aue welchem Grunde darf keine weiboper⸗ 
-fon in den gain deſſelben kommen ? Eunoſtus 

hatte zum Water Elinus, einen Sohn des Repbife 

ſus und der Skins, und fo feinen Namen daher 
befommen haben, weil er von der Nymphe Euno⸗ 

fia erzogen worden. Er war fehr bieder und rechte 

ſchaffen, aber auch eben fo keuſch und ftrenge in ſei⸗ 

nen Sitten. In ihn verliebte ſich Ochne, eine Toch⸗ 

ter Kolonus, die mit ihm Geſchwiſterkind war. 

Da Eunoſtus fir mit ihrem Liebesautrag abwies, 

und ihr drohte, Daß er fie deshalben bey ihren Bruͤ⸗ 

dern verflagen wollte, fo fam ihm das Maͤdehen 

-hierinne zuvor, und begte ihre Bruder Ochemus, 
Leon und Bukolus durd) Dad Vorgeben, daß fie 

vom SBunofius gefchäntet worden, fo fehr auf, 
Daß fie dem Juͤngling äuflauerten und ihn umbrach⸗ 
ten. Elinus ließ fie Darauf in Banden fegen „ und 
tieß erregte. bep der Ochne eine folche Reue und Ye 
unrubigung, Daß fie, theils um fih von ben Vvr⸗ 
wuͤrfen der Liebe zu befrenen, theils aus Mitleiden 
‚gegen ihre Brüder, die, wahre Befchaffenheit der 
Sache dem Elinus, und diefer dem Rolonus ent⸗ 

deckte. Die Brüder der Ochne mußten nun nad) 
I a - Ko⸗ 


Rn 
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Rolonus Ausſpruch, and dem Lande flüchten; fie - 
felbft aber ſtuͤrzte fid) von einem Zelfen herab, mie 
die anthedonifche Dichterin Myrtis errähfer. Aus 
Diefer Urfache ift Ber Zugang zu dem Heiligtyum und 
Haine ded Eunoſtus allen Frarenöperfonen aufdad . 
firengfteunterfügt, fogar, daß die Tanagraͤer, wenn 
Erdbeben, Dürrung und andere Landplagen ſich 
"zeigen, genaue Unterfuchung anftellen, ob etwa ei⸗ 
ne Scan heimlicher Weife fi) dem Orte genähert 
habe; und daß einige, unter andern Rlidamus, 
ein angefehener Mann, vorgegeben haben, Euno⸗ 
ſtus fen ihnen begegnet, da er nad) dem Meere gt» 
gangen, um ſich zu baden, weil eine rau fein Hats 
ligihum betreten hatte. Diokles führt auch in feis 
nem Werfe von den Denfmahlen der Heroen einen 
Volksſchluß an, den die Tanagräcr auf Alidamus 
Ausfage gemacht haben. 

a1) Wedwegen ift der Fluß bey der Stadt 
Eleon in Boͤotien Skamander genennt wor⸗ 
den? Deimachus, Eleons Sohn, begleitete den 
gerkules aud Freundſchaft auf ſeinem Zuge gegen 
Troja. Da der Krieg fich in die Laͤnge zog, ver⸗ 
band er fi) mit Blaufia, Sfamanderd Tochter, 
die ſich in ihn verliebt hatte, ſchwaͤngerte fie und 
"wurde bald darauf im Streite mit den Trojanern 
erlegt. Aus Furcht vor der Schande nahm Blau» 
kia ihre Zuflucht zum Serkules, und entdeckte ihm 
ihre Lebe und den vertrauten Umgang mit Deima⸗ 
chus. Geruͤhrt theils von Mitlgid gegen Das Maͤd⸗ 


chen/⸗ 








Es Plutarchß 


‚pen, theils von Freude uͤber die Nachſommen⸗ 
ſchaft ſeines braven Freundes, nahm gerkules die 
Glaukia mit zuSciffe, führte fie, nachdem fie ei- 
nen Sohn gebohren hatte, nad) Böntien, und uͤber⸗ 
gab fie fanıt dem Kinde dem s£teon. Der Knabe 
‚befans den Namen Skamander und da er in der 
Folge König Über dieſes Land wurde, nennte er 
den Fluß nad) ſich felbft SEamander ; einen an» 
dern nicht weit entfernten Fluß nad, feiner Mutter 
Glaukia, die Quelle aber Akiduſa/ nach feiner 
Gemahlin, mit der er drey Toͤchter gegeugt hat, 
‚die noch jet unter dem Namen der. Jungfrauen 
verehrt werden. 


42) woher hat das Spruͤchwort: Dieſe (my. 
nung) gilt 9 — feinen Urfprung? Dinon , der 
Tarentiner, ein tapferer und erfahrener Feldherr, 

hatte in einer gewiffen Angelegenheit. feine Mepnung 
geſagt. Da er ſah, daß die Buͤrger ſie verwarfen, 
und der Herold eine andere, die den Vorzug behal⸗ 
ten hatte, ausrief, fo ſtreckte er die rechte Hand 
aus, und rief: Dieſe iſt beſſer. So erzählt es 
Tbeophraſt Apollodorus in ſeinem Werke hp 
‚Finony febt hinzu, als der Herold außgerufen: Daß 
ind die meiften Stimmen — fo habe Dinon ge⸗ 
fügt: Und daß find die beften — und die Mey⸗ 
‚nung der wenigern geltend gemacht. _ 
| oo. 43) Aus 
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' 43) Aus welchem Grunde ift die Stadt in 
der Inſel Ithaka Alalkomenaͤ genannt wor- 


den? Die mebhreften fagen, weil Antiklea von 
Siſyphus mit Gewalt *) ihrer Jungfrauſchaft be⸗ 


raubt worden, und von ihm den Ulyſſes empfans . 


gen habe. Atlein Iſter, der Alerandrier, giebt in 
feinen Denkwuͤrdigkeiten zur Urfache an, meil dıe 
mit Laertes vermählte Antiklea auf ihrer Hin⸗ 
reife nad) Ithaka bey Alalfomenium in Boͤotien den 
ulpffed gebohren, und dieſer hernach, gleichſam 
zum Andenken ſeines Geburtsortes, die Stadt in 
der Inſel Ithaka. eben fo. genennt habe. 

44) Wer find die Monophagi in Yegina ? 
Bon den mit nad) Treja gejogenen Aeginetern wa⸗ 
ren viele im Streite, noch mehrere aber auf der 
Ruͤckfahrt im Sturm umgekommen, ſo daß nur 
wenige wieder nach Hauſe kamen. Die Anverwand⸗ 
ten derſelben waren zwar ſehr froh Über ihre Ani» 
kunft; aber weil fie ſahen, Daß die andere Bürger 
traurig und niedergefihlagen waren, ſo hielten fie 
«8 für ihre Pflicht, weder öffentlich zu opfern, 
noch andere Freudendbezeugungen anzuſtellen, fons 
Deren fie nahmen ale verftohlner Weife die Gerette⸗ 
ten mit ſich nach Haufe, und bewirtheten ihre Vaͤ⸗ 
ter , Verwandten, Brüder und Freunde, ohne dag 
irgend ein Fremder bazu kam. Zum Undenfen dies 
fer ẽer Vegebenheit fear die Hegineter ein dem Neptun 


ger 
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geweyhtes Feſt, Thiafi genannt, an welchem fie 


ſechszehn Tage lang für fi) in Der Etine fhmaußen, 
ohne daß ein Sklave dabey erfcheinen darf. Dann 
beſchließen fie daffelbe mit dem Aphrodiſienfeſte. 
Aus dieſer Urſache werden ſie Monophagi *) 
genannt. | 

45) Wedwegen ift die Bildfäule des labra⸗ 
daͤiſchen Jupiters in Karien ſtatt des Zepters 
oder Blitzes mit einem Beile vorgeſtellt? Zer⸗ 
kules hatte unter den andern Waffen der von ihm 
getoͤdteten Hyppolyte **) auch das Beil derfelben 


“erbeutet und ed der Omphale zum Gefchenfe ge⸗ 


bracht. Die Indifchen Könige, die auf die dm» 
phale folgten, trugen daffelbe als ein befonderes 
Heiligihum, dad immer vom Vater auf den Sohn 
forterbte, bis endlich Randauled ſich deffen ſchaͤm⸗ 
te, und dad Beil einem feiner Freunde zu tragen 
gab. Als aber Gyges abgefallen war und mit ihm 
Krieg fuͤhrte, ſo kam Arſelis von Mylaſſa **) mit 
einer Armee dem Gyges zu Huͤlfe, toͤdtete Kan⸗ 
daules und ſeinen Diener, und brachte dann unter 
anderer Beute auch dieſes Beil mit nach Karien. 

Dar⸗ 


0% Die Aenefenen don LOVE; allein, ‚und Gayev, 


—* ippolpte mar die _Stönisin ter Amazonen, Deren 
reei Serfules dem Euryſtiheus bringen follte. 


lee) Im Tertefieht MuAcav, meldes aber in MuAao- 


GEwY , verändert werden muß, weil dieſe Bildfäufe 
bep. Molaſſe in dem Flecken Labranda fand, 


.. 
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Darauf ließ er eine Bildfäule Jupiters verfertigen, 
gab ihr dad Beil in Die Hand, und nennte fie den 
Iabradaifchen Jupiter, von Labrys, welches Wort - 
bey den Kydiern ein Beil bedeutet. 

46) Woher Fommt es , daß die Teallier ") 
die Erbſe Katharter (Reiniger) nennen, und 
ſich derfelben vornemlidh zu Reinigungen 
und Suͤhnopfern bedjenten? Die Leleger und 
Minyer hatten in alten Zeiten die Tradier vertrie- 
ben, und ſich ihrer Stadt und Landes bemächtiget. 
In der Folge kehrten die Tradier wieder zuruck, un⸗ 
terjochten alle Leleger, die nicht umgekommen oder 
eniflohen, ſondern aus Schwaͤche und Unvermoͤgen 
da geblieben waren, und machten nun, weil ihnen 
an dem Leben oder Tode derſelben nichts gelegen 
war, ein Geſetz, daß wenn ein Trallier einen Lehe» 
ger oder Minyet getödset hatte, er den Verwande 
ten des Getoͤdteten ein Scheffel Erbſen geben und 
dann rein feyn folte. 

47) Woher bat das Sprüdhwort bey den 
Eleern: Es geht mir ärger ald dem Sambikus — 
feinen Urfprung ? Sambifus mar, wie man 
fagt, ein Eleer und der Anführer einer Zieböbande, . 
Nachden er viele eherne Bildfäulen in Olympia zer⸗ 
fdyjlagen und verfauft hatte, fo beftahl er endlich 
mich den Tempel der auffehenden Diana **) in. 

Elis, 

5) gucaleh war eine anfehnliche und beräßfute Etadi in 


* —* —— 


ed 


\ 
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Elis, welcher Ariſtarchium genennt wird. Gleich 


nach dieſem Tempelraube wurde er ergriffen, und 


damit er feine Mitſchuldigen entdecken ſollke, ein 
ganzes Jahrlang gefoltert. Auf dieſe Weiſe ſtarb er; 
und gab durch die Martern, die er erlitten hatte, 
zu dem Spruͤchworte Anlap. 


48) Warum ftebt in Lacedämon neben dem . 
Tempel der Leufippiden *) eine Rapelle des Ulyſ⸗ 
feö? Ergiaͤus, einer von Diomeds Nachkommen 
entwendete auf Temenus Antrieb Dad Palladium **) 
aus Argod , indem Keager, Temenus Freund, mit 
darum wußte und ihm dabey behülflich war. Ei» 
nige Zeit hernach zerfiel Leager mit dem.Leme 
nus und entflohe mit dem Palladium nad) Yacedäs 
mon. Die Könige nahmen ihn willig auf, ſtellten 
Dajfelbe neben den Tempel der Leufippiden, und 
fießen dad Drafel in Delphen megen deffen Erhal⸗ 
tung und Bewachung befragen. Auf die Antwort 
des Gottes, daß fie einen von denen, die das Pal: 
ladium aus Troja entfühet hätten, zum Wächter 
machen fouten, erbauten fie Die Kapelle des Ulyßes, 
beſonders auch deswegen, weil fie glaubten, daß 

dieſer 
£ inter dieſen Namen wurden zwo Zochter Apollos, 

Bilaria und Phöbe in Sparta verehret. S. Pau- 

ſanias 3. 2. 

*+) Palladium war dad von. Himmol gefallene Bild der 

Pallas, bed deſſen Befige Troja unüberwindlich mar, 


und weiches daher vom Uiyßes und Diomedes heine 
lich and der Stade entwences wurde J 
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biefer Held wegen feiner Vermaͤbluns mit Penelo⸗ | 


pe ihnen angehört. oo E 


49) Warum pflegen die Chalkedonierinnen, | 


wenn fie mit fremden Männern, und befons 
ders obrigkeitlichen Perfonen, fpreden, nur 
die Bine Wange zu bededien ? Die Chalfedonier 
führten, durch mancherley Beleidigungen gereizt, 
mit den Bithyniern Krieg. Da Zipoͤtus, der bi⸗ 
thyniſche Koͤnig, mit ſeiner ganzen Macht und eini⸗ 


gen thraciſchen Huͤlfsvoͤlkern gegen fie zu Felde zog, 


fielen fie indeſſen in fein Gebiet ein, und verwuͤſte⸗ 


ten alles mit Feuer und Schwerdt. An einem ge 


wiffen Orte, Phalium genannt, griff fie Zipötus 


an, und hier fochten'fie ihrer unbefonnenen Hige 


und Unordnung wegen, fo unglüdlich, daß fieachttaus 
fend Streiter verlohren und gänzlich würden aufge⸗ 
rieben worden feyn, wenn nicht Zipoͤtus, den Byzan⸗ 
tiern zu Gefallen, migggpnen Friede gemacht hätte. 
. Wengen ded Mangeld an Mannsperfonen, der Da» 
durch in der Stadt entftand, waren die mehreften 
Grauen gezwungen, ſich mitärepgelaflenen oder Schutz⸗ 
verwandten zu verheyrathen. Einige aber zogen 
den Witwenſtand einer ſolchen Ehe vor, und dieſe 
mußten alſo ihre Angelegenheiten bey den Richtern 


und der Obrigkeit alle felbft beforgen , wobey fie 


den Schleyer von den einen. Seite des Geſichts weg» 
qusiehen pflegten. Die Verheyratheten, die and 
Schamhaftigkeit jene fuͤr weit beffer ‚hielten, mach⸗ 

Plut. moral. Schr. 3. B. 9 ten 
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ten es ihnen nach, und ſo wurde e dieſe Gewohn⸗ 
beit endlich allgemein. 


50) Warum treiben die Argeer ihre Schaafe 
um fie beſpringen zu laſſen, zu Agenors Fayne? 
Etwa weil Agenor ſich am meiſten mit der Schaaf⸗ 
zucht befchäftiget und unter allen Koͤnigen die größ- 
ten Heerden befeflen hat. 


51) Aus welhem Grunde nennen die Ana» 
ben der Argeer; wenn fie an einem gewifien 
Hefte mit einander fpielen, ſich ſelbſt Ballachra⸗ 
des *) ? Etwa deswegen, weil diejenigen, Die zu⸗ 
erſt vom Inachus von den Bergen**) herab auf die 
Ebene geführt worden, von Zeldbirnen gelebt ha⸗ 
ben fotien? Man fagt audy, daß die Griechen die 
Birnbäume, zuerft im Peloponnes gefunden habeny 
wovon diefed Land Apia genennt worden. Denn 
bie Birnen hießen ehedem Apii, jegt aber Achrades. 

52) Was ift die Urfgge, daß die Eleer die 
Stuten, um fie befhälen zu laffen , über die 
Grenzen führen? Etwa diefe, weil denomaus, 
Der unter allen Rönigen der größte Liebhaber der Pfer⸗ 
be war, und an dieſem Thiere vorzüglichen Gefallen 
batte, ſchwere the auf Dad Befchälen derfelben in 


Eis 


BE von BaAAeı, werfen und axpadac, 
unen. 


; #*) Im Tepte ſteht ex Toy ayYEwy GTA Ted. 
Sollte nicht für aygws opay. zu leſen ſeyn? 
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Elid gelegt Hat, und man aus Furcht vor diefen 
Fluͤchen, ſich forgfältig davor huͤtet? 

53) rum pflegten ebedem bey den Knoſ⸗ 
ſiern diejenigen, die Geld borgten, es mit Ge⸗ 
walt zu rauben? Etwa, damit ſie, wenn ſie nicht 
bezahlten, als eines gewaltſamen Raubes ſchuldig, 
deſto härter beſtrafet werden koͤnnten? 

54) Aus welcher Urſache verehrt man in 
Samus Dexikreons Venus 7? Etwa deswegen, weil 
Dexikreon, ein Landftreicher *), die Frauen der 
Samier von ihrer bppigen und zußfcymeifenden Les 
bendart durch gewiffe Reinigungen abgebracht hat ? 
Oder geſchieht ed wegen folgender Begebenheit? Dexi⸗ 
Freon nemlich, ein famifcher Schiffsherr, mar der 
Handlung wegen nad) Cypern gefchifft, und da er 
fein Schiff wieder befrachten wollte, ertheilte ihm 
Venus den Rath, daß er fonft nichts als Waſſer 
einnehmen, und fo geſchwind als moͤglich abfegeln 
fodte. Er folgte derfelden und fuhr mit einer-ftars 
ken Ladung Wafferd ab. Da nun auf der hohen See 
eine anhaltende Windſtille entftand, .fo verkaufte 
er dieß Waffer den andern daran Mangel leidenden 
Kauffahrern, und gewann dabey eine anfehnliche 
Summe. Aus Dankbarkeit ließ er hernach der Des 
nus eine Bildfäule verfertigen, und nennte fie nad 
u feinem 

2) AyvprTncy. eine Urt von Marktfchregern, die von 


. einem Drte jum andern zogen, Arznepen verkauften, 
und fi mit abergläubifchen Reinigungen and eine 
abe 


n 
sen abgabe dig in 
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feinem Namen. Ohne Zweifel war alſo, wenn an 
derd diefe Erzehlung gegründet ift, die Abficht Der 


Goͤttin, nicht ſowohl einen einzigen Mgpereichern, 


fondern durdy Einen viele zu erretten. 

55) Warum ift ed den Samiern an dem 
Sefte des Merkurius Charidoted *) erlaubt zu 
fteblen und zu rauben? Dieß rührt daher, weil 
‚ die Samier, auf Befehl eined Drafels, von ihrer 
Inſel nad) Mykele gezogen find, und dafelbft zehen 
Fahre vom Raube gelebt haben. Nachher kamen 
fie in die Inſel zuruck und befiegten-fhre Feinde. 

56) Woher hat der Ort Panaͤma in der In⸗ 


— — 


ſel Samus feinen Namen? Eiwa deswegen, weil 


die Amazonen auf ihrer Flucht vorm Bakchus 
aus de Lande der Ephefer nad) Samus heruͤberge⸗ 
gangen waren; Bakchus aber Schiffe bauen fie, 


ihnen nadhfegte und in ‚einem Treffen eine große 


Menge derfelben an dieſem Orte töbtete , der megen 
des vielen vergoffenen Blutes von den erflaunten 
Einwohnern Panama **) genennt wurde? Ein 
Theil derfelben fol bey Phloͤum umgefommen feyn, 


wo man noch ihre Gebeine zeigt, Einige fagen 


aud), daß damald Phlöum von ihrem lauten und 
durchdringenden Geſchrey ſich von einander gethan 


habe. a 
57) War: 


D Diefee VBeyname ſcheint mit Keodaoc einerley zu 


ſevyn, und bedeutet einen, ber Geſchenke oder 
ann ertheilet. let * ri Ge⸗ 


++) Yon 700, ganz und, diue , das Blur. 


—— — —— 
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57) Warum wird in Samud ein gewiffes 
Gaſthaus Pedetes genennt? Als nad Ermordung 
ded Tyrannen Demoteled die Geomoren (Laͤnderey⸗ 
befier) fid) der Regierung des Staates bemädytiget 
hatten, thaten die Megarecr einen Feldzug gegen 
Perinthus, eine famifche Kolonie, und nahmen eine 
große Menge Zeffeln für die .Sefangenen mit dahin. 
Auf die Nachricht davon rüfteten Die Geomoren in 


‚ after Eile dreyßig Schiffe auf, und ſchickten fie une 


ter neun Befehlöhabern den Perinthiern zu Huͤlfe. 
Zwey von den Schiffen wurden bey Der Abfahrt vor. 


dem Haven durch einen Blitz zu Grunde gerichtet. 


—4 vr... 


befeftigen. Außer dieſer Beranftaltung gaben fie auch 
| 3 


Mit den Übrigen fegelten die Anführer fort, übers 
wanden die Megareer , und machten ſechshundert 
Gefangene. Stolz auf diefen Eieg, nahmen fie 
fid) nun vor, zu Haufe die Dligarchie der Geomoren 
aufzuheben. Die Vorfteher ded Staated gaben ihr 
nen auch eine ſchoͤne Gelegenheit dazu, indem fie 
fhrieben,‘ daß fie die gefangenen Megareer, mit 
ihren eigenen Feſſeln gebunden , überbringen ſollten. 
Die Samier zeigten daher insgeheim den Mega . 
reern dieſen Brief, und üuberredeten fie, fidy mit 
ihnen zu vereinigen, und Die Stadt zu befreyen. 
Nach einiger Berathſchlagung beſchloſſen fie zuſam⸗ 
men, die Riegel an den Feſſeln durchzuſchlagen, fie 
auf diefe Weife den Megareern um die Schenkel zu 


legen , und damit fie im Gehen nicht locker würden 


umd berunteifielen, mit Riemen an dem Gürtel zu 


„tn 
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jedem Megaree r'einen Degen, und nachdem fie in 
Sa mus angefommen und auögeftiegen waren, fuͤhr⸗ 
ten fie diefelbe iiber den Markt nad) dem Ratbhaufe, 
wo alle Seomoren verſammlet faßen. Auf ein ges 
gebened Zeichen fielen nun die Megareer über diefe 
Männer her, und brachten fie aue um. Gobald 
die Stabt auf foldye Art in Freyheit gefegt worden, 
ertheilten fie jedem Megareer, der nur wollte, das 
Bürgerrecht, und’erbauten ein großes Haus, wor⸗ 
innen fie die Feſſeln aufbiengen, und welches da⸗ 
von Pedetes *) genennt wurde, 


58) Woher Fömmt es, daß Herkules Prie» 
fter bey den Roern an einem gewiffen Örte, 
der Antimadyia heißt, in weiblichen Aleidern | 
und mit einer Binde um das Saupt, das Opfer 
beginnet? Auf der Rüdfahrt von Troja murde 
Serkules von einem heftigen Sturme uͤberfallen, 
und verlor darinne ade feine ſechs Schiffe, did auf 
eind, in welchem er bid an die Inſel Rod verſchla⸗ 
gen wurde. Ohne fonft etwas, ald die Waffen und 
Mannfthaft gerettet gu Haben, flieg er hier an eis 
einem: Orte, Lafeter genannt, and Land, und 
traf zuerft eine Heerde Schanfe an, deren Hirten 
er um einen Widder bat. Diefer Hirte hieß An 
tagoras. Ws ein Mann von außerordentlicher 

Stärke forderte er Herkules zum Ringen auf, mit 
Ä Ä der 


W Don ich, bie Set 


’ 
! 


der Bedingung, wenn er ihn zun Erde brächte, fo 
ſollte er den Widder befommen. Als nun erku⸗ 
Ies den Kampf mit ihm begann, kamen die Mero⸗ 
per dem Antagoras, die Griechen aber dem Ser⸗ 
kules zu Hülfe, und gerierhen - miteinander in ei» 
nen hartnädigen Streit. Bon der Menge uͤberwaͤl⸗ 
tiget , floh Herkules, wie man fagt, zu einem thra⸗ 
cifhen Weibe, und hielt ſich bey derſelben in Wei⸗ 
berfleidern verborgeh... Doch uͤberwand er die Mes 
roper bey einem wiederholten Angriff; merauf er 
denn, nadydem er ſich Hatte ausſuͤhnen laſſen, AlFio- 
pus Tochter heyrathete, und ein langes. buntes 
Kleid anlegte. Daher koͤmmt ed nun, daß der 


Priefter an dem Orte, wo dad ‚Treffen vorgefaten 


ift, opfert, und der Bräutigam in weiblichen Klei⸗ 
dern feine Braut bewillkommt. 


59 Woher hat ein gewiſſes Geſchlecht in 
Megara den’ Namen Hamiaxokyliſtaͤ *)2 MWähs 


rend jener ausgelaſſenen Demokratie, die auch die 


Wiedererſtattung der Zinſen**) und den Tempel⸗ 
raub einfuͤhrte, thaten einige Peloponneſer eine 
Wallfahrt nach Delphi, und auf dem Wege durch 
das megariſche Gebiet uͤbernachteten ſie mit Weibern 
und Kindern auf ihren Wagen an dem See bey 

Aegi⸗ 


42) Wagenwaͤlzer, von duafn, ein "Wegen und Ku= 
Aw wälen. 
*) ©, oben die 18te Frage. 
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Aegira. Die frechſten unter den Megareern, vom 
Weine berauſcht, rollten aus Frevel und Grau⸗ 
ſamteit die Wagen herunter, und trieben ſie in 
die See , fo Daß viele von den Pilgtimmen ums» 
famen. Weil nun die Megareer der bey Ihnen 
berrfchenden Anardyie wegen ſich um dad an dem 
heiligen Zuge veruͤbte Verbrechen nicht weiter befums» 
merten, fo nahmen ſich Die Amphiktyonen der Sa⸗ 
che an,. und ftraften einige der Uebelthaͤter mit Lane 
desvermeiiung; andere mit dem. Tode; Die Nady- 
fommen derfelben aber „wurden Samazokplifik 
genennt. 


| Paral⸗ 
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Parallelen griechiſcher und römifcher Gefchichten, 


Es giebt fehr viele, welche die alte Geſchichte, 
Der ‚ounderbaren Umftande wegen, blos für Sabeln 
und Erdichtungen halten. Um deswillen habe ich 
bier, da ich audy in der neuern römifchen Geſchichte 
ähnliche Begebenheiten antraf , neben jede alte eine 
ähnliche neuere Erzählung geſetzt, und allemal die 
Schriftſteller, die fie erzählen, angegeben. 


. I) Datis, der perfifcye Hefehlöhaber, Fam mit 
einem Heere von Drepyhunderttaufend Mann in die 
mararhonifdye Ebene, in Attifa, und Fündigte den 
Einwohnern den Krieg an. Die Uthener aber ſchick⸗ 
ten, ohne fid) an Die Menge der Barbaren zu ehren, 
nur neuntaufend Mann ab, und ernannten den Apr’ 
nögirus, Pollyzelus, Ralimahus und Mils 
tiades zu Befehlshabern. Es fam darauf zu eis 
nem Treffen, in welchem Polyzelus eine über» . 
menfchliche Seftalt erblickte, und darüber blind 
wurde; Rallimachus, nachdem er mıt vielen&piep 
fen durchbohrt war , audy im Tode aufrecht fiehen 
blieb; dem Aynägirus aber, da er ein ſich zuruͤck⸗ 
ziehended perſiſches Schiff halten woute, beyde Hans 
de abgehauen wurden: 


Asdrubal, ein Heerführer der Karthagier, hatte 
ſich der Inſel Sieilien bemädhtiget , und führte mit 
den Römern Krieg. Weber ihn trug der vom 
romiſchen alt ernannte Feldherr Metellud einen 

DIE 00. 


28 Plutarchs 


herrlichen Sieg davon *), bey welcher. Gelegen⸗ 
heit der Patricier Lucius Glauko, da er Asdru⸗ 
bals Schiff aufhalten wollte, feine beyden Haͤnde 
verlohr; wie Ariſtides der Mileſier im erſten 
Buche feiner ficilifhen Geſchichte erjaͤhlet, aus 
welchem Dionyſius, der Sicilier, dieſe Begeben⸗ 
heit ebenfalls entlehnt hat. 

2) Als Xerxes mit feinem Heere von fuͤnfmal 
hunderttauſend **) Mann an dem Vorgeblirge Ars 
temifium gelandet war, um Griechenland zu un⸗ 
terjochen, ſchickten die Athener in der Beſtuͤrzung 
Themiſtokles Bruder, Agefilaus, ald Kundfchafa 
ter dahin, obgleich fein Water Neokles im Trau⸗ 
me ihn beyde Hände hatte verliehren fehen. Age 
filaus begab ſich alfo in perſiſcher Kieidung in daß. 
Lager der Barbaren, und tödtete dDafelbft, in der 
Mennung, daß ed Xerxes feye, einen von der Leib» 
"wahre, Namens Mardonius. Sogleich wurde 
er von den Umftehenden ergriffen und vor den Kos 
nig geführt. Da nun der König eben im Begriff 
war, auf dem Altar der Sorne zu opfern, fo hielt 
er feine Hand ind Feuer, ertrug ohne einigen Seufr 
ger die heftigften Schmerzen, und fagte dann, da 
er von den Banden lotgemacht wurde: Von der 
Art 
2) Es ſcheint der im sogten Jahre der Stadt im erſten 

puniſchen Krieg erfochtene Sieg zu ſepn. 


**) Fuͤr FETaxosıcov iſt ohne Zweifel TSUTNXOVTER 


au lefen, weil fonft fünf Millionen hernuskommen, weie 
Web aber ungereime if. : 
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Art find alle Athener, wenn du es nicht glaubft, 
will id) audy die Linke bineinhalten. Xerres 
erfchrad darüber, und befahl, ihn genau zu bemas 
en. Aus ded Sans Agathanchides zweyten 
Buche der perfiihen Geſchiche. ' N 

Dorfena, König der Etrurier, hatte in dem‘ 
Kriege mit den Römern fein Lager jenfeits der Tis 
ber aufgefchlagen, und- ſchnitt denfelben alle Zufuhr 
ab, fü, daß eine große Hungerdnoth unter ihnen 
ausbrach. Der Rath befand fi) in der aͤußerſten 
Verlegenheit; allein Mucius, ein vorncehmer 
Mann, ließ fi von den Konfuln vierhunderg 
Mann von feinem Alter geben, gieng mit ihnen 
in schlechter Kleidung über die Tiber, und de‘ 
er einen Zrabanten ded Koͤnigs den Hfficieren dıe 
noͤthigen Befehle ertheilen fahr hielt er ihn Für 
Porſena, und brachte ihn um. Man führte ihn 
ſogleich vor den König. Herzhaft hielt er Die rechte 
Hand in dad daſelbſt befindliche Feuer, und fügte 
laͤchelnd mit verbißenem Schmerz: Ich bin frep, 
Barbar, du magft wollen oder nicht. Und 
wiffe, daß unferer vierhundert in deinem Las 
ger berumgehen, und did umzubringen füs 
hen Porſena gerieth darüber mi Zucht, und 
machte mit den Römern Frieden. Dieß erzehlt Ari⸗ 
ftides der Milefier im dritten Bud, feiner Sefchichte. 

3) Bey dem Kriege , den die Lacedbämonier und 
Argeer des Thyreatiſchen Gebietes wegen führten, 
thaten die Amphiltyonen den Ausſpruch, daß von 
bey⸗ 


C \ 
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drey Legionen, und bekam ſelbſt eine toͤdtliche Wun⸗ 
de, daß er zu Boden ſank. Tief in der Nacır, da 
er fi) wieder in etwas erholt hatte ,. nahm er den 
getödteten Feinden ihre Schilde ab, tauchte feirie 
Hand in Blut, und errichtete ein: Siegeözeichen mit 
"der Inſchrift: die Römer, als Sieger der Sam 
siter, dem upiter Seretriud. Als in der Folge 
ber Feldherr Sabius Gurges *) an diefen Ort 
fam und dad Sieges eichen fah, hielt er ed fuͤr ei⸗ 
ne gute Vorbedeutung, uud lieferte den Samnitern 
ein Treffen, in welchem er fie nicht allein überwand, ; 
fondern auch ihren Zeldherrn %*) gefangen nahm, 
und nach Rom fehikte. Aus des Milefierd Arıflio - 
des drittem Buche der italıfchen Geſchichte. 
4) Als die Perſer mit fuͤnfmal hundertoufend 
Mann gegen Griechenland im Anzuge waren, ſchick⸗ 
ten die Lacedämonier ihren König Keonidas mit 
drephundert Mann nach Termopylaͤ. Beym Anrie 
en des feindlichen Heered befahl diefer den Seinis 
gen zu effen, indem er fagte; Richtet die Mittags 
mablzeit fo ein, . als wenn ihr in der Unter⸗ 
welt zu Abend fpeifen würdet! Darauf gieng er 
auf die Barbaren. los, und ohngeachtet er mit vier 
fen Spießen durdybohret war, Drang er doch bis 
= 11 0 zum 
*) Im Text ſteht: Majus mit dem Zunamen Caͤmar⸗ 
‚ welcher dem lateiniſchen Gurges entſpricht. 
- »*) Er. hieß Kaius Pontius, und war eben derjenige, 


der die Römer zu dem fchımpflichen kaudiniſchen Frieden 
ganungen harte, Fabius Sieg gehört in das 46=08 


et Stadt, 
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zum Xerxes vor, und riß ihm das Diadem ab. 
Nach feinem Tode ließ ihm der Barbar das Herz 
ausreißen, und fand Daffelbe ganz rauch, nad) dens 
Zeugniffe Ariftides im erften Bude der perfifchen 
Geſchichte. 


In dem puniſchen Kriege wurde Fabius Ma⸗ 
ximus von den Roͤmern mit dreyhundert Mann 
abgeſchickt. Alle dieſe verlor er in einem Gefechte, 
und bekam ſelbſt eine toͤdtliche Wunde, welches ihn 
fo ſehr erbitierte, daß er auf den Sannibal los⸗ 
san, ibm dad Diadem abriß, und zugleich mit 
ibm todt niederfiel, wie der Mileſi er Ariſtides 
erzählt, 


5) Bey der Stadt Keländ in Phrygien entftand 
einſt ein mit Waffer angefünter Schlund, und riß 
viele Häufer famt den drinne wohnenden Menſchen 
in die Tiefe. Der König Midas, welcher cin 
Drafel bekommen hatte, daß diefer Schlund, wenn 
er dad Koftbarfte hinein würfe, wieder zuſammen 
gehen würde, warf eine Menge Goldes und Sit 
bers in denfelben, ohne etwas Dadurch auszurichten. 
Anchurus aber, Midas Sohn, bedachte, daßauf 
der Welt nichts Foftbarer fen, ald das Leben eines 
Menfcyen, umarmte feinen Vater und feine Gemah⸗ 
lin Timothea, und ftürgte fi zu Pferde in den 
Schlund hinein. Da nun die Erde aldbald zuſam⸗ 
mengieng, fo errichtete midas durch Berührung 

mit 
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mit der Hand *) dem iddifchen Jupiter einen gold⸗ 
nen Altar, welcher um die Zeit, da der Schlund 
entftanden ift, fi) in Stein verwandelt, fobald aber 
Diefer Zeitpunkt vorüber ift, wieder golden wird. 
Dieg meldet Aalliftbenes‘ im zweyten Buche der 
Berwandlungen. 

Mitten auf dem Markt in Rom hatte die Tiber 
auf Beranlaffung des erzurnten tarfifchen **) Jupi⸗ 
ters einen fehr großen Schlund geriffen und. viele. 
Häufer in die Tiefe geftürjt. Die Römer befamen 
ein Orakel, daß dad Uebel, wenn fie dad Koſtbar⸗ 
fte in den Schlund würfen, ein Ende haben würde; 
und warfen dem zufolge viel Gold und Silber 
hinein, Kurtius aber, ein Füngling von vorneh⸗ 
mer Geburt, verftand dad Oraktl deſſer, und da 

er bedachte, daß das Leben Foftbarer fen, ald alles 
andere, ftürzte er fich zu Pferde in den Schlund, 
. und befreyte auf foldye Art feine Mitbürger von 
Diefem Unglück, mie Ariftides im vierzigften Bude 
der italifchen Geſchichte erzählt. 
6) Während daß die mit Polynikes ***) verbun⸗ 
dene Heerführer ſchmaußten, flog ein’ Adler herab, 
nahm Ampbiareus Spieß mit in die Höhe und 
ließ ihn wieder fallen. Der Spieß fuhr in die Er⸗ 
| . de, 
*) Bekannt it die Zabel, daß Midas durch Anrühren 
.  alied in Gold verwandiln Eonnte. 
**) Ein unbekannter Beyname; vermutlich liegt eine Der: 
‚.. „‚fälfhung zum Grunde. 


: #0) Oedipus Sohn, der mit feh® andern uͤ en einen 
Bruder Etrokie⸗s bekriegte, Sir ſi 
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Aegira. Die frechften unter den Megareern , vom 
Berne beraufcht, rollten aus Zrevel und Grau⸗ 
fansreit Die Wagen herunter, und trieben fie in 
die See , fo daß viele von den Pilgrimmen um 
famıen. Weil nun die Megareer der bey ihnen 
herrſchenden Anardyie wegen ſich um dad an dem 
heiligen Zuge veruͤbte Verbrechen nicht weiter bekuͤm⸗ 
merten, fo nahmen: fi} die Amphiktyonen der Sa 
che an, und ftraften einige der Uebelthaͤter mit Lan⸗ 
desverweitung, andere mit dem Tode; Die Nach⸗ 
kommen derfelben aber ‚wurden Zamaxokyliſtaͤ 
genennt. = 


Paral⸗ 
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Parallelen griechiſcher und roͤmiſcher Geſchichten. 


Es giebt ſehr viele, welche die alte Geſchichte, 
Der .ounderbaren Umſtaͤnde wegen, blos für Fabeln 
und Erdichtungen halten. Um deömillen habe ich 
hier, da ich auch in der neuern roͤmiſchen Geſchichte 
ähnlicye Begebenheiten antraf , neben jede alte eine, 
ähnliche neuere Erzählung gejegt, und allemal die 
Schriftſteller, die fie erzählen, angegeben. ’ 


1) Datis, der perfifcye Befehlöhaber, fam ntit 
einem Heere von Drephunderttaufend Mann in die 
marathoniſche Ebene, in Attifa, und fündigte den 
Einwohnern den Krieg an. Die Uthener aber ſchick⸗ 
ten, ohne fi) an die Menge der Barbaren zu fehren, 
nur neuntaufend Mann ab, und ernannten den Ky⸗ 
nägirus, Pollyzelus, Ralimahus und Mils 
tiades zu Befehlshabern.. Es fam darauf zu eis. 
nem Treffen, in welchem Polpzelus eine über» . 
menfchliche Geſtalt erblictte, und darüber blind 
wurde; Rallimadyug, nachdem er mit vielenSpiefe 
fen durchbohrt war , auch im Tode aufrecht fiehen 
blieb; dem Rynaͤgirus aber, da er ein fid) zuruͤck⸗ 
ziehended perfifches Schiff halten wollte, beyde Hann 
de abgehauen wurden: 


Asdrubal, ein Heerführer der Karthagier, hatte 
ſich der Inſel Sicilien bemächtiget , und führte mit 
den Römern Krieg. Ueber ihn trug der vom 
rmiſchen Kath ernannte Feldherr Metellus einen 

D + on berr⸗ 
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herrlichen Sieg davon *), bey welcher. Gelegen⸗ 
heit der Patricter Lucius Glauko, da er Asdru⸗ 
bals Schiff aufhalten wollte, feine deyden Hände, 
verlohr; wie Ariftides der Milefier im erſten 
Bude feiner fieilifhen Geſchichte erzaͤhlet, aus 
welchem Dionpfius, der Sitilier, dieſe Begeben⸗ 
heit ebenfalls entlehnt hat. 

2) Als Xerxes mit feinem Heere von fuͤnfmal 
hunderttauſend **) Mann an dem Vorgebuͤrge Ar⸗ 
temifium gelandet war , um Griechenland zu un⸗ 
terjochen, fhicften die Athener in der Beſtuͤrzung 
Themiftoßles Bruder, Agefilaus, ald Rundfchafs 
ter dahin, obgleich fein Vater Neokles im Trau⸗ 
me ihn beyde Hände hatte verliehren fehen. Age» 
filaus begab fi) alfo in perſiſcher Kleidung in dab 
Lager der Barbaren, und todtete dafelbft, in der - 
Mennung, daß ed Xerxes feye, einen von der Leib 


wache, Namend Mardonius. Sogleih wurde 


er von den Umſtehenden ergriffen und vor den Koͤ⸗ 
nig gefuͤhrt. Da nun der Koͤnig eben im Begriff 
war, auf dem Altar der Sor.ne zu opfern, fo hielt 
er feine Hand ind Feuer, ertrug ohne einigen Seufr 


ger die heftigften Schmerzen, und fagte dann, da 


er von den Banden losgemacht wurde; Don der 
Urt 


® Es ſcheint der im sozten Tahre der Stadt im erſten 
puniſchen Krieg erfochtene Sieg zu fepn. 


**) für Feyraxosıav ift ohne Zweifel TSUTNHOVTE 


7 u lefen, weil font fünf Millionen herauskommen, weie 


‚ee aber ungereimt iſt. 
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Art find alle: Athener, wenn du es nicht glaubfi, 
will ih audy die Kinfe hineinhalten. Xerxes 
erſchrack darüber, und befahl, ihn genau zu bewa⸗ 
en. ‚Aus des Sand Agathanchides zweyten 
Buche der perſiſchen Geſchichte. 

Porſena, Koͤnig der Etrurier, hatte in dem 
Kriege mit den Roͤmern ſein Lager jenſeits der Ti⸗ 
ber aufgeſchlagen, und ſchnitt denſelben alle Zufuhr 
ab, ſo, daß eine große Hungersnoth unter ihnen 
ausbrach. Der Rath befand ſich in der aͤußerſten 
Verlegenheit; allein Mucius, ein vornehmer 
Mann, ließ ſich von den Konſuln vierhundert 
Mann von ſeinem Alter geben, gieng mit ihnen 
in ſchlechter Kleidung über die Tiber, und da 
er einen Trabanten des Koͤnigs den Officieren die 
noͤthigen Befehle ertheilen ſah, hielt er ihn fuͤr 
Porſena, und brachte ihn um. Man führte ihn 
fogleich vor den König. Herzhaft hielt er die rechte 
Hand in dad dafeldft befindliche Zeuer, und fagte 
lächelnd mit verbißenem Schmerz: Ich bin frey, 
Barbar , du magft wollen oder nicht. Lind 
wife, daß unferer vierhundert in deinem Las 
ger berumgehen, und did umsubringen füs 
hen Porſena gerieth darüber mi Furcht, und 
machte mit den Römern Frieden. Dieß erzehltAri⸗ 
ftides der Milefier im dritten Buch feiner Gefchichte. 

3) Bey dem Rriege , den die Lacedaͤmonier und 
Argeer des Thyreatifhen Gebietes wegen führten, 
thaten die Amphiltyonen den Ausſpruch, daß von 
bey⸗ 


J 


\ 
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beyden eine gewiſſe Anzahl mit einander ſtreiten, 
und die Sieger dad Land befiten ſolten. Die La⸗ 
cedamonier ernenntenalfo Othryades,/ die Argeer 
aber Tberfandern zum Argphrer. Als ed zum 
Etreite Fam, blieben von Seiten der Argeer zween 
Männer, Agenor und Chromius, übrig, welche 
mit der Nachricht von dem erfocdhtenen Siege indie 
Stadt eilten. Indeſſen aber, da es auf der Wahls 


ſtatt ſtille geworden war, rafte fid) Othryades wie⸗ 


der auf; nahm, auf halbzerbrochene Spieße geſtuͤtzt, 
den daliegendenTod:en die Schilde ab, und erridy 
tete dacon ein Siegeszeichen, auf welches er mit 


feinem eigenen Blute den Namen des Jupiter Tros 


paͤuchos *, fhrieb. jene beyde machten zwar da⸗ 
gegen Einwendungen; allein die Amphiktyonen nah⸗ 
men den Ort ſelbſt in Augenſchein, und ſprachen 
den Lacedaͤmoniern den Sieg zu. So erzählt dieß 
Chryſermus im dritten Buche der peloponnefifcyen 
Geſchichte **). 


Die Römer hatten in dem Kriege mit den Sam⸗ 
nitern den Poſthumius Albinus ***) zu ihren 
Feldherrn erwäplı *rr*), Diefer fiel in einem engen 
Daffe, Zurca Kaudinä, in Hinterhalt, verlor da 

n drey 


*) Beſchuͤtzer der Siegeszeichen. 

++) lan vergl. Serodot B.1. 8.8 

*+*) So [ie xy: ander ſutt der verflünmelten Namen 
im Texte Miſthynus Amblirerus. 

Fer) Im g33ten shre der Stadt. Ganz anders erzähle. 
bi e Wegen Civius B. 9. 8.2. ff. 
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drey Legionen, und befam ſelbſt eine tödtliche Wun, 
de, daß er zu Boden ſank. Tief in der Nacht, da 
er fi) wieder in etwad erholt hatte ,.nahm er den 
getödteten Feinden ihre Schilde ab, tauchte feine 
Hand in Blut, und errichtere ein’ Siegeszeichen mit 
der Inſchrift: die Römer, ale Sieger der Sam» 
siter , dem Jupitet Seretriud. Als in der Folge 
ber Feldherr Sabius Gurges *) an biefen Ort 
fam und dad Gieges;eiden fah, hielt er es für ei⸗ 
ne gute Vorbedeutung, uud lieferte den Samnitern 
„ ein Treffen, in welchem er fie nidyt allein überwand,  ; 
fondern auch ihren Feldherrn %*) gefangen nahımy 
und nah Rom ſchickte. Aus des Milefierd Arıfkis 
des drittem Buche der italiſchen Geſchichte. 
4) Als die Perfer mit fuͤnfmal hundertoufend 
Mann gegen Griechenland. im Anzuge waren, ſchick⸗ 
ten die Lacedämonier ihren König Leonidas mit 
drephundert Mann nad) Termopyla. Beym Anruͤ⸗ 
den des feindlichen Heered befahl Diefer Den Seini« 
gen zu efien, indem er fagte; Richtet die Mittags⸗ 
mabizeit fo ein, .. als wenn ihr in der Linter« 
welt zu Abend fpeifen würdet! Darauf gieng.er 
auf die Barbaren. los, und ohngeachtet er mit vie 
fen Spießen durchbohret wars Drang er doch bis 
u v* — zum 
*) Im Text ſteht: Maius mit dem Zunamen Caͤmar⸗ 
, welcher dem lateinifhen Gurges entſpricht. 
v*) Er. hieß Raius Pontius, und rar eben derjenige, 
der die Römer zu dem fchımpflichen kandiniſchen Frieden 


ezwungen hatte. : Fabius Sie SE I Bad ade 
Fahr er Stadt. Sies gehört in Dad 46208 
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zum Xerxes vor, und riß ihm dad Diaden ab. 
Nach feinem Tode lieg ihm ber Barbar dad Her 
ausreißen, und fand daſſelbe ganz raud), nad) dent 
Zeugniffe Ariftides im erften Buche der perfifchen 
Geſchichte. | 


Sin dem punifchen Kriege wurde Sabius Ma» 
gimus von den Römern mit dreyhundert Mann 
abgeſchickt. Ade diefe verfor er in einem Gefechte, 


und befam ſelbſt eine tödtliche Wunde, welches ihn 


fo ſehr erbitterte, Daß er auf den Sannibal los⸗ 
rann, ihm dad Diadem abrıß, und zugleich mit 
ihm todt niederfiel, wie der Milefier Ariſtides 
erzählt. 


5) Bey der Stadt Keländ in Phrygien entftand 


einſt ein mit Waffer angefünter Schlund, und riß 


viele Häufer famt den drinne wohnenden Menſchen 
in die Tiefe. Der König Midas, welcher cin 
Drafel befommen hatte, Daß diefer Schlund, wenn 
er dad Koftbarfte hinein wuͤrfe, wieder zuſammen 
gehen würde, warf eine Menge Goldes und Sil⸗ 
bers in denfelben, ohne etwas Dadurch auszurichten. 
Andurus aber, Midas Sohn. bedachte, daß auf 
der Welt nichts Foftbarer fen, ald dad Leben eines 
Menfchen, umarmte feinen Vater und feine Gemah⸗ 
lin Timothea, und ftürzte ſich zu Pferde in den 
Schlund hinein. Da nun die Erde aldbald zuſam⸗ 
mengieng, fo errichtete Midas durch Berührung 

mit 


moralifche Schriften. 223 
mit der Hand *) dem idäifchen Jupiter einen gold» 
nen Altar, welcher um die Zeit, da der Schlund 
entftanden ift, ſich in Stein vermandelt, fobald aber 
Diefer Zeitpunkt vorüber ift, wieder golden wird. 
Dieß meldet Ralliſthenes im zweyten Bude der 
Verwandlungen. 

Mitten auf dem Markt in Rom hatte die Ziber 
auf Beranlaffung ded erzuͤrnten tarfifchen *%) Jupis 
ters einen fehr großen Schlund geriffen und viele 
Häufer in die Tiefe gefturzt. Die Römer befamen 
ein’ Orakel, daß das Liebel, wenn fie dad Koſtbar⸗ 
fte in den Schlund würfen, ein Ende haben würde; 
und warfen dem zufolge viel Gold und Silber 
hinein. Rurtius aber, ein Süngling von vornehs 
mer Geburt, verfiand dad Dralgf befier , und da 
er bedachte, daß das Leben Foftbarer fen, als alles 

andere, ftirzte er fich zu Pferde in den Schlund, 
. und befreyte auf ſolche Art feine Mitbürger von 
dieſem Ungluͤck, wie Ariftides im vierzigften Bude 
der italifchen Geſchichte erzählt. 
65) Während daß die mit Polynikes ***) verbun⸗ 
dene Heerführer ſchmaußten, flog ein’ Adler herab, 
nahm Ampbiareus Spieß mit in die Höhe und 
ließ ihn wieder fallen. Der Spieß fuhr in die Er⸗ 
| de, 

*) Bekannt iſt die Zabel, daß Midas durch Anrühren 
. " alled in Gold verwandeln Eonnte. 

**) Ein unbekannter Beyname ; vermutlich liegt eine Der: 

FA igung 5 sum Grunde 


Oedipus Sohn der mit jede andern Site, feinen 
Bruder Etrokies bekriegte. 
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de, und grünte in einen gorbeerbaum auf. Den 
folgenden Tag lieferte man dad Treffen, in welchen 
Amphiareus an eben diefem Orte von der Erde vers 
fihlungen wurde, mo jeßt Die Stadt Häma *) er⸗ 
baut if. Aus Triſimachus drittem VBuche von Er⸗ 
bauung der Staͤdte. 

Als die Roͤmer mit dem Epiroter Vyrrhus 
Krieg fuͤhrten, bekam Aemilius Paulus ein Ora⸗ 
kel, daß er den Sieg davon tragen werde, wenn er 
an dem Orte, wo er die Erde. einen vornehmen 
Mann mit feinem Wagen verſchlingen fahe, einen 
Altar errichtete. Drey Tage hernach hatte Dales 
rius Ronatus **) eınen Traum, daß er den Prie⸗ 
ſterſchmuck anlegen ſollte; (denn er war ein fehr ers 
fahrner Wahrſager) aber demohngeachtet ſtellte er 
fi) an die Spitze der Soldaten und wurde, nad» 
dem er viele Feinde erlegt hatte, von der Erde vers 
ſchlungen. Aemilius errichtete nun einen Altar, 
ſiegte und ſchickte hundert und ſechszig thuͤrmetragen⸗ 
de Elephanten nad) Rom. Dieſer Altar weißagt 
allemal um die Zeit, da Pyrrhus überwunden 
worden ift, nach der Erzählung Rritolauß im drit⸗ 
ten Buche der epirotifchen Geſchichte. 

7) Ppraͤchmes, der König der Euboͤer, führte 
mit den Böotiern Krieg. Der noch junge gerku⸗ 
les band denſelben nach erhaltenem Siege, an Pfer⸗ 

de, 
—3 —S—— gedenkt dieſes Ortes ebenfalls. 


ame, fo wie die ganze Begebenheit, ift den 
. mifgen Oeſchichiſchreibern gan unbekannt. N 
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de, ließ ihn von einander reißen, und warf ihn 
dann unbegraben hin. Der Ort heißt noch jetzt 
Pyraͤchmes Pferde, und liegt an dem Fluße He⸗ 
raklius, welcher, wenn Pferde Daraus trinfen, ein 
Wiehern hören läßt. Aus dem dritten Buche von 
den Zlüffen. | 

Tullus Zoſtilius, König der. Römer, befriege 

te die Albanier , die den Metius Suffetiud zum 
Anführer hatıen. Da er dad Treffen immer zu vers 
meiden fuchte, tind die Albaner einmal einen Bor 
theil über ihn davon getragen hatten, fo ſtellten fie 
deöhalben fröhliche Saftmahlean. Allein Tullus 
ͤberfiel fie mitten in ihrer Trunfenheit, band den 
Anführer derfelden an zwey Pferde, und ließ ihn 
ſo von einander reißen, nad) dem Bericht ded Alex⸗ 
archus im vierten Buch der italiſchen Geſchichte. 
9) Pbhilippus, welcher ſich gerne von Olynthuß 
und Mathone Meiſter machen wollte, ſuchte mit 
Gewalt über den Zluß Sandanus zu fegen. Da 
aber ein gemiffer Olynthier, Namend After, ihm 
it den Worten: After, ſchicket Philippen eie 
nen tödlichen Pfeil — ind Alıg ſchoß, fo fahe er 
ſich genöthiget, zu den Seinigen zuruͤck zu ſchwim⸗ 
men, und entfam nod mit Verluſt eined Auges, 
nad Rallifthenes Erzählung im dritten Buche der 
macedonifchen Geſchichte. 

Der etrurifche König Porſena hatte ſich in dem 
Kriege mit den Roͤmern jenſeits der Tiber gelagert, 
und verurſachte durch Abſchneidung der Zufuhre 

piut. moral. Schr. 3. B. P in 
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in der Stadt eine große Hungerönsth, Soratius 
Bofleg, der Unführer der Römer, ‚hielt Die hoͤlzer⸗ 
ne Bruͤcke bejegt, und wehrte der ganzen feindlicyen 
Armee den Uebergang. Allein, ven der Menge übers 
waͤltiget, befahl er feinen Soldaten, die Bruͤcke ab⸗ 
zubrechen , indeſſen er den Angriff der Feinde allein 
aushielt. Endlich, da ex ſchon mit einem Pfeil ins 
Auge getroffen worden, ſprang er in den Fluß und 
ſchwamm gluͤcklich zu den Scinigen, wie Theoti- 
mus im zweyten Such der italischen Berichte Le⸗ 
richtet. 
9 Die Zabel vom Ikarius beb welclem Bob 
chus eingelehret, erzählt Eratoſthenee in ſeinem 
Gedicht Erigone *). 
Saturn wurde von einem gewiffen Acerdniann 
Bewirthet ‚ dem Vater einer, fehr ſ. Fön Todıtser 
Namens Entoria, mit roelcher er vier Soͤhne, Ja⸗ 
nus, Symnus, Fauſtus und Selix zeugte. „Er 
lehrte auch denſelben den Anbau und Die Zuserei 
tung des Weins, und bat ihn, den Unterricht fi» 
nen Nachdarn mitzutheilen. Dieſe ‚verfielen # 
von dem ihnen ungewohnten Geiränfe 1 in einen” Alle 
zutiefen Schlaf, und in der Meyn Ing) daß fie: ger⸗ 
giftet worden, warfen fie den Ackermann mit Stel 
nen tod. Aus Betruͤbniß darůder endigten ine 
Tochterſoͤhne ihr Leben durch den Strick. In der 
Folge nun, da Die Roͤmer von einer Peſt heimge⸗ 


ſucht 
+) Vergleiche Apollodors Vidliothek B: 3: 8. 14. $. J. 
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füd)t wurden, verkuͤndigte ihnen das delphiſche Ora⸗ 
kel die Befreyung von dieſem Elende, wenn ſie den 
erzuͤrnten Saturn und die Manen der ungerechter 
Weiſe Getbdteten verſoͤhnen würden. Demnach ließ 
Lutatius Katulus, ein.Mann von vornehmer 
Geburt, dieſem Gott in der Nähe des tarpefifchen 
Berges einen Tempel bauen, errichtete ihm den 
obern Altar mit vier Sefichtern, es fen nun wegen 
der vier Söhne deffelden, ‚oder weil dad Jahr vier: 
Sheile hat,-und '@: auch einen Monath Janua⸗ 
riuß.... Saturn verfeßte nun alle unter die Sterne 
mo fie den Namen Protrpgetered *) erhielten. 
‚Janus geht zuerft auf, und fein Stern ift vor dert 
Fuͤßen der Jungfrau zu fehen. Dieß fagt Krito⸗ 
laus im vierten Buche von den Phoͤnomenen. 

10) In dem perſiſchen Kriege ließ fih) Paufas 
nias, der Feldherr der Lacedaͤmonier durch fuͤnfhun⸗ 
dert Talente Goldes, die er vom Zerpes bekommen 
hatte, zur Verraͤtherey gegen Sparta.verleiten Da 
‚fein Borhaben entdeckt wurde, nerfolgte ihn Agefis 
laus, fein Vater, bid zum Tempel der Minerva 
Chalkiokos, mauerte den Eingang deffelben mit 
Badfteinen zu, und ließ ihn darin verhungern‘; die 
Mutter aber swarf feinen Leichnam unbegraben biny 
wie Chryſermus im zweyten Buche feiner Gefchichte 
‚meldet: nn 2 






| | Die 
4) D. 1. Vvorläufer der Weinleſe, weit dieſe Sterne fun] 
vor derſelben aufgehen. Lat. Antevindemitores. 
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Die Roͤmer fuͤhrten einſt mit denkateinern Krieg, 
und erwaͤhlten Publius Decius za ihrem Heerfuͤh⸗ 
rer. Ein armer, aber vornehmer Juͤngling, Na⸗ 
mens Raffius Brutus gerieth dabty auf den Ein⸗ 
fall, fuͤr eine gewiſſe Summe Geldes den Feinden 
des Nachts die Thore zu oͤfnen. Da er darlıber er⸗ 
tappt wurde und in den Tempel der Minerva Au⸗ 
ziliarie floh, ſchloß ihn fein Vater Raffiud, ein 
Bahnenträger, dafelbftein, daßer verhungern muß , 
te, und warf Dann feinen Lei ppm unbegraben hin, - 
nad) dem Zeugniß Alitonym 6 in feiner italiſchen 
Geſchichte. 

11) Darius, der perſiſche Koͤnig, lieferte Ale⸗ 
xandern am Granikus ein Treffen,. worinnen er 
fieben Satrapen und fünfhundert und zwey Sichel⸗ 





wagen verlor, und wollte den folgenden Tag noch 


einen Ungriff wagen. Sein Sohn Ariobarzanes 


‚aber trat auf Alexanders Geite, und verſprach ihm, 


feinen Bater zu verrathen. Darüber gerieth Das 
rius fo fehr in Zorn, daß er ibm auf der Stetle 


‚den Kopf abhieb. So erzählt Aretades der Kni⸗ 


bier im dritten Buche feiner macedonifchen Geſchichte. 
Brutus, welcher einftimmig zum Konſul war 


erwaͤhlt worden, vertrieb den ſtolzen und tyranni⸗ 


ſchen Tarquinius. Diefer nahm feine Zuflucht zu 
den Etruriern, und führte von da aus mit den Rs 
mern Krieg. Brutus Söhne befchloffen bey dieſer 
Gelegenheit, ibren Bater zu verrathen.. Die Sache 
wurde aber endet und fie verlosen daruͤber ihre 

Koͤ⸗ 
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Köpfe, wie Ariſtides der Mileſier in feiner itali⸗ 
fhen Geſchichte erzaͤhlet. 

12) Der thebaniſche Feldherr Epaminondas, 
der mit den Lacedaͤmoniern Krieg fuͤhrte, kehrte 
einſtmals zur Wahl der obrigkeitlichen Perſonen 


nach Haufe zuruͤck, und übergab feinem Sohn Ste⸗ 


ſimbrotus das Commando, mit dem Befehle, ſich 
in kein Treffen einzulaſſen. Als die Lacedaͤmonier 
ſeine Abweſenheit erfuhren, ſchimpften ſie den Juͤng⸗ 


ling einen feigen und verzagten Menſchen, und reizten 


ihn dadurch ſo ſehr, daß er, des vaͤterlichen Be⸗ 


fehls uneingedenk, ihnen ein Treffen lieferte und fle‘- 
überwand. Epaminondas ward darüber aufge 


bracht, feste feinem Sohn erſt einen Kranz aufys- 
‚nnd ließ ihm dann den Kopf abſchlagen. Aus 
Rtefipbons dentem Buche von boͤotiſchen Bege⸗ 
benheiten. a 

Manlius, mit dem Zunamen der Gebietri⸗ 
ſche *), eommandirte in dem Kriege mit den Sam⸗ 
nitern die roͤmiſche Armee, und Da er wegen der 
Konfulmahl nad) Rom gehen mußte, verbot er ſei⸗ 
nem Sohne, ein Treffen zu liefern. : Die Samni⸗ 


ter , die dieſes erfuhren, festen dem Yünglinge mit: 


anzuͤglichen Schimpfreden fo lange zu, Bid er: fidg' 
zu einem Treffen entſchloß. Er fiegte zwar, aber‘ 
dennoch ließ ihm fein Vater den Kopf abſchlagen, 
nach der Erablung des Mileſiers Ariſtides. 
135) vSer⸗ 

*) Imperiofus; : nl 
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13) Serkuleshatte von der Jole auf ſeinen Heu⸗ 
rathsantrag abſchlaͤgliche Antwort bekommen, und 
belagerte deswegen Oechalia. Jole ſtuͤrzte ſich von 
der Mauer herad; allein es fügte ſich, daß ihr Kleid 
vom Winde aufgeblaſen wurde, und fie auf dieſe 
Weiſe unbeſchaͤdigt auf die Erde lam⸗ wie Nikias 
Der Maleoter erzählt. 

Die Roͤmer führten einft mit den Etruriern 
‚Krieg, und ernannten Dalesius Lorquatus u 
ihrem Feldherrn. Dieſer befam die Tochter des 
Königs Riufia zu fehen, hielt hey ihrem Bater uns 
fie an, und da fie ihm abaefchlagen wurde, belas 
gerte er die Stadt. Alufia ftürzte fid) deshalben 
von der Mauer herunter. Allein au Zürforge der 
Denus blähte fi) Das -Semand derfelten auf, daß 
fie unverfehrt die Erde orreichte. Valoerius ſchaͤn⸗ 
Dete fie, und wegen alles deſſen wurde er son den 
Roͤmern durch einen allgemeinen Schluß in die vor 
Italien liegende Inſel Korfitu vermiefen, wie Theo 
philus im dritten, Buche der italiſcheo Sefchichte 
meldet, \ 

34 Als Die garthagier und Sieilier Fr gemein⸗ 
ſchaſmch gegen die Roͤmer zum Kriege ruͤſteten, 
opferte Metellus, der roͤmiſche Feldherr, allen 
&sttern, und vergoß nur die Veſta, welche des⸗ 
halben der Floite widrigen Wind ſchickte. Der 
Wahrſager Rajus Julius offenbahrte ihm, daß 
ber Wind ſich nicht eher legen wuͤrde, bis er feine 

ägene Tochter opferte. Er führte alfa geyiwungen 
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ner Weiſe feine Tochter Metella jun Altar. Aneih 
aus Pritleiden gegen fie brachte Defta anihrer Steffe 
eine Kuh, verſetzte fie felbft nad) Lamuſium *) und 
machte fie zur Priefterin - der daſelbſt verehrten 
Echlange, nad) Pythokles Erzaͤhlung im dritten 
Buche der Geſchichte Italiens. — er 

In Aulis in Boͤotien hat'fich mit der Iphitfe- 
nie eine ähnliche Begebenheit zugetragen , welche 
Meryllus im nen Buche mer Berhihte Boo⸗ 
tiens engählet. "= ir w. 

15) Brennis site König der Gallier, Pr 
auf feinem verheerenden Buge Busch: Afien vor die 
Stadt Epheſus;— und verhiebtefihba.ın ein gemei⸗ 
nes Mädchen. Dieſeverſprach auch, 2wenn ck iht 
Armbänder und andern weiblichen · Schmuck geben 
wollte, hm zu Willen zu fon, umd: die Stadt ihm 
in die Hände zu fpielen. . Brennus befahl Daher 
feinen Soldaten, alles Gold, welches fie an ſich 
Härten , Dem geldgierigen Maͤdchen in den Schoos 
zu werfen. Sie thaten Dieß, und zwar auf eine 
folche Art, daß fi ſi e unter der Menge des Goldes be⸗ 
graben wurde. tus Aukthopbone eſtem Buche 
der galliſchen Geſchichete. 

9.: Tarpeja, eine Jungfrau von wornehmer Geburt⸗ 
welcher die Bewochung bed Kapiteld im Kriege zwi⸗ 
fihen den Römerk und Sabinern ı anvertraut war/ 
— ara . er⸗ 


59 kr daniuſtüm, ivefiher Ort nirgehbe — vorlomui. 
will Xylander Lanuvium leſen. 
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erbot fi gegen Tatius, ihm einen Zugang zume 
sarpejifchen Zelfen zu verfchaffen, wenn fie Die Hals⸗ 
bänder, die die Sabiner des Schmudö wegen tru⸗ 
gen, zur Belohnung befame. Die Sabiner ließen 
ſich das gefallen, und begruben fie febenbig mit den 
Halsbändern. Dieß erzählet der Beilefier Ariftis 
des in feiner italiſchen @efchichte. 


: 16) Die. Tagenter und Pheneater beſchloſee 
bey einem langwierigenKriege, den.fie mit einan⸗ 
der führten, von jeder Seite drey Brüder abzuſchik⸗ 
: Jen, die wegen ded Siegs zufammen ftreiten folk 
ten. Die Thegeater erwaͤhlten des Rerimachus, 
At Pheneater aber. des Demoſtratus Söhne dazu, 
Nachdem der Streit angegangen mar, wurden zween 
sen Rerimahus. Söhnen getoͤdtet; Der dritte 
aber, Namens Aritolaus, uͤberwaͤltigte ſeine zween 
Gegner durch eine Liſt. Er ſtellte ſich nemlich, ald 
wenn er floͤhe, und da jene ihm verfolgten, toͤdtete 
ex jeden einen. Ben feiner Zurintfanft wuͤnſchten 
ihm alle des Sieges wegen Gluͤck; nur feine Scuwer 
Her Demodike bezeugte keine Freude daruͤber, weil 
unter den von ihm Erſchlagenen ihr Verlobter Mies 
wotikus ſich befand. Dieß Betragen verdroß: den 
Kritolaus fo ſehr, daß er ſie auß Der Stelle toͤd⸗ 
tete. Seine Mutter klagte ihn: als einen Moͤrden 
an ,/ aber er wurde einmürhig losgeſprochen, mie 
— im ".jiepten Bun! der een Ge⸗ 
ſchichte m | 
m Du 
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Die Römer und Albaner führten mit einander 
Krieg, und bende erwählten drey Brüder, die Als 
baner die Ruriatier, die Römer aber die Soras 
tier, welche den Streit entfcheiden follten. Die 
Auriatier erlegten, als der Streit begann, zween 
von ihren Gegnern; allein ber Dritte bediente fidz 
ded Mitteld einer. verftenten Flucht, und tödtete 
fine Verfolger einzeln. Die Freude darüber mar 
allgemein; nur feine Schweſter Soratia nahm feis 
nen Antheil daran, meil einer der .erfchlagenen 
Auristier ihr Verlobter gemefen war. Dieß be« 
weg ihn, feine Schweſter umzubringen. Aus des 
Milefierd Ariftides italifchen Gefchichte. 

17) Als einft in Slium dee Minerventempel 
in Brand geriet, eilte Ilus hinzu, rettete dab 
vom Himmel gefatiene Palladium, und ward dar» 
über blind, (denn ed durfte von feinem Menſchen 
geſehen werden). Nachmals verfühnte er die Goͤt⸗ 
tin und befam fein Geſicht wieder; nach Derkyl⸗ 
Ius. Zeugniß im erfien Buche von Erbauung der: 
Städte. 

Antpllus *), ein vornehmer Roͤmer, war ine 
Begriff, auf fein Landgut zu gehen, wurde aber- 
von Raben, die ihn mit ihren Zittigen- fhlugen », 
zuruckgehalten. Da er aud Furcht vor diefem Omen: 
in die Stadt juriitiehrte, fah er den Tempel der. 

u Des 
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Veſta brennen, rettete das Pakadium, und ward 
daruͤber blind. Doc) fam er in der Zoige, nach⸗ 
dem cr die Göttin verführz hatte, wieder gu ſeinem 
Geſichie. Die erzaͤhlt dev Mileſier Ariſtides. 

18) Die Thrakier bekamen in einem Kriege mit 
den Athenern ein Orakel, daß ſie, wenn ſie des 
Rodrus ſchonten, den Sieg davon tragen wuͤr, 
den. Aodrus gieng alſo in ſchlechter Kleidung und 
mit einer Sichel unter bie Feinde, toͤdtete einen ders 
felben, und murte dann wieder ‚von einem andern 
getoͤdtet. Auf Diefe Weiſe fiegten Die Athener, wie 
Sokrates im zwenten Buche von thratiſchen Bege⸗ 
benheiten meldet. 

Der Roͤmer Publius Decius hatte in dem 
Kriege mit den Albanern einen. Traum, daß er durch 
feinen Tod den Römern Sieg verfcheffen werde. 
Er drang alfo mitten unter die, Feinde, und wurde: 
endlich, nachdem er viele erlegt hätte, niederge⸗ 
macht. Auf aleihe Weife rettete auch fein Sohn 
Decius die Roͤmer in dem galliſchen Kriege, nach 
dem Zeugniffe des Mileſiers Ariftides. er; 

19) Ayanippus), ein Syrakuſier, opferte un 
ter alten Göttern nur dem Barchus allein nicht: 
Erzuͤrnt darüber verfegte ihn der Gott ın eine Truner 
kenheit, daß er feine cigene- Tochter Ryane an ei⸗ 
nem finftern Ort fehandete, die ihm aber den Ring - 

aba 


—8 Kodrus war ber leyte atheniſche König. "Andere iſt⸗ 
Keller nennen ſtati ber Thretier die Dörier, Sart 
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abzog, und ihrer Amme aufzuheben gab, um ſich 
Deffen einmal zum Beweiſe zu bedienen. Als run 
das Land von einer Peſt heimgeſucht wurde, gab 
dad delphifche Drafel zur Antwort, daß cin Blut⸗ 
ſchaͤnder den notbheifenden Börterh geopfert 
werden muͤſſe. Niemmd verfta d den Sinn des 
Drafeld, außer Ryane. Sie faßte Daher ihren 
Vater bey den Haaren, ſchleppte ihn zum Altar, 
und erſtach mit eigner Hand zuerſt ihn, dann auch 
ſich ſelbſt. Aus Doſitheus drittem Buche der ſici⸗ 
liſchen Begebenheiten. 
Als einſt dad Bakchusfeſt in Ront gefeyert 
murde, ſprach ein gewiſſer Atnutius, der von Kind⸗ 
heit auf Waſſer getrunken hatte, sehe veraͤchtlich 
von der Macht diefed Gottes.Bakchus verſetzte 
ihn deöhalben in Trunfenheit, in welcher er feine 
eigne Tochter Medullina fhandete. Sie erfannte 
ihn aber an dem Ninge, und begann eine für ihre 
Jugend außerordentliche That. Sie machte nem⸗ 
lich ihren Water trunken, feste ihm einen Kranz aufs 
und ſchleppte ihn zum Altar des Blitzes, wo ſie un⸗ 
ter vielen Thraͤnen den Raͤuber ihrer Ehre erſtach. 
Ariſtides im dritten Buche der italiſchen Geſchichte. 
20) Erechtheus fuͤhrte mit Eumolhus Krieg, 
Da ein Orakel ihn den Sieg verſprach, wenn er 
ſeine Tochter opfern wuͤrde, ſo ward er daruͤber 
mit ſeiner Gemahlin Kraxithea eins, und gab das 
Maͤdchen zum Opfer her. Euripides im Erechtheus * 
gedenkt dieſer Begebenheit. 

Ma⸗ 
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Maniud *) hatte, nachdem er in dem Kriege 
mit Den Cimbriern mar gefchlagen worden, einen 
Traum, daß er fiegen werde, wenn er feine Toch⸗ 
ter Ralpurnia opferte. Er zog den Stadt der 
Natur vor, that ed und ſiegte. Auch noch jet 
befinden fich in Germanien zween Altäre, welche 
jährlich um diefe Zeit einen Trompetenfhan hören 
laſſen, wie Dorotheus im vierten Buche der itar 
liſchen Geſchichte meldet. 

21) Ryanippus, ein Theſſalier, pflegte ohne 
Unterlaß auf Die Fagd zu geben. Seine, erft vor- 
Yurzem vermählte, Frau gerieth, weil er oft in 
den Wäldern blieb, auf den Gedanken, daß er dort 
mit eineramndern Umgang habe; fie folgte ihm daher 
einſtmals nach, und verbarg fi) in einem Didigtr 
um den Ausgang zu erwarten. Ben dem Raufchen 
der Zmeige glaubten die Hunde, daß ed ein Wild 
ſey, liefen hin und gerriffen die eiferfüchtige Frau 
gleich einem wilden Thiere, Kyanippus, der dieſe 
amerwartete Begebenheit mit anfehenmußte, brachte 
ſich ſelbſt ums Leben. Dieß erzählt der. Dichter 
Parthenius **). | | 

In Sybaris, einer Stadt in Ttalien, war Ae⸗ 
miliud, ein Juͤngling von befonderer Schönheit, 
ein großer Liebhaber der Jagd. Seine neuverheus 

j . ra⸗ 


Kylander hat in feiner Ueberſetzung Marius. Rle⸗ 
u At Nierandr. gedenft. diefer ——— ebenfalls 

In protrept. g 12. Edit, Commel. an 
se) In feinen Liebedgefhichte Kap. 0. 
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rathete Gattin hatte ihn wegen des Umgangs mil 
einer andern in Verdacht, und begab ſich einſt ind 
Gehoͤlze. Da dıe Bäume ſich bewegten, fielen fie 
die Hunde an, und zerriſſen fie. Armilius brachte 
ſich dann auf ihrem Leichnam felbft ums Leben, wie 
Rlitonymus im zmenten Buche der ſybaritiſchen 
‚Merkwürdigkeiten erzählt. 


22) Smyrna, Rinpras Tochter, faßte, durch 
den Zorn der Venus verleitet, eine Liebe zu ihrem 
Vater , und entdedte die Heftigkeit derfelben ihrer 
Amme. Dieſe binterbradhte dem Rinyras, daß 
ein Mädchen in der Nachbarſchaft ſich in ihn ver⸗ 
liebt habe, daß ſie aber zu ſchamhaft ſey/ um oͤffent⸗ 
lich zu ihm zu gehen, und brachte es durch ſolche 
gift dahin, daß er feine Tochter beſuchte. Einſt⸗ 
mald forderte er, um doch feine Liebhaberin fen» 
nen zu lernen, ein Licht, da er aber fah, wer fie 
war, verfolgte er die Unzuchtige mit bloßem De⸗ 
gen. Aus Fuͤrſorge der Venus wurde ſie nun in 
einen Baum gleiches Namens verwandelt *). Aus 
Theodors Verwandlungen. 


Valeria von Tuskulum verliebte ſich, durch den 
Zorn der Venus, in ihren Vater Valerius, und 
vertraute das Geheimniß ihrer Amme an. Dieſe 
erſann eine Lift, und machte ihrem Herrn weis, daß 

ein 
*) Nemlich in einen Moyrrherbaunm, den die Griechen 


Smyrnu nennen. Versl. Ovids Verwandlungen B. 
10. 9, 298. ff, 
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ein Maͤdchen in der Nachbarſchaft ſich in ihn ver⸗ 
liebt hade, und ihm zu Willen ſeyn, aber ſich nicht 
gern im 6 :eficht ſchen laſſen wolle. Einſtmals for- 
derte der Vater in der Trunfenheit cin Licht; allein 
die Amme Fam ihm zuvor und ſchafte Dad Maͤdchen 
fort, wilche ſich nun, weil fie ſich ſchwangerj be⸗ 
fand, aufs Land begab. Sie fiel Hier von einer 
ſteilen Höhe herunter, doch ohne, daß fie oder ihre 
Leidesfrucht Schaden nahm ,. und gebahr zur ber 
ſtimmten Zeit den Aegipan, oder wie ihn die Roͤ— 
mer nennen, Silvanus. Aus Beträbnig dare 
Iıber fiirjie ſich Valerius von eben dem Zelfen herab, 
mie Ariftides im dritten Buche der italiihen Ge⸗ 
ſchichte meldet. | 

23) Nach Zerfiöhrung der Stadt Troja murde 
Diomedes nach Lybien verfchlagen. Cykus, der 
Dafige König, hatte die Gewohnheit, alle Fremdlin⸗ 
de feinen Vater Mard zu opfern. Geine Tochter 
Rallirrboe, Die ſich in Diemedes verlicht hatte, 
verrieth ihren Dater und befreyte den Diomedes 
aud den Banden. Da aber dieſer, ohne fich weiter 
um feine Wopfthäterin zu befümmern, abſchiffte, 
ſo endigte ſie ihr Leben durch einen Strick. Juba 
im dritten Buche von Libyen. 

Relpurnies Kraſſus, ein Mann vor vorneha 
mer Geburt, der unter Dem Regulus diente, murs 
de gigen die Maffplier *) abgeſchickt, um ein ſehr 

| feſtes 


2) Eine numidiſche Voͤllerſchaft. 
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feſtes⸗Kaſtel, Namens Garatium, einzunehmen, ge» 
rieth darüber in Gefangenſchaft und foute dem Sa» 
turn geopfert werden, Yılcin Byſaltia, des Koͤ⸗ 

nigs Tochter, verliebte ſich in ihn, und verſchafie 
ihm durch Verraͤtherey gegen ihren Vater den 
Sieg. Als er wieder zuruͤckkehrte, erſtach ſich das 
Moͤdchen ſelbſt. Segeſianax im dritten Buche ven 
Libpen. 

2) Driamus ſchickte ſeinen Sohn Polpdorus, 
ald Ten der Eroberung nahe war, mit einer zroſ⸗ 
fen Summe Boldes nad) T Thratien zu ſeinem Schwa⸗ 
ger Polyme tor, welcher aber nad) der Zerſioͤrung 
der Stadt den Prinzen ermordere, um fid) das Gold 
zusueignen. Sekuba lieg in: daher, aid fie in dieſt 
Gegend kam, unter dem Verwande, daß ſie noch 
mehr Geld bringe, zu ſich fomman, und rif ihm 
mit Huͤlfe ihrer Mitgeſfangenen, die Augen aus, 
nach den: Zeugniß des Tragoͤdiendichters Euripides. 

Us Zannibal Kampanien verheerte, brachte 
Lucius Topmbrid einen Sohn Ruſtius mit vie⸗ 
lem Gelde zu ſeinem Schwager Valerius Geſtius 
in Sicherheit. Auf die Nachricht von Fauntbals 
Siege, lieg ſich der Kampanier dir BGeldſucht 
verleiten, den Juͤngling wider afle Here der Nas 
tur umzubringen. Thymoris, der bey siner Reife 
über Land den Leichnam feines Sohnes gefunden 
hatte, ließ feinen Schwager unter dem Bo wande, 
daß er ihrn Schaͤtze zeigen wolle, zu fi) ommen, 
und dann, nachdem er ihm die Kugen ausgeriſſen 

hatte, 
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hatte, and Kreuz ſchlagen. Ariſtides im dritten 
Buche der italifcyen Sefchichte. 


25) Aeakus hatte mit Pfamathe den Pho- 
Fuß gejeugt, und liebte denfelben vorzuͤglich. Einf 
nahm ihn Telamon mit auf Die Jagd, und :ıda 
ein wildes Schwein zum Vorſchein fam, warf 
er den Spieß nad) feinem verhaßten Bruder und 
tödtete ihn. Sein Vater jagte ihn Dedwegen auß 
Dem Lande, wie Dorotheus im erften Buche der 
Verwandlung erzählt *). | 

Rajus Marimud hatte zween Söhne, Simi⸗ 
liud und Refud, mit dem Zunamen Ronon, und 
zwar den legten von der Ameria. Diefer tödtefe 
feinen Bruder auf der Jagd, und da er nad) Haufe 
Tom, fhütte er vor, daß ed nicht Vorſatz, fondern 
ein unglüdlicyer Zufall gemefen ſey. Sein Bater 
aber kam hinter die Wahrheit, und verbannte ihn 
aud dem Lande, wie Ariftofles im dritten Buche 
der Geſchichte Italiens meldet. 

26) Mars hat mit Althaa den Meleager er 
zeugt. Die Geſchichte deſſelben erzäplt Euripides 
in der Tragoͤdie Meleager **). 

Septimiud Marcellus war, nad) feiner Ver⸗ 
heyrathung mit der Sylvia, mehrentheild mit der 
Jagd befchäftiget. Einſt befuchte Mars in der Ser 

ſtalt 


*) Vergl. Apollodors Bibliothek B. 3. K. 12. 
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ſtalt eines Hirten die Nenvermähfte. Nachdem er 
fie gefchwängert-hatte , gab er ſich zu erkennen und 
uͤberreichte · ihr einen Spieß, mit dem Bedeuten, 
daß auf dieſem das Leben des Kindes, das ſie ge⸗ 
bären mürde, beruhe *) mm Geptimiuf 
noͤdtete nun den Tuskinus. Mamerkus aber vers 
gaß bey einem Opfer, das er wegen der Fruchtbar⸗ 
fein des Landes den Goͤttern brachte, nur aliein die 


Ceres, welche dafür ein mildgd Schwein ind Land 


ſchickte. Zur. Fagd defielben. verſammlete er .eine 


‚große Menge Leute, erlegte ed, und gab den Kopf 
ſamt dem Bee einem mit ihm verlobten Mädchen. 
Skimbrates uud Muthias, feine Mutterbrüder, 
nahmen ihr dieſes wieder ab, und daruͤber wurde 


er ſo aufgebracht, daß er dieſelben erſchlug dar⸗ 


‚auf derdrannte feine Mutter den Spieß. Meny⸗ 
lus**) im dritten Buche von Italien. 


27) Telamon, Aeakus und der Endeis Sohn, 


Fam nach Eubba (ſchwaͤngerte du die Periboͤa)tev) und 


entfloh wieder bey Nachtzeit. Ihr Vater hatte, da 


er es erfuhr, einen gerien Bürger im Ber 


badit, 


; | en 
| 0 kr Me ‚Dom — a de. Alam 
9) ——— in der —5— 


Rändiubfeit Diefer — gie —E 
gers beym Apolloboe un 


Ru‘ Keane m 
anne nz Aia: ange Bennp,. 


J Piut. moral. Schr· 3. B. Q 


242 Plutarchs 

bdacht, und befahl einem ſeiner Tkabanten, das 
Mädchen im Meere zu erſaͤufen. Dieſer aber wurde 
von Mitleid gerührt, und verfaufte fi, Da dag 
Schiff in der Inſel' Salamis Iandete , kaufte fie 
Telamon , und darauf gebahr fie den Ajax, wie 
der Knidier Aretades im zweyten Buße von den 
Inſeln erzählt.‘ 

Lucius Trofeius hatte eine Selten; die nach 
"ihrem Vaterlande Slorentia hie. Der Römer 
RBalpurniud ſchaͤndete diefe, und ihr Vater befahl 
fie deshalben ins Meer zu werfen” Da aber der 
Bediente fie aud Mitleid verfaufte, und dad Schiff 
zufäniger Weiſe in Latium landete; fo-befam Aaf- 
purniud Gelegenheit fie lozulaufen / und zeugte 
mit ihr den Ronträskus. . 

28) Aeolus, ein etrurifcher König; hatte von 
der Amphithea ſechs Töchter und eben fo viel Söhne 
Makareus, - der juͤngſte von dieſen, ſchwaͤngerte 
eine ſeiner Schweſtern. Als ſie niedergekommen 
war, ſchickte Aeolus ihr einen Degen (dad Kind 
umzubringen). Aber aus Abſcheu vor dieſer Hand⸗ 
lung nahm ſie ſich ſelbſt das Leben, und ein glei⸗ 
ches that auch Makareus; nach Soſtratus Er⸗ 
sählung im zweyten Bike von Etrurien. 

Depirius Bolucer beprathete die Julia Pub 
ra, und zeugte mit ihr ſechs Töchter und eine 
gleiche Anzahl Soͤhne. Der ältffte von diefen Pa⸗ 
Pirius Romanus verliebte ſich in feine Schwe⸗ 
fer Kanulia/, und ſorangerte ſe. Als der Va⸗ 

ter 
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ter davon Nachricht bekam, ſchickte er feiner Toch⸗ 
ter einen Degen, Sie brachte fich Damit felbft um, 
und ihrem Beyfpiele folgte. Romanus. (Chryſip⸗ 
ꝓus im erften Buche der itafifchen Geſchichte. 

29) Ein gemiffer Ephefer, Namens Ariftony ⸗ 
mus hatte eine bejnndere Abneigung gegen ale 
MWeiböperfonen , und vermifchte ſich mit einer Eſe⸗ 
Tin. Dieſe brachte dann zur. beftimmten Zeit ein 
außerordentlich ſchoͤnes Maͤdchen zur Welt, welche 
den Namen Onosfelis befam. Ariſtoteles im 

zweyten Buche von paradoren Dingen. 
Sulvius Stellus vermiſchte ſich, aus Haß ge⸗ 
gen die Weiber mit einer Stute, welche zur gehoͤ⸗ 
rigen Zeit ein wohlgeſtaltetes Mädchen zur Welt 
‚brachte, die Hippena genannt würde. Sie ift die⸗ 
jenige Göttin, welche für bie Pferde zu forgen hat. 
Ageſilaus im. dritten Buche der italiſchen Ge⸗ 
ſchichte. 
30) Die & rdier, welche mit den Smyrnaͤern 
in Krieg verwickelt waren, lagerten ſich vor der 
Stadt derſelben, und ließen ihnen durch Abgeord⸗ 
nete ſagen, fie würden nicht eher zuruͤcklehren, bis 
ihnen die Smyrnaͤer bey ihren Weibern zu ſchlafen 
verſtatieten. Bey dieſen bedraͤngten Umſtaͤnden 
fand ſich in Smyrna eine gewiſſe Sklavin von ziem⸗ 
licher Schoͤnheit, welche zum Philarchus ihrem 
Seren, lief, und ihm den Kath ertheilte, daß mar 
die Sklavinnen ſchmuͤcken und fie ftatt der Sraus 
den Zeinden zuſchicken fonte. ten befolgte den» 
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iben, und die Sardier entkraͤfteten ſich mit dieſen 
Sklavinnen fo ſehr, daß fie mit leichter Mühe über 
wunden wurden. Daher heißt noch jetzt in Smyr⸗ 
na ein gewiſſes Zeft Bleutheria*), an welchen 
die Eflavinnen den Schmuck ihrer Frauen anlegen, 
mie Dofitheus im dritten Buche der Ippiftgen Be 

ebenheit erzählt. 

Atepomarus / ein König der bchie, der mit 
den Roͤmern Krieg führte, ließ denfelben fagen, er 
wuͤrde fich nicht eher zurlickziehen, bid fie ihre Frauen 
Den Galliern zum Genuß herausſchickten. Eine ge ' 
wife Sflavin, Namens Retana, ertheifte ihnen 
„den Rath, daß fie ftgtt der Frauen Eklarinnen neh⸗ 
"men ſollten; und da die Barbaren 1 durch den uns 
mäßigen Benfchlaf entfräftet, in Schiaf tten, 
ſtieg eben diefe Retana vermittelſt eines Zeigen 
haums auf die Mauern und gab’ den Konfuin davon 
Nachricht, welche fogleidy einen Ausfall thaten und 
Die Feinde uͤberwanden. Davon RR das Mmaͤgde⸗ 
feit feinen Urſprung. Ariflides der‘ Wütefier im 
erften Buche der italifchen Geſchichte. 

31) Da die Athener in dem Kriege mit Eumobp 
pus nicht hinlaͤnglichen Proviant hatten, zog Py⸗ 
rander, der über die Aus theilung deffeben g 
war, Aus Sparfanrkit von dem gewoͤhnlichen ur 
kiwas ab. Die Eiwoͤhner a aber ſaben ihn des hatbr 
als einen Verräther an und fleini ten ihn, Rau 
ſthenes im dritten Vicheẽ don 135 tafien, 


r-?) Dad Geepheitäiig, Me 
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In dem galliſchen Kriege verminderte Cinna, 
megen ded geringen Vorraths an Lebensmitteln, 
dad Getraidemaas ded Volks. Die Römer befas 
men deswegen einen Verdacht gegen ihn, daß er 
fid) zum König machen wolle, und fleinigten ihn ; 
nach Ariftided Erzählung im. dritten Buche der ita⸗ 
liſchen Geſchichte. 

32) Piſiſtratus, der Orchomenier, bezeugte 
ſich im peloponneſiſchen Kriege als einen Zeind ber 
Vornehmern, und war dagegen der Volksparthey 
eifrig ergeben. Die Rathshetren beſchloſſen daher 
feinen Tod, jerhadten ibn in Stuͤcken/ und trugen 
Diefe, nachdern fie Dad Blut von der Erde wegge⸗ 
fharret, in ihren Bufen fort: Das gemeine Volk 
hatte darlber Verdacht und lief nach dem Ratte 
haufe. Allein ded Königs jknpftr Eohn, Tiefi» 
machus, der mit um die Verſchwoͤhrung mußte 
brachte noch Das Wolf außeinander , Durdy die Wer» 
fiherung,, daß er feinen Vater in uͤbermenſchlicher 
Geſtalt eiligft nach dem pifäifchen Berge habe geben 
ſehen. Auf diefe Urt wurde dad Wolf hintergangen, 
wie Theophilus im zweyten Bude der peloponnd 
fichen Begebenheiten meldet. 

Wegen der beftändigen Kriege mit den benach⸗ 
Sarten Völfern hatte der römifche Rath die Aube 
cheilung ded Getraides unter das Veit abgefchaft. 
Der König Romulus war darüber aufgebracht, 
Fühtte dieſelbe wieder ein, und ftrefte viele der 
Wornethmen. Darauf tödteten ihn Yiefe in einer 

Ar 3 Rathq. 
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Kathöverfammlung , und trugen ihn , in Stuͤcken 
gerhadt, in ihren Bufen meg. Da die Römer mit 
Zeuer verfehen nadı dem Rathhauſe zuſammenliefen, 
gieng ihnen Julius Proklus entgegen und betheuer- 
te, daß er den Romulus in übermenſchlicher Größe 
'gefehen habe, und daß derfelbe ein Bott geworden 
fey. Die Römer glaubten ed und giengen audein» 
ander. Ariftobulus im dritten Buche der italifchen 
Geſchichte. 


33) Pelope, Tantalus und Euryaneſſa 
Sohn, zeugte mit feiner Gemahlin Sippodamie;, 
den Atreus und Thyeſtes, mit der Nymphe Da» 
nais aber den Chryſippus, melden er weit mehr 
Yiebte, als feine rechtmäßigen Söhne. Diefen ent» 
führte einftmatd der Thebaner Laiud, und wurde 
Darüber vom Atreud und Thyeſtes ergriffen. Weil 
er es aber aug Liebe gethan hatte, fo ließ ihm De 
Iope Mitleid wiederfahren. Sippodamia, wel⸗ 
che voraud fahr, daß diefer Chrpfippus ſich einft 
die Regierung anmaßen würde, fuchte ihre beyben 
Söhne zu überreden, daß fie denfelben umbringen 
ſollten; und da fie fich deffen meigerten, beflecte 
fie felbft ihre Hande mitdierer Schandthat, indem fie 
um Mitternacht, während daß Laius ſchlief, deſſen 
Degenzog, und Damit den Chryſippus durchbohrte. 
Laius kam darüber in Verdacht, wurde aber noch 
von dem halbtodten Chryſippus durch Entdedung 
Der Wahrheit davon befreyt. Pelopo beerdigte 

0 nun 
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nun feinen Sohn und jagte die Sippodamia aus 
dem Lande. Doſitheus in den Delcpiden. 

Ebius Tolier vermäßlte ſich mit Nuceria, und 
hatte don derſelben zween Söhne, Außer diefen 
jeugte er auch noch mit einer Freygelaſſenen den 
wegen feiner Soͤhnheit berühmten Firmus, mel- 
chen er feinen ehelichen Kindern vorzog. Yiuceria . 
bingesen begte einen tödlichen Haß gegen ihren 
Eticffohn, und füchte ihre beyden Soͤhne zur Er» 
merdung deffelben zu bemegen. Da aber diefe auß 
Bruderliebe fid) deffen weigerten, fo verrichtete fie 
die Mordthat felbjt, indem fie ihn mit dem Degen 
eined Trabanten durchbohrte, und den Degen in 
der Wunde ftefen ließ. Der Verdacht fiel zunaͤchſt 
auf den Zrabanten, aber der Knabe entdeckte noch 
Die Wahrheit, und nady deffen Beerdigung verwies 
Ebius feine Semahlin ded Landes. Doſitheus 
im dritten, Buche von Italien. 

34) Thefeus, diffeen Vater eigentlich Neptun 
war, hatte von der Amazone Sippolpte einen 
Sohn Sippolytus, und vermählte fi) zum zwey⸗ 
tenmal mıt Phaͤdra, Minos Tochter, welche fidy 
in ihren Etieffohn verliebte, und ihre Amme an 
ihn adſchickte. Da er aber deswegen von Athen 
nad) Troͤzen gieng, und fi da mit der Jagd 
befchäftigte, und alfo die Wonliftige ihre Abſicht 
gereitelt fah, fo fehried fie einen Brief voller fals 
ſchen Hefchuldigungen gegen den keuſchen Juͤngling 
und erhieng fich ſelbſt. Ipefeud glaubte alles, und 
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that einen von den drey Wuͤnſchen, die ihm Nep⸗ 
tun verſtattet hatte, daß er den Sippolrrus um» 
bringen möchte. Neptun fchidte ihm alfo, da er 
eben am Ufer hinfuhr, einen Stier entgegen, und 
machte dadurch die Pferde ſcheu, daß fle den Sip⸗ 
polytus zerſchmetterten. 


Rominius Super, ein Laurentiner, heurathete 
feinem Sohn Romminius, den er mit der Nymphe 
Aegeria gezeugt hatte, eine Stiefmutter, Namens 
Gidika, melde fi in ihren Stieffohn verliebte, 
auf deffen abfchlägliche Antwort aber mit Hintere 
laffung eined falfchen Briefes ihr Leben dutch den 
Streit endigte. Da Romminius diefe Befchuldis 
gungen lad, zmeifelte er gar nicht an deren Wahr» 
heit, und rief den YIeptun um Rache an. Nep⸗ 
tun ſtellte alfo dem Juͤngling, da er eben auf ei» 
nem Wagen fuhr, einen Stier in den Weg, und 
machte dadurch, Daß die Pferde ihn tod ſchleiften. 
Doſitheus im dritten Buche von Stalien. 


35) Bey einer in Lacedamon müthenden Peſt 
hatte dad Orakel die Antwort ertheilt, daß fie aufs 
hören würde, wenn man jährlich ein Mädchen von 
edler Geburt opferte. Da nun einftmald Selena 
vom Loofe getroffen und gefhmüft zum Altar ge» 
führt wurde, raubte ein herabftoßender Adler das 
Opferſchwerd, trug es zu den Heerden, und legte 
68 da Auf eine junge Kuh. Von der Zeit an un. 
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ferließ man dieſen Jungfrauenmord. Atiſtode⸗ 
mus in der dritten Sammlung mothologiſcher Er⸗ 
zaͤhlungen. 

Da einſt in Falerii *) Die Peſt eint größe Mens 
ge Leute megrafte, verfündigte dad Otakel die Be» 
freyung von dem Uebel, wenn man jährlich der Ju⸗ 
no eine Jungfrau opfern würde. Diefe Gewohn⸗ 
beit dauerte fehr larige fort, bis endlich Dad Loos 
Ste Daleria Auperka traf. Man hatte ſchon 
dad Opferſchwerd gezogen, ald ein Adler ‚herabs 
ffieß, und einen Fleinen Stab, woran ein Ham⸗ 
nier war, auf dad Opferfeuer legte, Dad Schwerd 
aber auf eine nicht weit vom. Tempel meidende 
Kuh führte Die Jungfrau, melde dieß als 
les verftand, opferte Die Kuh, gieng hernach mit 
Dem Hammer von Haus gu Haus, und fielite alle 
Kranken her, indem fie jeden mit dem Hammer fanft 
ſchlug und gefund werden hieß. Dieß ift ber Ur⸗ 
ſprung der Myſterien, die noch jetzt gefeyert wer⸗ 
den, wie Ariſtides im neunzehenten Buche der ita⸗ 
liſchen Geſchichte meidet. oo. 

36) Phylonome, Nyktimus und Arkadia 
Tochter, die Begleiterin der Diana auf der Jagd⸗ 
wurde vom Mars in der Geſtalt eines Hirten ges 
ſchwaͤngert, und gebahr Zwillingsſoͤhne, die ſie aus 
Furcht vor ihrem Vater in den Fluß Erymanthus 
warf. Durch Vorſehung der Goͤtter aber wurden 


*) Eine Etadt in Etrurien. 
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die Kinder in eine hohle Eiche gefuͤhrt, wo eine in 
dieſer Gegend ſich aufhaltende Woͤlfin, nachdem ſie 
ihre eigene Jungen in den Fluß getragen hatte, ih⸗ 
nen das Euter reichte. Ein gewiſſer Hirt, Namens 
Tylipbus, der ein Augenzeuge Davon war, nahm 
die Kinder auf und erzog fie ald feine eigene, inbent 
er den einen Lykaſtus, den andern Parrhafius 
nennte. Beyde wurden in der Folge Könige der 
Arkadier, nad) ded Byjantierd Zopyrus Erzählung 
im dritten Buche feiner Gefchichte. 

Amulius behandelte feinen Bruder Numitor 
mit der größ.en Härte, und tödteie nicht allein ſei⸗ 
nen Sohn Aenitud auf der Jagd, fondern machte 
auch feine Tochter Silvia zur Priefterin der Juno. 
Diefe wurde vom Mars gefchmwängert, und da fie 
Zwillinge gebahr, gab fie felbit dem Tprannen Nach» 
richt davon. Amulius gerierh darüber in Furcht, 
und ließ beyde Kinder, damit fie ertrinfen fodten, 
an das Ufer der Tiber fegen. Eie murden-aber an 
einen Ort getrieben, wo eine Wölfin, Die eben ge» 
morfen hatte, fihaufbielt. Diefetrug ihre Tungen 
weg, und fäugte Die Kinder. Fauſtus, ein Hirt, 
der dieſes mit anfah, zog nun diefelben auf, und 
nennte den einen Remus, den andern Romulus, 
welche hernach die Erbauer Roms wurden. Ari» 
flides der Milefier in der italiſchen Sefchichte. 

“ 37) Nach Eroberung Iliums wurde Agamem- 
non nebft der Raffandra umgebracht. In der 
Folge aber übte Oreſtes, nachdem er vom Stro⸗ 
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pbius war erzogen worden, an den Mördetn feines 
Vaters Rache aus, mie Pyrander im vierten Bus 
che der peloponneſiſchen Begebenheiten erzählt. 


Fabius Sabricianus, ein Verwandter des grofs 
fen Sabiue, hatte nad) Eroberung der ſamnitiſchen 
Hauptftadt Turium *) die dafelbft verehrte ſiegen⸗ 
de Denus nad) Rom gefickt und wurde darauf 
von feiner Frau, die fich indeffen von einem wohl⸗ 
gebildeten Juͤngling, Namens Petronius Valen⸗ 
tinus verfuͤhren laſſen, hinterliſtiger Weiſe umge⸗ 
bracht. Den noch kleinen Fabricianus aber ret⸗ 
tete ſeine Schweſter Fabia von einem gleichen Schick⸗ 
ſal und ließ ihn insgeheim erziehen. Als dieſer das 
Juͤnglingsalter erreicht hatte, brachte er ſeine Mur⸗ 
ter famt dem Shebrecher um, und wurde ſodann 
von? Mathe Loögefprochen. Doſitheus im dritten 
Buche der italiſchen Geſchichte. | 


38) Bufiris, ein Sohn Neptuns und der 


Anippe, Nilus Tochter, pflegte unter dem Schein - 


der Gaſtfreundſchaft alte nach Aeghpten kommende 
Sremdlinge zu opfern. Endlich aber Fam die Rx 
che wegen der vielen Mordthaten über ihn. Denn 
Serkules, dem er ebenfalls nach dem Leben trachtes 
te, ſchlug ihn mit feiner Keule tod, nach dem Zeug⸗ 
uiß des Samiers Agetdon. 


WB Ser 
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gerkules wurde, da er. Geryonos Kühe durch 
Sftalien trieb, vem Faunus bemwirtber, melcher ſei⸗ 
nem Vater Merfur alle Zremdlinge opfern pfleg, 
te. Auf eben die Art wollte er ed auch mit Dem 
Serfules machen, verlor aber daruͤber fein Leben. 
Derkyllus im dritten Buche von Italien. 
39) Phalaris, der megen feıner Sraufamfeit 
befannte Tyrann der Agrigentiner, übte an allen in 
ſein Sedier kommenden Fremdlingen die mößten 
Martern aus. Ein gewiffer Kuͤuſtler in Erz, Nas 
‚mens Derillus, verfertigte eine cherne Kuh, und 
fdienfte fie dem Tyrannen, damit er barinne die 
Fremdlinge lebendig verbrennen ſollte. Hier aber 
bemich fih Phalaris zum erjtenmal gerecht, indem 
er den Erſinder ſelbſt hineinwerfen ließ. Dieſe 
Auh ſchien eine Art von Bruͤllen von fi zu geben *), 
mie im zweyten Buche der Urſachen **) angegeben . 
wird, 

In Aezeſta, einer Stadt in Sicilien, lebte Ae⸗ 
miliud Cenſorinus, ein jeher graufamer Tyrann, 
welcher jedem, der ihm neue Marterwftrumente 

ver⸗ 


*) Wenn nemlich der Hineingeſteckte ſchrie. 
x) In Romulus Leben 8. 15 führt Plutarch dieſt 
Schrift ebertitd an (m TOrs asTioc) and mepnt 


feine xaTayp2onr ep Az , oder die vorherges 
bende Fragen über ariech. und röm. Gebräuche. Sollte 
Bic hier angejuhrte Schrift eben Diefelbe ferar, fo würde 
umüuß relaen , dab \ eis sung bi en En hard 
t, inden von und deſſen Kuh nicht 
darin zu finden ift. ber ' 
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verfertigte, große Geſchenke ertheilte. Unter art» 
dern machte ein gewiffer Aruntius' Paterkulus 
ein ehernes Pferd; imd ſchenkte ed ihm, bamit er 
die Leute hineinwuͤrfe. Doch bey dieſer Gelegenheit 
handelte der Tyrann zum erftenmal gerecht, da er 
den Geber zuerft hineinmarf, und ihn feine für an» 
dere erfundene Matter empfinden lief, Die Roͤ⸗ 
met nahmen endlich denſelben gefangen; und ftürg» 
ten ihn vom tarpejifchen Felſen herunter: Von die» 
fem Aemilius fiyeinen alle grauſame Kegenten Ae- 
milien genannt zu werden. Ariſtides im vierten 
Buche der italiſcen Geſchichte. 


40) Evenus, des Mars und der ESterope 
Sohn, heurathete Genomaus Tochter, Alkippe, 
und zeugte mit ihr die Marpiſſa, welche er nicht 
heurathen laſſen wollte. Idas aber, Aphareus 
Sohn, entfuͤhrte fie von einem Tanze And emſtohe 
mit ihr. Da Evenus ihn beym Nachiegen nicht 
einholen fonnte, ſtuͤrzte er ſich in den Fluß Lykor⸗ 
mas, und ward unfterblich *), wie Dofitheud im 
erſten Bude der italiſchen Geſchichte meldet. 


. 


Anius, ein ieuriſcher König; hatte eine Toch⸗ 
der von großer Schönheit, Namens Satia,⸗ und 
wootite dieſelbe Jungfrau bleiben: Fallen: Rache: 
tus, ein edler Juͤngling, fab fie cint Pielen, und 

\ da 

*) ©, Apolcders Bibliethet B. r. 8.7, 


. 
m 
D 
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ba er die zu ihr gefaßte Liebe nicht beſiegen konnte/ 
entfioh er heimlich mit ihr nach Rom. Der Vater 
feste ihm nach, weil er ihn aber nicht einholen 
fonnte, fprang er in den Fluß Pareufius, welcher 
nun den Namen Anio befam. Rathetus zeugte 
mit ber Salia den Latinud und Salius, welche 
Die Stammvaͤter der edelften Geſchlechter wurden⸗ 
Arıftided der Milefier und. Alexander, mit dem 
Zunamen Polphiftor im dritten Buche der italis 
fihen Geſchichte. 


41) Sagefiftratus von Epheſus fluͤchtete nach 
Ermordung eines nahen Verwandten nad) Delphi 
und fragte den Gott, mo er fid, anbauen follte. 
Apoll antwortete ihm, da, wo er Landleute, mit 
Oelzweigen befränzt, mürde tanzen ſehen. Als er 
nun in-einer gemiffen Gegend Aſiens Landleute an⸗ 
traf, Die mit Delsmeigen befränzt waren und tanz⸗ 
ten, erbaute er eine Stadt und nennte fie Elaͤus *), 
mie Pythokles der Samier im dritten Bude vom 
Ackerbau begeuget. 


Telegonus, Ulyßes und Circe Sohn, mar, 
feinen Vater zu ſuchen, ausgeſchickt worden, und 
erfuhr von. einem Orakel, Daß er eine.. Stadt 
bauen ſollte, da, wo er Bauten, mit Kraͤnzen ge⸗ 
ſchmuͤckt, würde tanzen feben, Da er nun in 

Ita⸗ 


no 


e) Don Ania, ein Oelbaum. 


a‘ 


K. 
* 


MR 


% 
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Italien Bauren fand, welche Eichenkraͤnze auf dem 
Haupte hatten und ſi ich mit Tanzen ergoͤtzten, 


bauete er eine Stadt, und nennte ſie dieſer Bege⸗ 


benheii wegen Priniftus *), welchen Namen die 
Kälber i in Praͤneſte verdreht haben. Ariſtokles 
m dritten Buche von italiſchen Begebenheiten. 


Ilpwvog bedeutet nemlichleine Eiche 


256 Plutatchs 
Bom Gluͤcke der Roͤmer. 


Unter allen den vielen und großen Wettſtreiten, 
dic Tugend und Glüd ſchon mit einander gelämpft 
Buben iſt gegenmärtiger gewiß Der alterwichtigfte , 

de fie zuſammen rechten, weſſen Werk das roͤmiſche 
Reich ſey, und wer von deyden einer ſo außeror⸗ 

dentlichen Macht dad Daſeyn gegeben habq. Fuͤr 
den ſiegenden Theil wird dieſes Fein undedeutendes 
Zeugniß ſeyn, fondern vielmehr gegen die ihm gr» 
machte Befchuldigungen zur Vertheidigung dienen. 
Der Tugend giebt man nemlih Schuld, daß fie 
ſchoͤn, aber unnuͤtze; dem Gluͤcke, daß ed wohl 
ganz gut, aber unbeftändig fey. Was jene verrich⸗ 
tet, wird für unfruchtbar, und was dieſes fihen- 
ket, fuͤr unſicher ausgegeben. Wer ſollte aber nun 
nicht eingeſtehen, daß, wenn Rom einem von bey⸗ 
den zugefchlagen wird, entweder Die Tugend die ale 


lereintraͤglichſte Sache fen, meil fie braven Män- 


No 


nern fo viel Gutes erwicfen; oder dad Gluͤck das 
atterbeftändigfte, da ed dad Verliehene ſchon eine 
fo fange Zeit hindurch erhalten hat? Der Dichter 
Son *) fagt in feinen profaifhen Schriften, », Daß 
„ dad Gluͤck bey alter feiner Unaͤhnlichkeit mit der 
„Weisheit doch in feinen Wirfungen derſelben 
hoͤchſt aͤhnlich fen. ” Beyde erheben und bringen 
die Menfchen empor, beyde verleihen Ruhm, Madıt 
und 

9 Ein tragifcher Dichter aus Chius. Er bluͤhte um die 

sıte Dipmpiabı de; 


F 
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und Herrſchaft. Und wozu braucht man weitlaͤuf⸗ 


tig ſo vielerley Dinge herzuzaͤhlen, da ſelbſt die 
ſchaffende und alles hervorbringende Natur von ei⸗ 
nigen Gluͤck, von andern Weisheit genennt wird 2 
Daher muß auch gegenwärtige Abhandlung Rom 
ſelbſt zu großer und vorzuͤglicher Ehre gereichen, 
wenn wir uͤber daſſelbe eben ſo, wie über Etde, 
Meer, Himmel und Sterne, eine genaue Unterſu⸗ 
chung anſtellen, ob es feine Entſtehung dem Zufalle 
oder der Vorſehung zu danken habe. 

Ohngeachtet des zwiſchen Gluͤck und Tugend be⸗ 
ſtaͤndig obwaltenden Streites und Zwiſtes, glaube 
ich doch mit gutem Grunde behaupten zu koͤnnen, 
daß zu einer ſo außerordentlichen Verbindung von 
Macht und Herrſchaft beyde mit einander einen 
Maffenftittftand geſchloſſen und mit vereinigten Kraͤf⸗ 
‚ten dad herrlichfte unter allen menſchlichen Werfen 
Ondendet und zu Stande gebracht haben. Gleichwie, 
nach Plato's Syſtem, die ganze Welt, damit ſie 
ſichtbar und fuͤhlbar wuͤrde, aus Feuer und Erde, 
als den erſten und nothwendigen Elementen, ent⸗ 
ſtanden iſt; dergeſtalt, daß die Erde ihr die Schwe⸗ 
re und Feſtigkeit, das Feuer aber die Farbe, Ge⸗ 
ſtalt und Bewegung mitgetheilt hat; und die da⸗ 


zwiſchen ſtehende Naturkraͤfte, Luft und Waſſer, 


durch Erweichung und Dämpfung jene ſo upähnlie 
he und fo 'weit von einander entfernte Elemente 
naͤher zufammengebradht, und durch ſich die Ma⸗ 
terien vermiſcht haben. — Eben ſo mag auch die 
Plut.moral.Schr.. . R deit 
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Zeit, welche nebſt Gott Rom gruͤndete, Gluͤck und 
Tugend ſo genau mit einander verbunden haben, 
um mit Huͤlfe deſſen, was beyden eigen iſt, ein al⸗ 
len Menſchen gemeinſchaftliches Heiligthum, eine 
unerſchuͤtterliche Stuͤtze, eine ewigdauernde Grund⸗ 
feſte, und wie Demokrit ſagt, einen ſichern An⸗ 
ker fuͤr die im Sturm herumgetriebene menſchliche 
Dinge herzuſtellen. 

Die Naturkuͤndiger behaupten, daß dieſe Welt 
erſt keine Welt geweſen, und die Koͤrper ſich gar 
nicht mit einander vereinigen und vermiſchen wol⸗ 
len, um der Natur eine aus allen vereinigte Geſtalt 
zu geben; ſondern, da die kleinen Koͤrper hier und 
da herumtrieben, und jeder Ergreifung auswichen, 
die groͤßere und feſtere aber mit einander in hefti⸗ 
gen Streit und Tumult geriethen, ſo ſey daraus ein 
tobendes Gewuͤhl und ſtetes Herumtreiben entſtan⸗ 
den, und alles mit Verderben und Untergang er⸗ 
fünt gemwefen, bis endlich Die Erde durch Die alle 
mählige Vereinigung der Körper eine Größe er» 
langt, ſich fefigefegt und dann auch den Übrigen 
Dingen auf ihr und um fie herum ſich feftzufegen 
verftattet hätte. Auf gleiche Weife wurden auch Die 
srößten Reiche und Herrſchaften auf Erden dur 
Zufäne herumgetrieben und an einander geftoßen; 
woraus dann, meil niemand herrfchte und jeder 
herrſchen wollte, ein unvermeidliches Verderben, 
eine ſtete Verwirrung und Abwechslung erfolgte, 
bid endlich / ‚made d Rom zu Macht und Groͤße 


Br a | ie 
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‚gelangt war, und nicht allein die Voͤlker und Staa⸗ 
ten in Stalien felbft, fondern auch augwaͤrtige und 
jenfeit ded Meered liegende Reiche mit fid) verbune 
den hatte, die wichtigften Dinge einen ſichern und 
feften Siß erhielten , und dadurch in: Ordnung und 
- Sriede und einen unveränderlicyen Zirfel der Res 
gierung famen. Daß nun die Maͤnner, die dad als 
‚led bemwerfitetiget haben, zwar mit allen Arten von 
Zugend begabt geweſen, aber doch auch vom Gluͤcke 
‚nicht wenig unterfiügt worden, wird fi) in der 
Folge bemeifen laffen. 

Bey gegenmwärtiger Unterfuchung daͤucht mich, 
wie von einer Warte, die Gluͤcksgoͤttin und die 
Tugend zur Entſcheidung des Streites herbeykom⸗ 
men zu ſehen. Die Tugend hat einen ruhigen Gang 
und geſetzte Blicke. Auf ihrem Geſichte verbreitet 
der. Werteifen zu fiegen eine gewiffe Nöthe. Sie 
geht weit hinter der vormegeilenden Gluͤcksgoͤttin 
her, begleitet von einer zahlreichen Schaar 

Kriegerfhlagener Männer mit blutbefudelter 

Ä Ruͤſtung *), 
die auf der Bruſt mit Wunden. bededt find, von 
Blut mit Schweiß vermifcht triefen, und ſich auf 
‚Die halbzerbrocyene Waffen der Feinde ftügen. Wol⸗ 
‚Ien. wir fragen, mer fie find? „, Wir find, antwor⸗ 
ten fie, die Sabricier, die. Ramillig die Lucii 
Ceinnati, die Maximi Fabii, die Klaudii Mar⸗ 
cell, 
+) Odypßee B. 11. 9, 4aw1. 
R 2 


2 
so Bund. 
celli , die GSeipionen.” Unter: ihnen erblicke ich 
den aufd Süd erzürnten Rajus Marius. Dort 
ſeh' ich den Mucius SEävola, der feine verbrannte 
"Hand audftredt und ruft: Du willſt doch nicht dieſe 
aud) dem Gluͤcke ſchenken? — Den Marfus So⸗- 
ratius *), der nad) tapferm Streite, von den 
Pfeilen der Etrurier überwältigt, fid) in den Fluß 
ſtuͤrzt, und indem er feine gelaͤhmte Hüfte herzeigt, 
aus einem tiefen Strudel hervorſchreyt: So bin 
ich denn auch durch Zufall lahm geworden? Bon 
foldyer Art ift dad Gefolge der Tugend, melches 
Bot Kraft, die Waffen ſchwingend, den Fein⸗ 
den fuͤrchterlich *) 
Zu dierem Streite ſich einſtellt. u 
‚Die Gluͤcksgoͤttin hingegen verräth eine heftige 
Bewegung; mit Fühnem Muth und ftolzer Hefnurig 
eilet fie vor der Tugend meg, und ift fhon nahe, 
doch ohne daß fie mit leichten Fıttigen fortſchwebt, 
oder mit den Zähen auf einer Kugel fteht, wie fie 
fonft mit wankendem und ungemwiffen Schritte fidy 
nähert, und dann ploͤzlich wieder entſchluͤpfet; ſon⸗ 
‚dern, wie die Spartaner von der Denus erzählen, 
Daß fie, wenn fie über den Eurotad geht, Spiegel, 
Armbänder und Gürtel ablege, und dafür, um ſich 
fuͤr den Lykurgus zu ſchmuͤcken, Spieß und Schild 
indie Hand nehme — eben fo ſcheint auch bie Gluͤcks⸗ 
0 | gö% 
*) Mit dem Zunamen ZtoPles, | 4 
ar) Worte aus dem Aeſchyluo. 
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goͤttin, nachdem fie Die Perſer und Aſyrer verkaf⸗ 
ſen, uͤber Macedonien eilends hingeflattert, und 
Alexandern ploͤtzlich abgeworfen, dann die Herr⸗ 
ſchaft durch Aegypten und Syrien herumgefuͤhrt, 
und oͤfters umkehrend die Karthagier auf den Haͤn⸗ 
den getragen hat. — Dieſe ſcheinr, Da fie ſich dem 
Palatium *) näherte und uͤber die Tiber gieng, ih⸗ 
. re Fittige abgelegt, die beflligelte Schuhe ausgezo⸗ 
gen, und ihre unſichere und ftetö fortrollende Kugel 
verlaffen zu haben, und in Kom fo eingezogen zu 
feyn , als wenn fie daſelbſt verbleiben wonte. ‚Auf 
eben Die Art erfheint fie auch jet bey dieſem Rechts⸗ 
ftreite, nicht widerfpenftig , wie Pindarus fie bee 
ſchreibt, ohne ein zwiefaches Ruder zu ziehen **) r 
fondern vielmehr, nad) AlEmans ***) Genealogie z- 
ald eine Scywefter der Zunomia und Pitbo und 
18 eine Tochter der Promethia **x). In ihrer 
Hand hält fie jened berühmte Horn ded Reichthums, 
nicht blos mit den eben reifen Fruͤchten angefuͤllt, 
| fon 

*) Der palatinifche Berg, welcher vom Romulus zuerſt 
angebauet worden, und ſowohl beömenen, als auch 
weil die römische Kaiſer daſelbſt ihre Reſiden hatten, 

den zuet bed römischen Reicht gehalten wurde. 

*+) ‚Eine fprüdbmörtlihe Redensarr, bie, von einem Uns 
beſtaͤndigen Menichen gebraudt wird, und unferer Deuge 
fchen : den Mantel nad) dem Winde hingen, entſpricht. 
 *) Ein Iperfpen Dichter aus Gardid , der nhngehhbR 


um dad Jahr 610 vor Chr- Geb, bluͤhete. Don ihm 
ſind nur noch wenige Bruchſtuͤcke vorhanden. 


°.**) Eunomia ift Die Gerechtigkeit, Dicke die Börtin 


——— redung, Suada; Promethia aber Die Ver⸗ 
—— 3 a 
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fonbern was ein jedes Land, jenes Mer, ade Fluͤße, 
Bergwerke und Haͤfen nur hervorbringen, ſchuͤttet 
ſie im reichſten Ueberfluße heraus. 
Auch bey ihr erblickt man nicht wenige große und 
glänzende Männer, unter andern LTuma Pompi⸗ 
lius, einen Sabiner, und Priefus aus Tarqui⸗ 
“ nii*), zween Fremdlinge, die fie auf Romulus 
Thron erhoben hat. Aemilius Paulus, der fein 
ganzes Heer unverlekt vom Perfeus und den Mas 
cedoniern zuruͤckfuͤßrte, verberrlichet die Gluͤcksgoͤt⸗ 
tin durch feinen thränenlofen Triumph. Sie vers 
berrlidyet auch jener alte Läciliud Metellus Ma» 
cedonifus, der von vier Söhnen, die Konfuln ges 
weſen, Quintus Balearikus, Lucius Diade 
matus, Markus Metellus und Rajus Rapra⸗ 
rius, von zween Schwieger ſoͤhnen, ebenfauls Kon⸗ 
ſularen, und vielen Tochterkindern, die durch große 
Thaten und wichtige Aemter ſich beruͤhmt gemacht, 
zur Erde beſtattet worden; nicht weniger auch Ae⸗ 
milius Skaurus, der von ihr aus einer niedrigen 
Lebensart und einer noch niedrigern Herkunft auf ein⸗ 
mal zu den hoͤchſten Wuͤrden, ja ſogar bis zu der erſten 
Stelle im Rathe erhoben worden. Eben ſie hat den 
KRornelius Sulla der feilen Nikopolis **) vom 
Schooße geriſſen, und dadurch, daß ſie ihm die 
Diktatur und Aueinhberrſchaft verlieh, weit uͤber 
| des 
» Tarauinü war eine etruriſche Stadt. 
+) ©, Plutarchs Zehen des Gulla 8. 2 
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des Marius cimbrifche Triumphe und deſſen fies 
benfaches Konfulat hinweggeſetzt. Sulla eignete 
auch ſich und feine Thaten dem Glüͤcke zu, und rief 
mit dem Dedipus des Sophokles aus: 

Ich ſelbſt erkenne mid) für einen Sohn des Gluͤcks! 


Die Roͤmer gaben ihm den Zunamen Selig, der 


Gluͤckliche; er ſelbſt aber nennte ſich, wenn er an 
Griechen ſchrieb: Lucius Rornelius Sulla Epa⸗ 
phroditus *), und fo find auch feine Siegeszeichen, 
ſowohl das hier bey Chaͤronea, als auch die uͤbrigen, 
die er in dem mithridat iſchen Kriege errichtet hat, 
überfchriebens und zwar mit Recht; indem an der 
Aphrodite ı. nicht mie Wienander fagt, Die Nadıt, 
fontern das Gluͤck den größten Antheil hat. 

Hat man nun einmal einen ſolchen, dem Gluͤcke 
zu ftatten fommenden Anfang gemacht, ſo kann 
‚man noch die Römer felhft ald Zeugen anführen, 
daß fie dem Gluͤcke mehr ald der Tugend zufchreiben. 


So viel ift menigftend gewiß, daß erft in fehr fpä>. 


ten Zeiten Scipio Numantinus in Kom der Tu» 
gend, dann Marcellus der Tugend und Khre; 


und Yemilius Skaurus, der um die Zeit ded cine 


‚brifchen Krieged lebte, dem VDerftande (mens) ei 
nen Tempel erbauet bat, indem die damald in 
Rom ſich einfchleichende Geſchwaͤtzigkeit der Redner 

und 


| *) Erappodiros ‚bedeutet, wie venuſtus im Lateini⸗ 
(ben, einen, der nicht allein in der Liebe, ſondern 
überhaupt in allen Dingen glüdtich if. 


R 4 
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und Philofophen ed zur Gewohnheit machte, der» 


bis jetzt ift weder ein Tempel der Weldheit, noch 
der Keuſchheit, noch der Standhafligfeit, noch der 
Großmuth, noch der Enthaltſamkeit in Rom vor⸗ 
handen, da hingegen dad Gluͤck viele prächtige und 
: alte Tempel hat, die beynahe mit der erften Grund⸗ 
Vegung der Stadt einerfey Urfprung haben. Denn 
Anfus Marcius, Numa's Tohterfohn, und der 
vierte König vom Romulus hat der Gluͤcksgoͤttin 
den erſten Tempel erbauet; und vieleicht hat er bep 
dem Namen ded Glüuͤcks die Tapferkeit mit ver⸗ 
ftanden, weil es bey derſelben in Ubficht des Sie 
ges Doch am meijten aufs Gluͤck ankommt. Lange 
vor dem Ramillus hatten Die Roͤmer den Tempet 
der Fortuna muliebrid *) erkauet, da fie den mit 
einer vofäfifihen Armee auf Kom anruͤckenden Mars 
ciua Roriolanus durch Hülfe der Weiber zum Abe 
zuge beroogen, ald welche ihm mit feiner Gemahlin 
und Mutter entgegen giengen, und ed durch ihr 
Bitten und Ziehen endlich dahin brachten, daß er - 
feined Vaterlandes ſchonte, und dad Hcer der Bar⸗ 
baren wieder zuruͤckfuͤhrte. Diefe Bildſaͤule der 
Fortuna fott auch damals, als fie eingewenhet wur⸗ 
de, mit vernehmticher Stimme gefagt Haben: Mich 
babt ihr, Bürgerinnen, beilig und nach dem 
Geſetze des Staates gewepbet. 
. Selbſt 
*) Oder der weiblichen Glckes 
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Selbſt Furius Ramillus ließ, nachdem er das 
galliſche Feuer geloͤſcht, und Rom, das ſchon gegen 
Gold abgewogen wurde, aus der Waagſchaale her⸗ 
ausgenommen hatte, weder der Klugheit voch der 
Tapferkeit, wohl aber dem Geruͤchte und der 
Vorbedeutung *) Tempel erbauen, und zwar an 
der neuen Straße, eben da, wo vor dem Kriege 
Markus Caͤdicius des Nachts beym Spatzierenge⸗ 
hen eine Stimme gehoͤrt haben ſoll, die den Roͤ⸗ 
mern den galliſchen Krieg in kurzem zu erwarten be⸗ 
fahl. So giebt es auch eine Fortuna, die den 
Zunamen Fortis, das iſt, die ſtarke, maͤchtige, 
rapfre, führt, weil ihre ſiegreiche Macht ſich liber 
alles erſtreckt; und dieſer haben die Roͤmer an der 
Tiber in den vom Läfer dem Volke vermachten 
Gaͤrten einen Tempel errichtet, in der Meynung, 
daß auch er vom Gluͤcke auf die höchfte Stufe ers 
hoben worden, mie er felbft bezeuget hat. 

Ich würde ed freylich nicht tcagen, vom Rajus 
Caͤſar zu behaupten, daß er feine ganze Erhebung 
dem Gluͤcke zu verdanken gehabt, wenn er ed nicht 
feloft befannt hätte. Er war nemlidy den vierten 
Sanuar, und alfo mitten im ®inter, um den Dome 
pejus zu verfolgen, von Brunduſium abgefchifft 3 
und, weil dab Gluͤck dieſe Gelegenheit ihn zu ftuͤr⸗ 


zen 


#3, —————— 38 
uet wurde, nennt Kivius B. Ss. K. so. Aiug 
—XX Tre 
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zen verſparte, ohne alle Gefahr über dad Meer ge- 
fahren. Da er fand, daß Pompejuß feine ganze 
Macht beyfammen, und fowohl zu Lande ald zur 
Eee die Oberhand hatte, er felbft aber in Verglei- 
Kung mit jenem fehr ſchwach war, und die Urs 
mee unter dem Antonius und Sabinus ihm zu 
lange audblieb, fo faßte er den kühnen Entſchluß, 
auf einem Heinen Fahrzeuge, ohne. ſich dem Schifs⸗ 
herrn oder Steuermann zu erfennen zu geben, als 
ein Bedienter verkleidet, mieder zurücdzufchiffen. 
Adein auf diefer Fahrt hatte er fo fehr mit Wind 
und Werten zu kaͤmpfen, daß felbft der Steuermann 
feinen Entſchluß änderte; und fobald er dieſes merfs 
te, nahm er das Kleid vom Gefichte weg, und gab 
fi) zu erfennen: „Nur getroft, braver Mann, fagte 
„er, fuͤrchte nichts, fondern uͤberlaß die Segel dem 
„Gluͤcke, und vertraue dich nur muthig dem Winde 
„an; denn du führeft Caͤſarn und Caͤſars Gluͤck., 
So fehr war er überzeugt, daß. dad Gluͤck ihn auf 
allen ſeinen Schiffahrten, Reifen undgeldzugenibegleis 
ten muͤſſe; als deſſen Geſchaͤfte es war, dem Meere 
Stille zu gebieten, den Winter und Sommer ji 
verwandeln, den Trägftien Gefhwindigfeit und den 
Verzagteften Muth zu verleihen; ja, mas noch uns 
glaublicher ıft, Dem Pompejus die Flucht und dem 
Prolomaus die Ermordung feines Gaftfreundes 
anzubefehlen, damit Pompejus fiele, und doch 
Gafar nicht Dadurch befleckt würde. 
” 
oo. Und 
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Und wir? Hat nicht felbft deſſen Sohn, der zur 


erft den Namen Auguftud befommen, und ganzer . 


vier und funfzig Jahre regiert hat, feinem Enfel,da 
er ihn in Krieg ſchickte, gemunfcht, daß ihm die 
Bötter Scipiv’s Tapferfeit, Pompejus Gunft 
und fein eigned Gluͤck gewähren möchten ? Dadurch 


-erflärte er die Goͤttin des Gluͤcks fuͤr die Schöpferin 


ſeiner ganzen Groͤße, als welche ihn uͤber den Ci⸗ 
cero, Lepidus, Panſa, Sirtius, Rajus und 


Markus Antonius hinwegſetzte, und; nachdem 


er durch deren Thaten, Haͤnde, Siege, Flotten, 
Kriege und Armeen der erſte geworden, jene, durch 
die er ſo hoch geſtiegen war, ſtuͤrzte und ihn allein 


uͤbrig ließ. Denn nur ihm gereichte es zum Vor⸗ 
theil, daß Licero ein geſchickter Staatsmann mars 


Daß Lepidus Armeen commandirte, Panſa fiegte, 


Sirtius im Treffen fiel, und Antonius ſchwelgte. 


Selbft die Rleopatra rechne ich zum Glück des Au⸗ 
guſtus, an welcher ein jo mächtiger Befehlöhaber *) 


wie an einer Klippe, fcheitern und Schiffbruch lei» 


den mußte, damit Auguſtus der einzige wäre. 
So etzählt man auch, dieſe beyde, Antonius und 


| Auguftus, hätten , da fie noch gute Freunde wa⸗ 


‚ren, und einen vertrauten Umgang pflogen, oft 


zufammen Ballen oder Würfel gefpiele, oder auch 
wohl gar Wertfämpfe mit Thieren, ald Wachteln 
und důhnern, gehalten, Antonius aber allemal den 


) Markus Anionius. 


*n 
⸗ 
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Kuͤrzern gezogen. Einer ſeiner Freunde, der ſich 
auf die Wahrſagerkunſt verſtand / ſoll ihm daher oͤf⸗ 
ters die warnende Vorſtellung gethan haben: 
„Freund, was haft du mit dieſem Juͤnglinge zu 
„thun? O meide ihn! Du biſt berühmter, du biſt 
„alter, du haft eine größere Here haft, du haft fo 
„viel Kriege Iıberfanden, du übertrifft ihn an Er⸗ 
„fahrung; aber dein Schutzgeiſt fuͤrchtet ſich dem⸗ 
„ohngeachtet vor dem ſeinen. Dein Gluͤck, ſo groß 
„es auch iſt, ſchmeichelt ſeinem Gluͤck, und wo du 
„dich nicht entfernſt, wird ed unverſehens gar zu 
„ihm uͤbergehen., oo. 

Dieß find die Zeugniffe einzelner Perfonen, die 
für die Gluͤcksgoͤttin vorhanden find. Wir molen 
nun aud) die von den Begebenheiten felbft herge. 
nommene Zeugniffe anführen, und mit den Urs 
fprunge der Stadt den Anfang machen. Ber wird 
wohl zum Benfpiel bey Romu!us Beburt , Erret⸗ 
tung, Erziehung und Wachsthum nicht einräumen, 
daß die Gluͤcksgoͤttin den Grund geleget, und dann 
Die Tugend dad Gebaͤude vollendet habe *)? 
Mas fürs erfte die Erjeugung der Stifter und 
Erbauer Roms betrift, fo herrichte dabey ein ganz 
Bewunderndwürdiger Gluͤcksfall. Ihre Mutter 

wurde, 
na Rad: ar 
ira mut a nk Kran 


:- Nach der geröhnlichen Lefeart müßte es heißen — daß 
die Tugend deu Erun gebge: die Gluͤcksgoͤttin 
—* a I BERN 
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wurde, der Sage zufolge, von einem Gott ge⸗ 
ſchwaͤngert, und fo wie Serkules, während einet 
langen Nacht‘ “fo gegeuget worden ſeyn, indem der 
Tag widernatürlicher Weife aufgehalten wurde, und 
die Sonne lange vermweilte. : Eben fo’ erzählt man 
auch / daß bey Romulus Zeugung eine Sonnen⸗ 
finſterniß geweſen ſey, und der Sonnengott ſich wirk⸗ 
lich mit der Goͤttin des Mondes ſo wie Mars 
mit der ſterblichen Sylvia vereiniget habe. Ein 
gleicher Zufall begegnete auch dem Romulus 
bey feinem Abſchiede aus der Welt; denn er ver⸗ 
fdywand, wie die Sefchichte fagt, mährend einer 
Sonnenfinfterniß, an dem Tage der Nonaͤ Rd» 
prating *) heißt, und noch jetzt prachtig gefepert 
wird. 
Nach der Geburt fuchte der Tprann**) die Kin⸗ 
Der umzubringen, aber gluͤcklicher Weife wurden. 
- fie einem Bedienten übergeben, der nicht grauſam 
oder barbarifch war, fondern Mitleid und Mens 
ſchenliebe genug befaß, Daß er fie nicht tödtete. An 
dem Ufer der Tiber lag eine ſchoͤne grüne Aue, die 
von niedrigen Bäumen beichattet. murde. Auf dies 
ſer Tegte er die Kinder nieder, in der Nähe eines 
wilden Zeigenbaumd, der nachmals Ruminalis 
genennt wurde. Eine Wölfin, die kurz vorher ges 
worfen’hatte, und nach dem Verluſte Der Zungen 
Ä rom 
*) Der te Juliub. 
* 
a See ee im en: dan 
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wegen ihres von Milch ſtrotzenden und auſsgefpann⸗ 
ten Euterd Erleichterung ſuchte, trat nun über die 
Kinder und fAugte fie, indem fie Q dadurd) der 
Milch, ald ejner zwoten Geburt , entledigte. Auch 
der Dem Mars geheiligte Vogel, der Specht, kam 
immer herzu geflogen, fete ſich behutſam meder, 
oͤfnete einens Kinde nad) dem andern mit der Kratie 
den Mund, und fteckte die fidy felbft entzogene Nah⸗ 
sung hinein. Jener Seigenbaum befanı den Ramen 
‚Auminalis, von dem Euter (Ruma), weldyes die 
MWölfin, auf den Vorderbeinen liegend , den Kin» 
dern darreichte. Und eine lange Zeit hindurch hiel⸗ 
ten die in Diefer Gegend mohnende Leute feit dar- 
über, daß fie feine Kınder ausſetzten, fendern ale 
die gebohren wurden, erzogen, aus Ehrfurcht ger 
gen Romulus Schickſal und ähnliche Begebenheiten. 
. Daß diefe Kinder indgeheim in Yabiı erzogen 
und unterrichtet wurden, ohne für die Söhne der 
Sılvia und Tochterfinder des Koͤnigs Numitor 
‚erfannt zu werden, dieß ſcheint vollends der feinfte 
Kunſtgriff der Gluͤcksgoͤttin zu fepn, Damit fie nicht, 
«ehe fie etwas unternehmen fonnten, umgebradyt, 
- ‚fondern an ihren großen Thaten feibft erkannt 
zwürden und burch ihre Tugenden von Ihrer erhaber 
‚nen Geburt Beweiſe gäben. 
EBey diefer Gelegenheit fällt mir ein, mas einft 
min. großer und gefchikter Feldherr, Themiſtokles, 


" = einigen andern Zeldherren ſagte, Die nachher in Athen 


A bervorthaten, | und des Themiſtokles vorge. 
iogen 
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zogen ſeyn wollten — „Der Nachtag, ſprach er 
„zu ihnen, zankte ſich mit dem Sefttage, und warf 
„ihm vor, daß er voller Unruhe und @efthäfte fen; 
„er felbit aber die Menden dad Zubereitete in 
„ Ruhe genießen daffe. — Du haft wohl Recht, ver⸗ 
„feßte Der Feſttag aber. mo mwärejt du denn, wenn 
„ich nicht gewefen wäre ?.— Und wenn id) ». fehte 
„Themiftofles hinzu, damald bey dem perſiſchen 
„Kriege nicht gemefen wäre, mad würdet ihr jetzt 
„helfen koͤnnen?, — Eben fo fürmte audy nad) 
meinem Beduͤnken dad Gluck zu der Tugend des 
Romulus fügen: „Es ift wahr, deine Werke find 
„groß und glänzend ; Du haft in der That gezeigt, 
„daß du auß göttlichen Blut entfproffen bift. Sie 
„heſt du aber nicht, wie weit du mir nadhftehft ? 
„Haͤtt ic) jene Kınder nicht liebreich und menſchen⸗ 
„ freundlich begleitet,ifondern fie verlaffen und preiß» 
„gegeben, wie hätteft du entftehen, wodurch haͤtteſt 
„du fo ſehr glänzen fünnen ? a, wäre damals nidjt 
„ein weibliched Thier, Dad, vom Ueberfluß und 
„Drang der Mildy gequält, mehr etwas ſuchte, 
„dem es Nahrung geben, ald wovon es fidy nähren 
„koͤnnte; vielmehr eine hungrige blutdürftige Be⸗ 
„fie zu ihnen gelommen, fo würden auch jetzt jerie 
„herrliche Panäfte, Tempel, Theater, -SpäBiet- 
„ange, Märkte und Rathhaͤuſer nicht vorhanden 
ſeyn, fondern nichts als Hütten und Staͤlle für 
„Hirten, die einen Albanier, oder Etrurier, oder 
„Lateiner ald ihren Herrn verehrten. : Ben jeder 
on „Ende 


j . — 


PL‘ 


272 Plutarchs 


„Sache, ‚und zumal bey der Gruͤndung und Er⸗ 
bauung einer Stadt, iſt der Anfang dad vornehm⸗ 
„fe. Rom verdanft dieſen dem Gluͤcke, welches 
„feinen Erbauer befhüust und erhalten Hat, Die 
»Tugend bat zwar den Romulus groß gemacht, 
„aber dad Gluͤck hat ihn bis dahin erhalten, da er 
„groß werden Fonnte., - 

Audy uͤber Numa's langwieriger Regierung 
bat unftreitig ein bewunderndmtrdiged Stüd ge. 
malte. Daß Egeria, eine der dryadiſchen Nym⸗ 
phen, eine meife Göttin, die ihm aus Liebe eines 
zertrauten Umgangs würdigte, ihn gleichfam an 
der Hand geleitet, und den Plan zu feiner Staats⸗ 
verfaffung entworfen habe, klingt vieleicht gar zu 

fahbelhaft. ‚Denn auch andere Lieblinge der Götter, 
Denen dad Alterthum Goͤttinnen zu Frauen giebt, 
Peleus, Andifes / Orion und Emathion, has 
ben nicht immer ein zufriedenes und harmloſes Le⸗ 
ben gefuͤhrt. Allein Numa ſcheint in der That an 
der Gluͤcksgoͤttin eine Hausgenoſſin, eine Geſell⸗ 
ſchafterin und Mitregentin gehabt zu haben, welche 
bey der Zeindfchaft und Erbitterung der ummohe 
nenden Volker, wie bey einen ftürmifchen und un« 
ruhigen Meere, den von tauſendfachem Ungemach und 
Uneinigkeit beftücmten und aufbraufenden Staat in 
Schutz nahm , den Zorn und Neid der Gegner, gleich 
‚nen Winden, befänftigte, und, wie Dad Dieer den 
Winter Über Die jungen Eisvoͤgel i in ſeinem Schooße er⸗ 
‚Halten und ernähren ſol , ringkherum eine fo große, 
durch 
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durch Feine. Kriege, Seuchen; Gefahren, und Furcht 
geſtoͤrre Stilie verſchafte, Daß dad neuentftaridene 
und noch hin und herſchwankende Volk Wurzel faſ— 
ſen, und dem durch Ruhe aufgepflegten Staate 
ungehindert Feftigfeit geberi konnte. 


. Ein Kauffahrtheyſchiff, eine Saleere, wird nur 


veriittelft vieler gemaltfamen Schläge erbauet, und 
durch Sägen Haͤmmer, Nägel und Aexte zufams 
mengefeilt._ Wenn es endlich fertig ift, muß ed 
noch eine geraume Zeit ftehen bleiben, bis die Ver» 
bindung ‚haltbar geworden, und die Pfloͤcke ſich 
feftgefegt haben; läßt man ed aber mit noch lockern 
und nachgebenden Fugen ind Waſſer, fo wird durch 
die Erfihlstterung alles fid) auseinander geben, und 
dad Schiff led werden. Gerade fo verhält ſichs 
mie Rom. Der: erftie Beherrſcher und Erbauer Def 
felven hatte. ed aud Bauern und Hirten, wie auüs 
Eichſtaͤmmen zufammengeiet und hatte nun nidyt 
weniged Ungemady auszuftehen, und nicht mit ges 
ringen Kriegen und Gefahren zu fämpfen, da er 
ſich gezwungener Weiſe gegen Diejenigen, die fid) 
der Entftehung und Gruͤndung der neuen Etadt 
widerſetzten, vertheidigen mußte. Der zweete aber, 


fein Nachfolger, verfchaffte durch die fange Ruhe 


und den Zrieden, der ihm glüclicher Weife zu Theil 


wurde, der Städt Hinlänglidye Zeit zu gedeyhen, 
und ihr Wachsſthum zu befeſtigen. Hätte aber ſchon 


damals ein Porſena mit einer etruriſchen Armee 
die noch lockern und ſchwankenden Mauern befturnst, 
Diut. moral. Schr.3.3. S . oder 


1“ 





274 Putanhb: ": : « 


oder em wuͤthender Anführer. der aufrührerifhen 
Morfer . oder ein durch Neid und. Eiferfischt zum 
Kriege gereister Lukanier, (wie in dar Folge Muti⸗ 
Ius, oder der fühne Silo, oder. der. von Sulla 
zulegt übermundene Telefinus*), der auf ein ein» 
ziged Zeichen ganz Stalien unter Waffen brachte,) 
um den Philofophen Numa mitten unter des 
Dpfern und Gebeten die Trompeten ertönen zu laſ⸗ 
fen, fo würde gewiß die erſt neulich gegründete Stade 
gegen eine fo gemaltiame Erichlitterung nicht aus⸗ 
gehalten haben , noch jemald zu einer foldyen Men⸗ 
ge tapferer Einwohner erwachfen feyn: . Auein ſo 
hat der damalige Friede, wie es ſcheint, den Roͤ⸗ 
mern die beſte Gelegenheit gegeben y-- fi) auf die 
folgenden Kriege in Bereitſchaft zu ſetzenz und das 
Volk konnte fid) nım, gleich einem: Fechter, von. 
ben unter Romulus ‚überftandenen Kaͤmpfen bin» 
nen einer Zeit von drey und vierzig Jahren, fo gut: 
wieder erholen, daß es nachmals allen, die fich 
ihm widerfegten, gewachſen war. Denn Rom ſoll 
dieſe ganze Zeit uͤber von Hunger, Peſt, Unfrucht⸗ 
barkeit, uͤbermaͤßiger Hitze oder Kaͤlte ſo wenig ge⸗ 
litten haben, daß mehr ein goͤttliches Geſchick/ als 
bloße menſchliche Klugheit über dieſen Zeitraum su 
waltet zu haben fiheint. 
Eben damals wurden audy Die: imo Shören vs. 
Janustempels, in. welchem die Römer um Gluͤck 
Be a im 
) G. das Sehen bed Sub: 8. j | oa, 
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im Kriege bitten, verſchloſſen. Denn er ſteht nur 
ſo lange offen, als es Krieg iſt, im Frieden pflegt 
man ihn zu verſchließen. Aber gleich nach Numa's 
Tode mußte er des mit den Albanern entſtandenen 
Krieges wegen wieder eröfnet werden. Darauf 
folgte eine ſolche Menge Kriege unabläßig auf eins 


anders daß er erſt vierhundert und achtsig Jahre 
hernach, nach Endigung des (erſten) puniſchen 


Krieged*) imter Kajus Atilius und Titus Marie 


lius Konfulate mieder verfehloffen wurde. Nach 


Verlauf dieſes Jahres mußte er ſchon wieder geoͤf⸗ 
net werden; und nun dauerten die Kriege unauf⸗ 
hoͤrlich fort Bid zum Siege Caͤſars (Auguſtus) 
bey Aktium. Allein die Waffen der Roͤmer waren 
damald nur eine kurze Zeit muͤßig, meil die von 
den Kantabriern erregten Unruhen und die Einfaͤlle 
der Germanier in Gallien den Frieden aufs neue‘ 
unterbrachen. — Dieß ſind die Beweiſe von der 


Ruhe, die unter Numa's Regierung geherrſcht hat. 


Seine Nachfolger verehrten ebenfalls die Sri 
goͤttin, und fahen fi) in der That, wie Pindarus’ 
fie nennt, ald die Stifterin, Anime und Beſchuͤtze⸗ 
rin Roms an. Folgende Vetrachtung wird ed na⸗ 
her beweiſen. 

Der Tempel der Tugend**), oder wie die Ro 
wer ſie nennen, virtus, wird in Kom ſehr in 

Ehren 
*) Im sıgten Jahre nach Erbauung Der Staͤdt. Bu 
Ri ganze Ste Srebe Aut bednahẽ main chin: Dan Wor⸗ 
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Ehren gehalten, aber er iſt erſt in ſpaͤtern Zeiten 
vom Marcellus, dem Eroberer der Stadt Syrakus 
errichtet morden. So befindet ſich auch i in Rom ein 
Tempel des Verſtandes, oder, wenn man lie 
ber will, der Klugheit, welche fie Mens nennen; 
aber diefen hat Acmilius Skaurus gleichfaus fehr 
fpät, nemlidy um die Zeit des eimbrifchen Krieges 
eingeweyhet ,weil ſchon damals die Redekunſt und 
die philoſophiſche Diſputierſucht der Griechen ſich 
eingeſchlichen hatte. Indeſſen hat bis jetzt weder 
die Weisheit, noch die Keuſchheit, noch die Stand⸗ 
haftigkeit, noch die Großmuth einen eigenen Tem⸗ 
pel daſelbſt, da bingegen das Gluͤcviele alte und 
mit beſondern Vorzügen glänzende Tempel bat, Die 
in den beften und vornehmſten Segenden der Sıadt 
kin und wieder erbauet find.. Denn dem maͤnnli⸗ 
den Blüde (Fortuna virilis) hatte der vierte 
Koͤnig, Ankus Marcius einen Tempel errichtet 
und ihm diefen. Namen gegeben, meil dad Gluͤck 
an ꝓen Siegen der Tapferkeit den groͤßten Antheil 
hat. Und daß der Tempel des weiblichen Gluͤcks 
(Sortung muliebris),. von den Zrauen, noelche, 
den mit. einen feindlichen Heer auf Rom anruͤ⸗ 
denden Marcius Roriolanus zum Abzuge brach⸗ 
ten, geweyhet worden, iſt Jedermann befannt. 

Servius Tullius, der unter allen Koͤnigen 
die Macht des Volks am meiſten vergroͤßert, dem 
Staat eine heſſere Verfaſſung gegeben, und die Ko⸗ 
mitien ſo mie das Kriegsweſen in Drönumg gebracht 

Aa; 
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hat; Er, der erſte Cenſor und Aufſeher uͤber den 
kebenswandel und die Sitten der Bürger, der zugleich 
für- den tapferften und kluͤgſten Mann gehalten 
worden, -eignete nicht allein: ſich ſeldſt der Gluͤcks⸗ 
göttin zu, fondern ſah auch ſeine Herrſchaft als ein 
Geſchenk derſelben an, daß man ſogar gläubte, ſie 
lebe mit ihm im vertreuten Umgang, und fomme 
durch ein gewiſſes Fenſter, welches jetzt Porta Se 
neftella (Fenſterpforte) heißt, zu ihm ind Schlaf⸗ 
zimmer. Demnach erbauete er auch auf dem Kapi⸗ 
tol den Tempel der Fortuna Drimigenia‘, dab iſt, 
der Erſtgebohrnen, und einen andern der Fortu⸗ 
na Obſequens, welchen Beynamen einige durch 
foigſam, andere durch mild und. guͤtig erklaͤren. 
Doch ich will lieber, ſtatt der ‚Iateinifchen Benen⸗ 
nungen, die Tempel gleich nad) unferer Sprache 
anführen. Auf dem palatiniſwen Berge befinden ſich 
die Tempel des Privategluͤcks, und des klebrich⸗ 
ten Glüͤcks *), welcher Name, ſo loͤcherlich er 
auch klingen mag, unter einem Bilde die Eigene, 
ſchaft des Gluͤcks andeutet, die Dinge herbeyzuzie⸗ 
hen, und, wenn fie ſich angehaͤngt haben, feſtzuhal⸗ 
ten. Bey dem ſogenannten mooſichten Brunnen 
fteht Der Tempel ded jungfräulichen Gluͤcks **); 
in 


8 Dieſen Ausdruck Habe ich vom Herrn Nuͤſcheler ent⸗· 
lehnt, um den lateiniſchen —* ——S 
zu überſetzen. 

.*#) Im Teyte ſtehen noch die Worte: iv Aßerxunauc 
— die aber verfaͤlſcht und unverſtaͤnd⸗ 
S 3 
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in der Tangen Duergaffe, ‚der Alter bed Gluͤcks 
der guten Sofnung, und beym Altar der Venus 
Epitalaria *) eine Kapelle des männlichen Gluͤcks. 
Außer dieſen giebt es noch eine Menge anderer Bey⸗ 
namen, unter welchen die Gluͤcksgoͤttin verehrt wird, 
und die mehrentheils Servius eingeführt hat, uͤber⸗ 
zengt, daß bey alien menfcylichen Angelegenheiten 
fehr viel, oder eigentlich atied auf das &lüc an⸗ 
kommt; zumal bey ihm, der durch. ein günftige6 
Geſchick aus dem Staube der Kriegsgefangenſchaft 
biß zur Foniglichen Würde mar erhoben worden. _ 


Bey Eroberung der Stadt Korioli %*) nemlich 
war ein gewiffed Mäddyen, Namend Okriſia, von 
den Römern’gefangen worden. Weil diefer Unfall 
werer ihre Weftalt noch ihren Charakter verdun⸗ 
keite, gab man fie der Tandquil, ded Königd Tar- 
quinius Gemahlin zur Aufiwartung. Mit ihr ver 
heyrathete ſich einer‘ don des Königd Schutzverwand⸗ 
ten, oder wie die Roͤmer ſagen, Klienten; und von 
dieſen beyden wurde Servius gebohren. Einige 
erzaͤhlen auch Die Sache fo: Die Jungfrau Okri⸗ 
ſia pflegte jedesmal die Erſtlinge und Trankopfer 
von der Königlichen Tafel auf den Heerd zu tragen, 

| | . Einf 
*) Ein _Bepname ,. der fonft nirgends vorkommt. Der 


.  fel. Reiske vermutbet Daß er fo viel bedeute ald Kala 
ma; von Calarhus, ein Wollenferb. 


** Dionys von Halifarnak ſagt, daß Okriſia in der 


Stadt Kornikulum zur Gefangenen gemacht worden; 
im Anfange des vierten Buche, den; 


moralifche Sähriften. ‘279 


Einſtmals da fie ihrer Gewohnheit. nach die Opfer 
ind Teuer gemorfen hatte, verlöfchte auf einmal 
die Flamme und ein männlided Zeugungsalied 
flieg aus dem Heerbe hervor. Voller Beſtuͤrzung 
entdeckte fie Diefe Begebenbeit der Tanaquil, welche 
Bann, ald eine verftändige und einſichtsvolle Frau, 
das Mädchen wie eine Braut heraus ſchmuͤckte, und 
fie zu der für--göttlicdy gehaltenen Erſcheinung ver⸗ 
ſchloß. Einige fagen, dieß fen ein Liebeshandel 
des Schußgotted. ded Hauſes, andere aber, des 
Vulkans gewefen, Darauf wurde Servius geboh> 
sen und in feiner Kindheit war fein_-Haupt von ei” 
nem dem Blitz ähnlichen Glanze umleuchtet. Von 
dem letztern Umſtande weicht Valerius Actias *) 
etwas ab. Servius, ſagt er, hatte feine Gemah⸗ 
lin Gegania: durch den Tod verlohren, und, da er 
in Gegenwart feiner. Mutter aud Kummer und Bes 
truͤbniß eingeſchlafen war, erblidten die Weiber 
um fein Haupt ein glängended Feuer. Dieß galt nun 
nicht allein für einen Beweis feiner Entfteyung auß 
Zeuer, fondern war auch eine glückliche Vorbedeu⸗ 
tung der föniglichen Würde, die er nach Tarqui⸗ 
nius Tode Durd Die Bemühungen der Tanaquil 
wider alle Erwartung davon trug. Go viel iſt ger 
wiß, Daß er unter allen Königen.am wenigſten zur 

W .Monar⸗ 


) Er mar aus Antium, einer Stadt in Latium gebür- 
tig, fe te zu Sulla und Marius Fiten und Hinter- 


ließ ein weitlaͤuftizes Werk uͤber tie römifche Geſchichte, 


Davon aber nichtd auf ni Zeiten gefonimen if. 
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Monarchie Luſt und Geſchicklichkeit hatte 3 Aintemal 


er ſogar Willens war, Die Regierung niederiuler 


gen, wenn er nicht Daran verhindert worden wäre, 
Denn Tanaquil ließ ihn, wie man fagt, fur; wor 
ihrem Tod einen Eyd ablegen, daß ’er die koͤnigli⸗ 
che Würde beybehalten und die alte Staatsverfaſ⸗ 
fung der Römer nicht verändern wollte. Und auf 
foiche Art ift die Regierung Bed Servius durch⸗ 
aus ein Werf des Gluͤcks, da er fie nicht allein Wir 
der Vermuthen erlangt, fondern auch.‘ wider Wil» 
fen bebhal:en bat. 

Doch damit es nicht fcheine , als wenn wir vor 
den hellen und zuverläßigen Beweifen und in jene 
alten Zeiten, wie in einen finftern Ort gurlidjies 
ben und verbergen müßten, fo wollen wir die Koͤ⸗ 
nige verlaffen und und nun zu den herrlichſten Tha⸗ 
ten und berühmteften. Kriegen wenden. 

Wer foüte nicht. eingeftehen, daß daben viel 
Klıbnheit, Tapferfeit und Schaam, die Gehuͤlfin 
Ber friegerifchen Tugend, wie Timotheus *) fie. 


. nennt, zu finden fey ? Allein wenn man die Sache 


gehörig uͤberlegt, fo zeigt ſich bald aus dem glücklis 
hen Laufe der Dinge, aud der mit ungeftümmer 
Schnelligkeit vergrößerten Macht, Daß ein ſolches 
Reich nicht 6166 durch Die Hände und den Muth 
der Menfchen, fondern Durch göttliche Einr ırfung 

und 


“ Ein Ipri 
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und dad Wehen eines befchleungenden Gluͤcks her⸗ 
vorgebradht worden ſey. Trophäen erheben fich 
ber Trophäen, Triumphe begegnen Triumpben, 
und daß erfte noch warme Blut an den Waffen wird: 
gleich wieder durch andered weggefpult. Die Sie 
ge berechnet man nicht nach der Menge der Todten 


und der Beute, fondern nad) eroberten Königreie 
chen, nad) unterjochten Nationen, nady Inſeln und 


feften Ländern, die den Umfang des Reichs ver⸗ 
groͤßern helfen. 


Durch ein einziges Treffen verlor Philippus 


Macedonien; auf einen Schlag mußte Antiochus 
aus Aſien weichen, und eine unglückliche Schlacht 
brachte Die Kartbagier um Lybien. Ein einziger 


Mann *) bezwang in einem Zeldguge Armenien, 


Pontus, Syrien, Arabien, die Albanier, Iberier, 
fur; alle Länder bid zum Kaufafuß und den Hyrka⸗ 
niern. Dreymal fahe ihn der die Erde umfliegende 
Dean ald Sieger. Die Numidier in Enbien trieb. 


er bis zu den mittäglidyen Ufern zuruͤck, unterjoch⸗ 


te dad mit Sertorius fid) empörende Spanien biß 
zum atlantifchen Meer, am Fafpifchen aber zwang 


er die flüchtigen Könige der Aibanier zur Uebergabe. 


de dieſe Tharen flihrte er mit Hülfe des oͤffentli⸗ 

. den Gluͤckes aus; dann aber murde er von ſeinem 
eigenen Geſchicke zu Boden geſſurn. u | 
= Der 

” Pompeius Maanuo J 
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Der große Schutzgeiſt der Roͤmer athmet nicht 
etwa nur einen Tag, er bluͤhet nicht eine kurze 
Zeit, wie der macedoniſche; er iſt nicht blos zu Lau⸗ 
de maͤchrig, wie der ſpartaniſche, noch blos zur 
See, mie der atheniſche, er ſetzt ſich nicht: ſpaͤt in 
Bewegung, mie der perſiſche *), und läßt auch nicht 
geichwinde nach, wie der folophonifche **), neiny 
som erften Urfprunge des S:aatö wuchs er mit: ihm 
heran, ward mit ihm größer , herrſchte mit ihm, 
und blieb beftändig da, zu Waſſer und zu Lande, 
im Krieg und Frieden, gegen riechen und Bars 
baren. Er war ed, ver Hannibal den Karthagıer 
durch den Neid und.die Zwietracht feiner Bürger, 
da er von Haufe feinen Zufluß- hatte, gleich einem 
Regenbach in italien austrocknete und verfiegen 
ließ. Er wared, der dad Heer der Cimbrer und 
Teutoner durch Zeit und Ort weit von einander 
trennte und abfonderte, Damit Marius mit bepden 
nach einander zu fihlagen im Stande wäre, und 
Italien nicht Durch das vereinigte Heer von drey⸗ 
bunderttaufend ftreitbaren und unbefiesten Barbas 
ren auf einmal. uͤberſchwemmt wurde. Durdy ihr 
hatie Antiochus eben alle Hande voll zu thun, ald 
Philippus befriegt wurde ; und da Antiochus in, 
Gefahr ſchwedte ‚ war Pbitippus ſchon befiegt und 
» ge⸗ 


* Die Perfer hatten 16 ganzer eh Iehre zum Krieg 
zu Ne Griechen gerüſtet. 

++ Der. ſe Reioke vermuthet, daß damit auf die beym 
ind. 7. &.2. erählse Sege nheir gezielt werde, 
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gefallen. Die Kriege mit den Sarmaten und Bas 
ftarnen binderten den Mithridates, ſich den für 
Rom gefährlichen marſiſchen Krieg zu Nutze zu ma⸗ 
chen. Sn den glänzenden Umftänden des Mitbhrie 
dated hielt Neid und. Eiferſucht den Tigraneb von 
‚ihm entfernt; erſt da jener überwunden war, veke 
band ſich Tigranes wu feinem eignen Verderben mit 
ihm. 

Und Kat nicht das Glück feldft in den größten 
Widerwaͤrtigkeiten den Staat aufrecht erhalten 7 


Da zum Beyſpiel die Gallier das Kapitol einſchloſ⸗ 


ſen und die Feſtung belagerten, ſandte es 
Durch das Heer eine toͤdtende Seuche; da ſan⸗ 
fen die Voͤlker *). 


Auch den naͤchtlichen Angriff derſelben, von welchen | 


niemand etwas gemußt hätte, bat bloß ein gluͤckli⸗ 
cher Zufatt entdeckt. Doc) es wird nicht undien« 
lid feun, etwas umftändlicher davon zu reden. 
Nad) jener großen Riederlage der Römer ans 
Zluße Ania, floh der eine Theil der Armee voller 
Beſtuͤrzung nah Rom, und fegte das Volk in Furcht 
und Schreden, fo daß nur wenige fi) mit ihrer 
Haabe aufs Kapitol retteten, und da auszuharren 
befchloffen. Die andern fammelten fi) von der 


Flucht in Veji, und wählten da den Surius Ra» 


millud sum Diftetor, welcher dad Volk, durch das 
beftändige Süd adermichi gemacht, erſt unter 


dem 
* ‚Node B. 1. à 10. 


= 
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dem Vorwand einer Beruntreuung der öffentlichen 


Gerder verſteßen und des Landed vermieten hatte; 
jet aber, da es durch Die Niederlage geängftet und 
dedemürhiget war, wieder zuruͤckrief, um ihm dieſe 
unumfchränfte Würde zu uͤbertragen. Kamillus, 


welcher nicht dafuͤr angeſehen ſeyn wollte, als wenn 


er das Amt blos der jetzigen Umſtaͤnde wegen, nicht 
aber aefegmäßig befäme, oder bey Diefer verzwei⸗ 
felten Page der Stadt der zeritreuten und herumir⸗ 
genden Armee vermittelft der Waffen die Stimmen 
abferderre, hielt für nöthig , daß die Rathsherren 
im Kapitol Danon Nachricht erhielten und Die Wahl 
der Soldaren beftätisten. Es fand fidy alfo ein 
muchroder Mann, Namend Rajus Pontius, 
welcher ed uͤder ſich nahm, die Nachricht von ber 
getroffenen Wahl in eigner Perfon ind Kapitol zu 
überbringen, fo groß auch die Gefahr war, der er 
fi untergog. Denn der Meg dahin gieng mitten 
durch die Feinde, welche die Feftung rings herum 
mir Wachen und Waͤllen umgeben hatten. Als er 


‚demnach bey Nachtzeit an den Fluß fam, band er 


breise Stüden Korf unter Die Bruft, und uͤberließ/ 
im Bertrauen auf dieſes leichte Fahrzeug, feinen 
Leib dem Strome, meiden er aud eben fo fanft 
und ruhig fand, daß er ohne alle Gefahr das jen⸗ 
feirige Ufer erreichte. Nun nahm er feinen Weg 
sich Der Gegend zu, mo er fein Licht erblicte, in⸗ 
dem’die Finfternig und Stille ihn vermuthen ließ, 
daß fid) da feine Leute befinden mürden. Er kam 

auch 
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auch gluͤcklich dis an den Felſen, kletlerte uͤber die 
abhängigen Plaͤtze/ Kruͤmmungen und hervorſtehen⸗ 
de Steine, die ihm aufzufußen und ſich anzuhalten 
geſtatteten, und erſtieg endlich die Spitze ſelbſt, wo 
er von den Vorpoſten aufgenommen wurde. Nach⸗ 
dem er denen in der Feſtung den gefaßten Entſchluß 
entdeckt und ihre Einwilligung erhalten hatte, kehr⸗ 
te er auf dem nemlichen Wege zum Ramillus 
zurück, 

Tags darauf gieng einer der Barbaren von ohn. 
gefaͤhr vor dieſem Ort vorbey, und da er nicht als 
lein die Eindrüce und Abgleitungen der Füße, ſon⸗ 
dern aud) die von den mit Eide bedeckten Stellen 
abgeriffene und zertretene Kräuter, und. hin und 
wieder Spuren von den Drebungen und Wenduns 
gen eined Körpers bemerkte, fo gab er alsbald den 
andern davon Nachricht. Die Barbaren, melde 
glaudten,. daß ihnen von den. Feinden feibft ein 
. Weg gezeigt werden, erwarteten, mit dem Vorfag 
ein gleiches zu wagen, den ftitiffen Theil der Nacht, 
und erftiegen auch wirklich den Zelfen, ohne dag die 
Wächter, und deren Gehuͤlfen und Vormächter, die 
Hunde, im Sclafe das geringſte davon jnne wurden. 

Doch dem Gluͤcke Roms fehlte es nicht an einex 
Stimme, die eın fo großes Ungllck enideden und. 
anzeigen Eönnte. Bey dem Tempel der, June wur 
den heilige Gaͤuſe zum Dienfte der. Soͤttin unters 
halten . Diele Thiere ‚ welde khon. ihrer Natur: 
no dust das geringſte Geraͤuſch deunruhiget wer⸗ 
21* den, 
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den, hatten damals, weil ſie wegen des in der Fe⸗ 
ſtung uͤberhandnehmenden Mangels wenig Futter 
bekamen, einen ſehr leiſen und durch Hunger geſtoͤr⸗ 
ten Schlaf. Sie wurden daher die auf der Bruſt⸗ 
wehre erſcheinenden Feinde ſogleich gewahr, giengen 
mit Geſchrey kuͤhn auf ſie zu, und da ſie durch den 
Anblick der Waffen noch mehr geſchreckt wurden, er⸗ 
fuͤllten fie den ganzen Ort mit dem heftigſten und 
durchdringendften Gefchrey. Die Römer, dadurdy 
aufgeweckt, erriethen bald, mad vnorgieng, und 
ſtuͤrzten die Feinde von der Höhe herunter. Zum 
Andenken diefer Begebenheit und dem Gluͤcke zu Eh» 
ren wird noch jegt in einem fegerfichen Aufzuge ein 
an'einem Pfahle hängender Hund und eine Band, 
die auf einem prächtigen Teppiche figt, in einer 
Saͤnfte berumgetragen. Diefer Anblick giebt nicht 
allein einen Beweis von der Macht ded Gluͤcks, fon» 
dern auch von deffen Bermögen, in aden ſchwieri⸗ 
gen Zätlen, mo ed ſich mit einmifcht, und zum Uns 
führer macht, einen Ausweg zu finden, fo daß es 
Thoren und unvernünftigen Thieren Verftand, dem 
Jurchtſamen aber Muth und Stärke einflößt. 

Und in der That, wenn man fidy lebhaft Die Dar 
malige Niedergefchlagenheit und Die gegenmärtige, 
Gluͤckſeligkeit vorffeut; wenn man die Pracht und 
Koftbarfeit der Heiligthuͤmer, den Wetteifer der 
Künfte, die Beeiferungen der Städte, die Kranze 
Der Könige, die Exftlinge von allem, mad Erde und 
Meer, Infeln und fefte Länder, Fluͤße, Bäume, 

“ | bie 
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Thiere, Felder, Berge und Erigruben herdorbrin⸗ 
gen, die mit einander um die Wette ſtreiten, den 
Ort zu verſchoͤnern und außzufchmüden — wenn 
man dieſes betrachtet, ſollte man da nicht in eine 
Faunende Bewunderung gerathen, wie gar wenig 
fehlte, daß alles das nicht zur Wirktichfeit gelom⸗ 
‚wen, noch jest vorhanden wäre ? Eben da alles 
Yon Feuer , furchtbarer Zinfternig, Dunkelheity 
Barbarifchen Schwerdern und mordfüchtigen Gemuͤ⸗ 
thern uͤberwaͤltiget zu ſeyn ſchien, machten ſchlechte, 
unvernuͤnftige und muthloſe Thiere Den Anfang zur 
Errettung; und jene große Helden und Heerfuͤhrer, 


die Manlier, Servier, Poftumierund Papirier; 


die Stammwäter.der in der Folge fo berühmten 
Haͤuſer, mußten durch Gaͤnſe zur Vertheidigung der 
vaͤterlichen Goͤtter und des Vaterlandes erweckt wer⸗ 


den. Wenn ed wahr iſt, was Polybius im zwey⸗ 


ten Buche ſeiner Geſchichte erzaͤhlt, daß die Gallier, 
welche damals Rom inne hatten, auf die erhaltene 
Nachricht, daß die benachbarten Barbaren in ihr 
Sand eingefallen wären, und eine große Berml« 
flung anrichteten, fih zuruͤckgezogen und mit Ras 
millus Triebe gemacht Haben, fo ift gar. fein: Zwei 
fel mehr, daß dad Gluͤck die Urſache dieſer Erret⸗ 
tung. geweſen, da ed. ben Feinden anderwaͤrts zu 
thun gab, oder wielmehr fie ganz unerwartet won 

Nom abzog. 
Doch warum verweile ich bey ſolchen Umſtaͤnden, 
von DEREN. ſich nichts Bewiſſes N en 
gen 


* 
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gen Laͤßt, weil damals, wie Kiviue fagt, Alle 
Schriften verloren aeaangen ımd die Geſchichtbüͤ⸗ 
cher der Römer ın Verwirrung gerathen find ? Die 
folgenden Begebenheiten, welche befannt und zuver- 
laͤßig find, konnen die Gunft der Blidögbttin weit 
beſſer bemeifen. 

Dahin rechne idy vornemlich den Tod Aleran- 
ders, eıned Mannes, der durch fein großes Gluͤck 
and feine glänzende Thaten von einem unwiderſteh⸗ 
lihen Muthe und Kuͤhnheit befeelt,. aleicy einem 
Sterne vom Drient nach dem Decident ungeſiumm 
berüber fuhr, und ſchon den Slarız feiner Waffen 
. bid nach Itatien verbreitete. Einen Vorwand zu 
diefem Zeldzuge gab ihm Alexander, der Melef - 
fiir *), weicher von den Brutiern und Lufanern 
bey Pandäfis niedergehauen werten. Eigentlich 
eber war es die, gegen alie Nationen der Erte ibn 
enreisende Rubm- und Herrſchſucht, welche in ihm 
einen Wetteifer hervorbradire , Uber Die Grenzen 
von Bakchus und Serfulcs Zuge hinaus zu geben. 
Auch hatte er gehört, daß die Macht und Erärfe 
Roms Sttalien , gleich einem aefchärften Schwerde, 
zum Schutze diene. Denn der Name und glänzen 
de Ruhm der Römer, als Kämpfer, die fidh in un⸗ 
sähligen Kriegen arubt hatten, war felbft bid. m 
ihm hindurchgedrungen. Bären nım unbefiegte 

Def 
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Waffen miit nie unterjochtem Muthe in Streit ges 
sathen , gewiß, es wuͤrde nicht ohne großes Blut⸗ 
vergießen abgelaufen ſeyn. Denn der Roͤmer wa⸗ 
ren nicht weniger als hundert und dreyßigtauſend/, 
alle kriegeriſch und ſtreitbar. 

— — — Sie waren geist, von den Rofeny 

Und wenn es noͤthig war, zu Fuß mit dem 
deinde zu kampfen *), 


* — B. 9. v. 49. 50. Dem lan ema; ſoun 

Purarg noch von 8 Gluͤcke der — So der gala 
ifchen Zerflörung reden, und en — Streit zwiſchen 

der Gluͤcksgoͤttin und Tugend 5 inzufügen. Der ſel. 
Reioke vermurhet aber, aß wohl die Hälfte von Diea. 
fer Abhandlung fehle | 


— 
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XCEXEEES 


Vom Gluck oder von der Tapferkeit 
Alexanders *),. 





Erſte Abhandlung. 


Nies. denn nun die Rede der Slücdgättin‘, 
wodurch fie bemeifen wid, daß Alerander blod und 
allein Ihr Werk fep **). Aber gegen fie muͤſſen wie 
und hier der Philofophie , oder vielmehr Alexan⸗ 
‚ders annehmen, den ed aͤußerſt verdrießt, daß er 
umfonft vom Güde jene Herrfchaft ſoll erhalten 
haben, welche er ſich Doc) mit vielem Blute und einer 
Menge von Wunden erfauft hat, für welche er 

— der fchlaflofen Nächte viele durchwachet 

Und die blutigen Tage durchlebt im dauren⸗ 
den Kampfe ***5)3 

indem er jenen unbefiegten Heeren, den jahllofen 
Nationen, ben reißenden Strömen und bid in die 
Wolfen reichenden Zelfen feine Klugheit, feine Stand» 
haftigkeit, feinen Muth, feine Enthaltfamfeit ent⸗ 
gegenfeßte. Doch mich daͤucht, Alexandern felbft 
| feine 
*) Die Ueberfchrift Eönnte auch heißen: Iſt Alerander 
durch Gluͤck oder durch Tapferkeit groß geworden? 
**) Aus dem Anfange fieht man, daß entweder ein ‘Theil 
Diefer Abhandlung fehlen, oder eine andere porausge⸗ 


gangen feyn müße, worinne die Rede der Gluͤcksgoͤtiin 

enthalten gewefen. J 
**x Iliade B.. v. 326. oder nach ber Stollberg. Lie⸗ 

berſetzung v. 313, 314 | 
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kine großen Shaten gegen die Anmaßungen det 
Gluͤcks vertbeidigen zu hören: 


n 


. 


5 


„” 
„ 
22 
239 
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» Hör auf, meine Tapferfeit u verffeiniern ‚ 
und mir den verdienten Ruhm zu entreißen. 
" Darius war dein Werf, den du aus einem Skla⸗ 
ven und Brieftraͤger des Königs zum Herrn der 
Merfer gemadjt 5 und Sardanapalus, dem du 
über dem Spinnen der Purpurwolle dad Diadem 
aufgeſetzt haſt. Ich hingegen bin als Sieger 
durch Arbela nach Suſa vorgedrungen; mir eroͤf⸗ 
nete Cilicien das weite Aegypten, Cilicien aber 


der Granikus, uͤber den ich auf Mithridates 


und Spithridates Leichnamen gieng. Immer⸗ 
bin brüfte dich mit ‚Rönigen, denen Blut und 
Wunden unbefannt waren. Ochus und Arta⸗ 


rerres mögen den Namen der Sluͤcklichen verdie⸗ 


nen, als die du gleich von ihrer Geburt an auf 
Ryrus Thron geſetzt haſt. Mein Leib hingegen 
bat viele Zeichen nicht von der Gunſt, fondern 
von der Feindſchaft ded Gluͤckes aufzumeifen. Zus 
erft wurde ich in Suprien mit einem Steine an 
den Kopf getroffen und men Hald mit einer Keu⸗ 
fe zerfchlagen. Dann befant id) am Granikus ei⸗ 


‚nen Säbelhieb in den Kopf, und bey Iſſus ei» 


nen andern in die Hüfte. Bey Gaza wurde ich 


“in den Zuß gefchoffen und verrenfte den Arm 


durch einen fchweren at. Ben Maralanda wurs 


„, de mir dad Echienbein mit Pfeilen zerſchoſſen. 
„» Auch in Indien, mo ich üͤberall den heftigften 
2 
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widerſtand fand, fette ed viele Wunden. Ich 

bem einen Schuß in die Schuͤlter und bey den 
F ” Sandariden einen andern in den Schenfel. Bey 
„ den Malliern fuhr ein Pfeil in meine Bruft, fo 
„ daß das Eifen ſtecken blieb ; uͤberdieß wurde ich 
„, mit einer Keule auf den Hals gefchlagen, als die 
„ an die Mauern geſetzten Leitern zerbrachen. Dad 
„Glüuͤck war es, welches mich, von den DMeinigen 
„ verloffen, in die Zeftung einſchloß und nicht bes 
„, rühmten Feinden , fondern unbekannten. Barba> 
„ ten, eine‘ fo große und herrliche That verwilligte. 
», Hätte Ftolemäus. mid) nicht mit feinem Schilde 
„bedeckt; wäre Kimnäus nicht von mir einer 
„ Wolfe von Pfeifen entgegengeaangen und gefals 
Pr len; ja hätten nicht die Macedonier, von Wuth 
„ und Zorn entbrannt, die Mauer niedergeriſſen;, 
„ſo hätte jenes barbariſche und namenloſe Dorf 
„ Alexanders Grabmahl werden muͤßen *). 

Eben dahin kann man auch nicht allein alle die 
Schwierigkeiten rechnen, mit denen er in dem Krie⸗ 
ge ſelbſt zu kaͤmpfen hatte, die Kälte, die Hitze/ 
Die Tiefe der Etröme, die ſelbſt den Vögeln -uner» 
reichbare Höhe der Berge, den ſchrecklichen Anblid 
reißender Thiere ; die roben und ‚ungenießbaren Le⸗ 
bensmittel, die Falſchheit und Verraͤtherey der 
Fuͤrſten; fordern auch dad, mad vor dieſem 
Sc hergieng. Ohngeachtet der Siege Phi⸗ 


lippe, 
Versl. Acandero Leben a. 
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lipps, ſtraͤubte ſich Griechenland nochimmer. The⸗ 
ben ſchuͤttelte den chaͤronaͤiſchen Staub von den Waf⸗ 
fen, und richtete ſich von feinem Falle wieder auf. 
Athen reichte Die Hände dazu und, verband ſich mit 
ihm. Ganz Macedonien war ſchwierig, und heftete 
feine Augen auf Amyntas M!-und Aeropus **) 
Söhne. Die Jllyrier hatten ſich wieder losgeriſ⸗ 
ſen, und die Scythen waren bereit, die Empoͤrung 
ihrer Nachbarn zu unterſtützen. Das perſiſche Gold⸗ 
welches durch Die Demagogen einer jeden Stadt her⸗ 
einſtroͤmte, ſetzte den ganzen Peloponnes in Bewe⸗ 
gung. Philippe Schatzkammer war von Geld.ente, 
blößt , und dazu noch eine Schuld, wie Oneſikri⸗ 
tus **5) fagt, von jmephundert. Talenten vorn 
handen. oo. = 
"Bey einer folhen Armuth nun, bey fo verwor⸗ 
renen Uniftänden, Tonnte ein Juͤngling, der. fü 
eben die Kinderjahre zuruͤctgelegt hatte, kuͤhn genug, 
ſeyn, ſich auf Babylon und Sufa Hoffnung. zu mas 
chen, oder vielmehr, die Herrfchaft der ganzen Welt 
fi) in Kopf zu feßen, indem er fidy.dabey. — wer 
ſollte es wohl glauben? — auf ein. Heer von drey⸗ 
* Kigtaufend Mann Zußvolk und viertaufenn Reiter 

. 0 
») Diodord Bibliothek B. 17. RL. 
++) Ehendafelbfi B. 14. K. 37. 1: 84. 


4**) Gi i Weltwei der Alexandern auf ſei 
non gen hehfeitere und eine Grfeihte Sehen 
ſchrieben hat. in artifgeh Talent betrug nach heuti⸗ 
sen Gelde 1281 Rthl. 6 Br. 
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serlief. Denn p ſtark war ſeine Nat, nach Arie 
ftobutud 2) Verficherung ; mieaber der König Pto⸗ 
lemäus fagt, waren es dreyßigtaufſend Mann Fuß⸗ 
volk und flnftaufend Reiter; oder, na Anaxi⸗ 
menes Berichte, drey ‘und vierzigtaufend Mann 
Zußvolf und fünftaufend und fünfhundert Reiter. 
Und fo beftand auch die ganze anfehnliche Summe, 
die ihm dad Gluͤck mit auf den Weg gab; nach Ari⸗ 
ftobulus , in fiebenzig Talenten; oder, wit Du⸗ 
ris **) verfihhert, in einen auf dreyßig Tage hin⸗ 
Fänglichen Broviant. 

Alſo Handelte mohl Alerander ſehr unbefonnen 
und verwegen, daß er mit einer fo geringen Macht 
gegen ein Reich won ſolchem Umfange auszuziehen 
wagte? Keineswegs. Denn wer hat wohl je, von 
wichtigen und beffern Huͤlfsmitteln unterſtuͤtzt, ei⸗ 
nen Krieg angefangen, als eben er? Ich meyne, 
von Großmuth, Klugheit, Enthaltſamkeit und Ta⸗ 
vferkeit, als womit ihn die Philoſophie gu dieſem 
Feldzuge ausgeruͤſtet hatte, fo daß er au feinem 
Hofmeiſter Ariſtoteles mehrere Huͤlfsmittel, um 
nach Afien hinüberzugehen verdanken mußte, als 
felbſt ſeinem Vater poiuippus. | 

Den« 


*) Ariſtobulus und Anarimenes waren bepbe Be fesleiter 
des Izande und haben, ſo & wie ps 

Sohn, der erfte igppriiche König didfed Slamenß, Ken 

n Geſchichte befchrieben. Alle brep-WBerfe aber find 

Verloren gegangen. 

. 0) Ein berühmter Schriftfteler aus Drelemdue Pbila⸗ 

delphus Zeitalter, Unter pielen Werken hat er 

eine griechiſche und macdeiulce era % binterlaffen. 
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Denjenigen, welche fhreiben , Alexander habe 
einft gefagt, daß die Iliade und Odyßee feine Huͤlfs⸗ 
quelle in dieſem Kriege geweſen ſey, pflegt man ge⸗ 
meiniglich, zum Ruhm Somers , Glauben beyzu⸗ 
meſſen; wenn aber einer behauptet, daß die Iliade 
und Odyßee ihm nur zur Erholung von der Arbeit, 
zur Ergoͤtzung und zum Zeitvertreibe gedient habe, 
und dagegen feine eigentliche Huͤlfsquelle der philoſo⸗ 
phifche Unterricht und die Schriften von der Uner⸗ 
ſchrockenheit, Tapferkeit, desgleichen von der Ent. 
haltſamkeit und Großmuth gemefen feneng fo macht 
‚man ihn darüber laͤcherlich. Dieß rührt ohnſtrei⸗ 
fig daher, weil Alexander nichts von Syllogismen 
und Axiomen geſchrieben, im Lykaͤum feine Spa⸗ 
ziergaͤnge gehalten, und in der Akademie nicht uͤber 
Theſen diſputirt hat; als worauf diejenigen die Phi⸗ 
loſophie einſchraͤnken, welche das Weſen derſelben 
in Worten nicht in Handlungen ſetzen. Allein die 
größten Maͤnner unter den Philoſophen, ein Py⸗ 
thbagoras, ein Sokrates, ein Arkefilaus, ein 
Rarneades, haben ebenfans Feine Schriften hit 
terlaffen, ob fie gleich Feine fo ſchwere Kriege,zu 
führen hatten, feine barbarifihe Könige gefittet 
machten, feine griechifchen Städte unter wilden Voͤl⸗ 
fern erbauten, auch nicht den Erdkreis durchzogen, 
um rohe und unfultivirte Nationen Geſetze und 
Srieden zu lehren, fondern bey alter ihrer Muße 
uͤberließen fie dad Schreiben den Sophiften. Wo⸗ 
durch haben denn nun diefe Männer den Namen 

T 4 Des 


286 ” Ylutardhe 
den, hatten damals, meil fie wegen des in der Fe» 
ftung Überhandnehmenden Mangeld wenig Futter 
befamen,, einen fehr leifen und durch Hunger geſtoͤr⸗ 
ten Schlaf. Sie murden Daher die auf der Brufts 
wehre erſcheinenden Seinde fogleich getwahr, giengen 
mit Geſchrey fühn auf fie zu, und da fie durch den 
Anblick der Waffen nody mehr gefchrecft wurden, er⸗ 
füuten fie den ganzen Ort mit dem heftigſten und 
durcdringendften Geſchrey. Die Römer, dadurch 
aufyemedt, errietben bald, maß vnorgieng, und 
filirzten die Feinde von der Hohe herunter. Zum 
Andenken Diefer Begebenheit und dem Gluͤcke zu Eh» 
sen wird nod) jet in einem feyerlichen Aufzuge ein 
an einem Pfahle hängender Hund und eine Sand, 
die auf einem prächtigen Teppiche ſitzt, in einer 
Sänfte herumgetragen. Diefer Anblick giebt nicht 
allein einen Beweis von der Macht ded Glück, ſon⸗ 
dern audy von deffen Bermögen, in aden fihmierie 
gen Fallen; mo ed fich mit einmifcht, und zum Ans 
führer macht, einen Ausweg zu finden, fo daß «8 
Thoren und unvermünftigen Thieren Berftand, dem 
Furchtſamen aber Muth und Stärke einflößt. 
Und in der That, mern man fid) lebhaft Die dor 
malige Niedergefchlagenheit und die gegenwaͤrtige 
Gluͤckſeligkeit vorſtellt; wenn man die Pracht und 
Koſtbarkeit der Heiligthuͤmer, den Wetteifer def 
Klınfte, die Beeiferungen der Städte, die Kraͤnze 
Der Könige, die Exftlinge von altem, mad Erde und 
Dur, Infeln und fefte Länder, Btüge, Bäume, 


Thies 
Pan: | | 
| y 
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Mhiere, Felder, Berge und Erzgruben herdorbrin⸗ 
gen, bie mit einander um die Wette ftreiten, Den 
Drt zu verfihöneen und außzufhmüden — wenn 
man dieſes betrachtef, ſollte man da nicht in eine 
Faunende Bewundesung gerathen, wie gar wenig 
‚fehlte, daß alles dad nicht zur Wirklichfeit gekom⸗ 
‚wen, noch jetzt vorhanden wäre? Eben da alied 
von Feier , furchtbarer Finſterniß, Dunkelheit, 
barbariſchen Schwerdern und’ mordflchtigen Gemuͤ⸗ 
thern uͤberwaͤltiget zu ſeyn ſchien, machten ſchlechte, 
aumvernuͤnftige und muthloſe Thiere Den Anfang zur 
Errettung; und jene große Helden und Heerfuͤhrer, 
die Manlier, Servier, Poſtumier und Papirier, 
die Stammvaͤter der in der Folge ſo berühmten 
Haͤuſer, mußten durch Gaͤnſe zur Vertheidigung der 
vaͤterlichen Goͤtter und des Vaterlandes erweckt wer⸗ 
ben. Wenn ed wahr ift, was Polybius im zwey⸗ 
ten Buche feiner Geſchichte erzählt, daß die Gallier, 
welche damals Rom inne hatten, auf die erhaltene 
Nachricht, Daß die benadybarten Barbaren in ihr 
gand eingefallen wären, und eine große -Bermlte 
flung anrichteten , fich zuruͤckgezogen und mit Ras 
millus Friede gemacht Haben, fo iſt gar. fein Zwei 
fel mehr, Daß dad Gluͤck die Urſache diefer-Errete 
tung. geweſen,/ da ed. den Zeinden anderwaͤrts zu 
thun gab, oder wielmehr fie ganz unerwartet von 
Rom abzog. 
Doch warum vermeile ich ben folchen Unftänden, 
ROW DIR. ſich nichts Sewiſſes und Vem mmtes ſa⸗ 
| vi. zu gen 
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gen laͤßt, weil damals, wie Livius ſagt, Alle 
Schriften verloren gegangen und die Geſchichtbuͤ⸗ 
cher der Römer in Verwirrung gerathen fin ? Die 
folgenden Begebenheiten, welche bekannt und zuver⸗ 
laͤßig find, fünnen die Bunft er Bihttgbtin meit 
beſſer beweiſen. | 
Dahin rechne ich vornemlich den Ted Aieran- 
- ders‘, eines Mannes, der durch fein großes Gluͤck 
und ſeine glaͤnzende Thaten von einem unwiderſteh⸗ 
lichen Muthe und Kuͤhnheit befeeit,. gleidy einem 
©terne vom Drient nach dem Decident ungefitumm 
berüber fuhr, und ſchon Den Manz feiner Waffen 
bis nach: Italien verbreitete. Einen Vorwand zu 
dieſem Zeldzuge gab ihm Alerander, der Moloſ 
fier *), ‚welcher von den Brutiern und Lukanern 
bey Pandäfis- niedergehauen worden. Eigentlich 
aber war es die, gegen .alie Rationen der Erde. ihn 
anreizende Ruhm⸗ und Herrſchſucht, welche in ihre 
einen WBetteifer hervorbrachte , über Die Grenzen 
son Bakchus und Serfules Zuge hinaus zu gehen. 
Auch hatte er gehört, Daß die Macht und Stärke 
Roms Italien/ gleich einem geſchaͤrften Echwerde, 
zum: Schutze diene. Denn der. Rome und glänzen 
de Ruhm der Römer, als Kämpfer, die fih in-un« 
zaͤhligen Kriegen geuͤbt hatten, war -felbft Bid: 
A hindurchgedrungen. ‚Wären num ımbeftegte 
Waf. 
ten, ⸗ 3.* — 

A run 
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Vaffen miit nie unterjochtem Muthe in Streit ges’ 
sithen , gewiß, ed wuͤrde nicht ohne großes Blut⸗ 
vergießen abgelaufen ſeyn. Denn der Roͤmer wa⸗ 
ren nicht weniger als hundert und dreyßigtauſend, 
alle kriegeriſch und ſtreitbar. 
— — — Sie waren geuͤbt, von den Roſſen,/ 
Und wenn ed noͤthig war, zu Fuß mit dem 
 Beinde zu kaͤmpfen 9, 

' - | 
arena De ee en folk 
Uiſchen Zerflörung reden, tınd dann den Streit zwiſchen 

der Gluͤcksgoͤttin und Tugend hinzufügen. Der fel, 


Reioke vermuthet daher, daß wohl die Hälfte von Diez. 
fer Abhandlung fehle: u Pohl? ® Bu 
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Vom Gluck ober von ber Tapferteit 
Alexanders ). 





Erſte Abhandlung. 


Nies. denn nun die Rede der Gluͤckgoͤttin, 
wodurch fie beweifen wid, daß Alexander blos und 
allein ihr Werk ſey **). Aber gegen fie muͤſſen wie 
und hier der Philofophie , oder vielmehr Alexan⸗ 
‚ders annehmen, den ed aͤußerſt verdrießt, duß er 
umfonft vom Gluͤcke jene Herrfchaft fon erhalten 
haben, welche er ſich Doc, mit vielem Blute und einer 
Menge von Wunden erfauft hat, für welche er 
— der. fehlaflofen Nächte viele durchwachet 
Und die blutigen Tage durchlebt im dauren⸗ 
den Kampfe ***); 
indem er jenen unbeflegten Heeren , den zahlloſen 
Nationen, den reißenden Strömen und bid in die 
Wolfen reichenden Zelfen feine Klugheit, feine Stand» 
haftigfeit, feinen Muth, feine Enthaltfamfeit ent: 
gegenſetzte. Doch mich daͤucht, Alexandern felbft 
| feine 


+) Die Ueberſchrift koͤnnte auch heißen: Iſt Alexander 
durch Gluͤck oder durch Tapferfeir groß geworden? 

++) Aus dem Unfange fieht man, dab entweder ein Theil 
diefer Abhandlung fehlen, oder eine andere vorausge⸗ 
gangen ſeyn müße, worinne die Rede der Glücksgoͤttin 
enthalten gewefen. " 

***) Iliade 3.9. 9. 326. oder nach der Stollberg. Des 
berſetzung v. 313. 314 
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kine großen Thaten gegen die Anmaßungen des 
Gluͤcks vertbeidigen zu hören: 

» Hör auf, meine Tapferkeit u verfeinern / 
» und mir ben verdienten Ruhm zu enfreißen. 
.» Darius war dein Werk, den du aud einem Skla⸗ 
„ven und Briefträger ded König zum Herrn der 
„Perſer gemacht 5 und Sardanapalus, dem du 
„ über dem Spinnen der Purpurwolle dad Diadem 
„ aufgefegt haft. Ich hingegen bin als Sieger 
durdy Urbela nad) Sufa vorgedrungen; mir eroͤf⸗ 
„nete Cilicien das weite Aegypten, Cilicien aber 
„der Granikus, über den ich auf Mithridates 
und Spithridates Leichnamen gieng. Immer⸗ 
bin brüfte dich mit Roͤnigen, denen Blut und 
Wunden unbekannt waren. Ochus und Arta⸗ 
xerxes mögen den Namen der Gluͤcklichen verdie⸗ 
nen, als die du gleich von ihrer Geburt an auf 
Rprus Thron geſetzt haft. Mein Leib hingegen 
bat viele Zeichen nicht von der Gunſt, fondern 
von der Feindſchaft des Gluͤckes aufzumweifen. Zus 
erft wurde ich in Jllyrien mit einem Steine an 
den Kopf getroffen und mem Hald mit einer Keu⸗ 
le zerſchlagen. Dann befant ich am Granikus eis 
nen Säbelhieb in dem Kopf, und bey Iſſus eie 
„, nen andern in die Hüfte. Bey Gaza wurde ich 
„in den Zuß geſchoſſen und verrenfte den Arm 
, durch einen ſchweren al. Ben Marafanda wur⸗ 
„, de mir dad Echienbein mit Pfeilen zerſchoſſen. 


» Auch in Indien, wo ich .Überan den Bere 
T 2 i⸗ 
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„Widerſtand fand, fette esß viele Wunden. Ich 

„ befam eineh Schuß in die Schulter und bey den 
„ Gandariden einen andern in den Schenkel. Ben 
„ den Matliern fuhr ein Pfeil in meine Bruft, fo 
„ daß das Eifen fteden blieb ; überdieß wurde ich 
„mit einer Keule auf den Hals geſchlagen, als die 
„ an die Mauern gefeten Leitern zerbrachen. Das 
„Glüuͤck war es, welches mich, von den Meinigen 
„verloſſen, in die Feſtung einſchloß und nicht bes 
„ rühmten Feinden, fondern unbekannten. Barba- 
„ ten, eine’ fo große und herrliche That verwilligte. 
„ Hätte Ftolemäus midy nicht mit feinem Schilde 
9’ bedeti; wäre Limnaͤus nicht von mir einer 
„ Wolfe von Pfeilen entgegengegangen und gefals 
„len; ja hätten nicht die Macedonier ‚ von Wuth 
„und Zorn entbrannt, die Mauer niedergeriſſen, 
„ſo hätte jenes barbariſche und namenloſe Dorf 
„ Alexanders Grabmabhl werden muͤßen *), ’’ 

Ehen dahin kann man audy nicht allein alle die 
Schwierigkeiten rechnen, mit denen er in dem Krie⸗ 
ge ſelbſt zu Fampfen hatte, die Kälte, die Hite, 
Die Tiefe der Stroͤme, die ſelbſt den Vögeln -uner- 
seichbare Höhe der Berge, den ſchrecklichen Anblid 
reißender Threre, die roben und -ungenießbaren Le⸗ 
bensmittel, die Falſchheit und Verraͤtherey der 
Flirſten; fondern auch dad, mad vor dieſem 
Sep Hergieng. Ohngeachtet der Siege Phi⸗ 


lipps, 
Vergl. Adaendas Ken x. 6 . 


moraliſche Sdriften. 293 


lipps, ſtraͤubte fi ch Griechenland nochi immer. The⸗ 
ben ſchuͤttelte den chaͤronaͤiſchen Staub von den Waf⸗ 
fen, und richtete ſich von ſeinem Falle wieder auf. 
Athen reichte die Hände dazu und. verband ſich mit 


ihm. Ganz Macedonien war fchwierig, und heftete 


feine Augen auf Amynted 9! :und Aeropus **) 
Söhne. Die Tprier hatten fi) wieder losgeriſ⸗ 
fen, und die Schthen waren bereit, die Empörung 
ihrer Nachbarn zu unterftügen. Das perfifche Gold, 


welches durch Die Demagogen einer jeden Stadt here : 


einjtrömte, fegte den ganzen Peloponnes in Bewe⸗ 


gung. Philippe Schagfammer mar von Beld.ente, 


blößt , und dazu noch eine Schuld, wie Onefifrie 
tus ***) fagt, von zweyhundert Talenten vor 
handen. 

Bey einer ſolchen Armuth nun, bey ſo verwor⸗ 
renen Umſtaͤnden, konnte ein Juͤngling, der ſo 
eben die Kinderjahre zuruͤckgelegt hatte, kuͤhn genug 


ſeyn, ſich auf Badylon und Suſa Hoffnung. zu mas . 
den, oder vielmehr, die Herrfchaft Ber ganzen Welk 


fi) in Kopf zu feßen, indem. er ſich dabepy — wer 


fonte ed wohl glauben? — auf ein. Heer von drey⸗ 


Pigtaufend Mann Zußvolk und viertaufend Reiter 
a 


*) Diodors Bibliothek B. 17. K. 48 | 
++) Ehendafelbft B. 14. K. 37. 11: 84. 
wor Weltw der Alexandern 
nen Algen — und die Gelbion —ã 


ſchrieben hat. in att Talent betrug n ti 
gem‘ —— ya Ba nad beuiie 
z 3 
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serlief. Dem f ſtark war Rine must, nad) Arte 
ſtobulus *)Verficherung; mieaber der König Pto⸗ 
lemaͤus fagt, waren ed dreyßigtauſend Mann Fuß⸗ 
volk und flnftaufend Reiter; oder, nach Anaxi⸗ 
menes Berichte, drey und vierzigtauſend Mann 
Zußvolk und fuͤnftauſend und fuͤnfhundert Reiter. 
Und fo beſtand auch die ganze anfehnliche Summe, 
die ihm dad Gluͤck mit auf den Weg gab, nad) Ari⸗ 
ftobulus , in fiebenzig Talenten; oder, wie Du⸗ 
ris **) verfichert, in einem auf Drepfig Tage hin. 
laͤnglichen Proviant. 

Alſo handelte wohl Alexander ſehr unbeſonnen 
und verwegen, daß er mit einer ſo geringen Macht 
gegen ein Reich von ſolchem Umfange auszuziehen 
wagte? Keineswegs. Denn wer hat wohl je, von 
wichtigern und beſſern Huͤlfsmitteln unterſtuͤtzt/ ei⸗ 
nen Krieg angefangen, als eben er? Ich meyne, 
von Großmuth, Klugheit, Enthaltſamkeit und Ta⸗ 
pferkeit, als womit ihn die Philoſophie zu dieſem 
Feldzuge anögerliftet hatte, fo daß er auch feinem 
Hofmeifter Ariftoteles mehrere Huͤlfsmittel, um 
nach Afien hinüberzugehen verdanken mußte, ale 
felbſt ſeinem Vater phiuippus. 

Den 
2 Ariftobulue und Anayimenes waren beyde Begleiter 
dlerander, U und haben, fo wie 


—* Sohn, ber er edoppriſche Koͤnig F ——5 2 
ven De Serichte 6 oiriehen.. Alle drey Werke aber find 


2. ein berä In beriömter Schriftftefler aus Drelemdus Pbila⸗ 
ter, Unter yielen andern Werken bat er 
ei real und macedoniſche Geſchichte hinterlaſſen. 
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Denjenigen , welche ſchreiben \ Alexander babe 


einſt gefagt, daß die Iliade und Odyßee feine Hülfde 


quelle in dieſem Kriege geweſen ſey, pflegt man ge⸗ 
meiniglich, zum Ruhm Sommers, Glauben beyzu⸗ 
meſſen; wenn aber einer behauptet, daß die Iliade 
und Odyßee ihm nur zur Erholung von der Arbeit, 
zur Ergoͤtzung und zum Zeitvertreibe gedient habe, 
und dagegen feine eigentliche Huͤlfsquelle der philoſo⸗ 
phifche Unterricht und die Schriften von der Uners 
ſchrockenheit, Tapferfeit, desgleichen von der Ent- 
-haltfamfeit und Großmuth gemefen ſeyeng ſo macht 
man ihn daruͤber laͤcherlich. Dieß ruͤhrt ohnſtrei⸗ 
-tig daher, weil Alexander nichts von Syllogismen 


und Axiomen geſchrieben, im Lykaͤum feine Spa⸗ 


ziergaͤnge gehalten, und in der Akademie nicht über 
Theſen difputirt hat; ald worauf diejenigen die Phi⸗ 
Iofophie einfchränfen, melde dad Werfen derfelben 
in Worten nicht in Handlungen fegen. dein die 
‚größten Männer unter den Philofophen, ein Py⸗ 
tbagoras, ein Sokrates, ein Arkeſilaus, ein 
Rarneades, haben ebenfaud keine Schriften Hits 
terlaffen, ob fie gleich Keine fo ſchwere Kriege,zu 
führen hatten, Feine barbarifihe Könige gefittet 
machten, eine griechifchen Städte unter wilden Voͤl⸗ 
fern erbauten, auch nicht den Erdfreid Durchzogen, 
um rohe und unfultivirte Nationen Gefege und 
Zrieden zu lehren., fondern bey alter ihrer Muße 
uͤberließen fie dad Schreiben den Sophiſten. Wo⸗ 
durch haben denn num dieſe Männer den Namen 

T 4 der 
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der Philoſophen verdient? — - Qurd) ihre Keden, 
durch ihren Lebendwandel und durch ihre Lehren. 
— Darnach muß man alfo Alerandern auch be⸗ 
urtheilen. Denn eben feine Reden, feine Hand» 
lungen, feine Lehren werden ihn als Philoſophen 
darſtellen. 

Um von dem Sonderbarſten den Anfang Ju ma⸗ 
den, fo bitte ich, zwiſchen Alexanders Schülern 
and den Schülern ded Pietro und Sokrates eine 
Vergleichung anzuſtellen. Dieſe bepden Männer 
unterreiggen Leute von den herrlichſten Talenten, 
Die mit ihnen. einerley Sprache redeten , Die alfe 

Doch zum allerwenigſten Griechiſch verſtanden. Gleich⸗ 
wohl konnten fie viele derſelben nicht gewinnen, 
ſondern die Kritias, die Atlibiaden, die Alitgs 
phonten fihütteften dad Goch des Unterrichts ab 
amd fprangen zur Seite aud. Man betrachte nun 
Alexanders Unterroeifung Dagegen. Er lehrte die 
Hyrkanier zu heurathen , er unterrichtete die Ara⸗ 
choſter, dad Feld zu bauen, die Sogdianer bewog 

ai, ihre Vater micht zu todten , fondero zu ernähs 
xen, und die Perfer, ihre Mütter zu verehren, 
nicht aber zu ehlichen, O bewundernswuͤrdige Phi⸗ 
Joſophie, durch welche die Indianer die griechiſchen 
Goͤtler anbeten, und die Scythen ihre verſtorhe⸗ 
nen Eltern begraben, nicht aber auffreſſen! 

Wir bewundern die Staͤrke des Karneades, 
daß cr den Riitomahudı. einen gebohrnen Kartha— 
Biere der dorher Aodrubal hieß, Die griechiſche 
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Sprache lehrte; mir bewundern Zeno⸗s Geſchicklich⸗ 


keit, daß er den Babylonier Diogenes zur Philo⸗ 
ſophie anreizte. Aber durch Aſiens Kultivirung 
machte Alexander, daß Somer uͤberall geleſen 
ward, und die Kinder der‘ Perſer, Suſianer und 


Gedrofier Sophokles und Euripides Tragoͤdien 


herſangen. In Athen wurde Sokrates wegen 
Einfuͤhrung neuer Goͤtter von den Sykophanten oͤf⸗ 


fentlich angeklagt; durch Alexandern betete Baltra 


und der Kaukaſus die Goͤtter der Griechen an. 


Plato entwarf den Plan zu einer einzigen Regie⸗ | 


rungsform, die aber fo firenge war, daß er. nik 
manden überreden konnte, fidy ihrer zu bedienen; 
"Alexander erbaute iiber ſiebenzig Städte unter bar⸗ 


barifchen Voͤlkern, befäete Aflen mit griechifchen Fa⸗ 


milien, und verdrangte die wilde und viehiſche Le⸗ 
bendart.: Nur wenige unter und lefen Plato’s Ge⸗ 


ſetze; Aleranders Geſetze haben NHunderttaufende 


gebraucht, und brauchen fie noch. 
Die Stücfeligfeit der vom Alexander uͤber⸗ 
wundenen Voͤlker war alfo weit größer, als derjeni⸗ 


gen ihre, die ſeiner Macht entrannen. Denn dieſt 


befreyte nun niemand von ihrer elenden Lebensart, 
jene aber zwang der Sieger gluͤcklich zu ſeyn. AB 


Themiſtokles nach ſeiner Verbannung unter an⸗ 


dern koſtbaren Geſchenlen, auch den Tribut dreyer 


Staͤdte, die eine zum Brod, die andere zum Wein, 


die dritte zur Zukoſt vom Könige bekommen hatte, 
pflegte er zu den Seinigen zu ſagen: © Kinder, 


5. . wir , 


. 
#ar'- . 
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wir wuͤrden verloren feyn, wenn wir nicht 
ſchon verloren wären! Eben fo, und noch mit 
‚mehrerm Rechte könnte man von den von Alexan⸗ 
dern bezwungenen Voͤlkern ſagen: Sie wuͤrden 
nimmermehr geſittet worden ſeyn, wenn ſie nicht 
waͤren uͤberwunden worden. Aegypten wuͤrde kein 
Alexandria, Meſopotamien Fein Seleukia, die Sog⸗ 
dianer fein Prophthaſia, Indien kein Bukephalia, 
und der Kaukaſus an ſeinem Fuße keine griechiſche 
Stadt haben; durch welche neugebaute Staͤdte die 
vorige Wildheit vertilgt, und die rohen Sitten in 
beſſere verwandelt worden. Wenn demnach die 
Philoſophen ſich am meiſten darauf einbilden, daß 
ſie rohe und ungeſchlachte Gemuͤther verfeinern und 
umbilden, fo kann auch Alexander, der derglei⸗ 
‚hen Veränderung bey unzaͤhlichen Voͤlkern und viehi⸗ 
ſchen Naturen bewirkt hat, mit Zug und Recht fuͤr 
den groͤßten Philoſophen gehalten werden. 
Jene ſo ſehr bewunderte Regierungsform ʒenors 
des Stifters der S toiſchen Sekte, laͤßt ſich fuͤglich 
auf dieſen Hauptpunkt zuſammenziehen, daß wir 
nicht mehr in Staͤdte und Voͤlker getheilt wohnen, 
noch durch befondere Gerechtſame von einander ge⸗ 
trennt ſeyn, ſondern alle und jede Menſchen fuͤr 
unſere Mitbuͤrger und Landsleute anſehen ſollen, ſo 
daß, wie bey einer auf gemeinſchaftlicher Trift 
weidenden Heerde, durchgaͤngig einerley Lebensart 
und Ordnung herrſche. Zeno konnte wohl, da er 
dieſes ſchrieb, keine andere Abſicht haben, als ei⸗ 
nen 
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„nen Traum oder ein Bild eined nad) philoſophiſchen 


Gruͤnden wohl eingerichteten Staates darzuſtellen; 
Alexander aber hat es wirklich zur Ausfuͤhrung | 
gebracht. Ohne fi) an Ariftoreles Rath zu kehren, 


daß er die Griechen ald Heerführer, die Barbaren 


als Defpot beherrfchen,, und jene wie Freunde und 


Verwandten verehren, diefe wie Thiere und Pflanzen 
behandeln follte, wodurch er gewiß fein Reich mit 


Unruhen, Landeövermeifungen und gefährlichen Ems 


‚ porungen, würde angefültt haben — betrachtete 
er ſich ald einen von den Göttern geſchickten Bere 
föhner und Friedensſtifter, brauchte bey Denen, die 
feinen Vorftenungen fein @ehör gaben, Gewalt, und 
fuchte die Voͤlker der ganzen Welt in einen einziges 
Staat zu vereinigen, indem er gleichſam in dem Becher 


der Sreundfchaft *) Lebendarten, Sitten, Gebräuche 


und eheliche Verbindungen unter einander miſchte. 
Er befahlatien, die Erde ald ihr Vaterland, fein Lager 
als dad Schloß und die Refidenz, die Guten als Vep⸗ 
wandte und die Boͤſen als Fremdlinge anzuſehen z 
auch die Griechen und Barbaren nicht mehr durch 
Kleidungen und Waffen von einander abzuſondern, 
ſondern Die Tugend und dad Laſter zu Unterfchei« 
dungs,eichen derfelden zu maden, und dagegen 
Kleidung, Koſt, Ehe und Lebensart fuͤr gemein⸗ 


ſchaft⸗ 
* Koamıp DIAOTNT OS , ein aroßer Pokal, der bey 


en Sa len der Griechen herum gegebe 
ausgetrunken werden mu vr n Wurde und 
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ſchaftlich zu halten, weil alles dieß durch das Blut 
und die Kinder vermiſcht wäre. 

Ter Corinthier Demaratud , einer von Phi⸗ 
lipps Vertrauten und Gaffreunden, gerieth, als 
er Alcrandern in Sufa erblickte, in eine ſolche 
Freude, Daß er mit Thranen in den Augen aud, 
rief: „die verſtorbenen Griechen wären eined grofs 
„ſen Bergnügend beraubt worden, daß fie Aleran- 
„, dern nicht auf Darius Throne haͤtten figen fehen. „ 
Ich fuͤr meine Per fon finde nicht die geringfte Urfache, 
warum ic) diejenigen, melche Dieß mit angefehen har 
ben, beneiden foute, da dad Gluͤck dergleichen Ehre 
auch ſchlechtern Königen ertheilet hat; aber fehr 
gerne hätie ich bey jener vortreflichen und heiligen 
Hochzeitfeyer einen Zeugen atgebenmögen, da Alex» 
onder in einem einzigen mit Gold bededten Zelte, 
an einem gemeinichaftiichen Heerd und Tiſche, hun⸗ 
dert perfifhe B.aͤute und eben jo viel griechiſche 
und macedoniſche VBräutigame verfammiete, und 
nachdem er zu allererfi, mit einem Kranze geſchmuͤdt, 
den Hymenaͤus, als wie den Geſang der wechſel⸗ 
ſeitigen Freundſchaft, dey der genauern Vereinigung 
der größten und maͤchtigſten Nationen abgeſungen 
hatte, diefelben paarweiſe mit einander verband, 
fo daß er zwar der Bräutigam nur einer einzigen; 
aber zugleich auch der Brautführer, der Vater und 
Eheftifter aller übrigen war. Mit Freuden würde 
ich da ausgerufen haben: Sieh unmwiffender, birn- 
loſer XRerxes! der du Io. vdiel vergebliche Mühe 

auf 


| ] 
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auf die Bruͤcke über den Helefpont gewendet haft, auf 


ſolche Art pflegen vernünftige Könige Afien mit Euros. 


pa zu verbinden, indens fie die Voͤlker nicht Durch Bal⸗ 
fen, Floͤßen und andere leblofe und unempfindfame 


Banden,fondern durch gefeumäßigekiebe, keufche Hochs | 
geiten , und Gemeinſchaft der Kinder mit einander - 


vereinigen. 
Diefer Ruhm war ed auch, nach welchem Alex⸗ 
“ander ftrebte, ald er fich, nicht die medifche, fon» 
die viel fchlechtere perfifche Kleidung zulegte. Denn 
er vermied alled, wad an dem barbariſchen 
Pugeübertrieben und tragifh war , ald die Tia« 
va, die Kardys, die Anaryriden *), und trug 
nad) Gratoſthenes Zeugniß, eine auß ber macedo⸗ 


niſchen und perfijchen Tracht zuſammengeſetzte Klei⸗ 


dung , inden er fi), als Philofoph , gleichgültis 
ger Dinge bediente, ald gemeinfcraftlicher Heerfühe 


rer aber, als menſchenfreundlicher König, die Zus 
neigung der Ueberwundenen durch die ihren Fitie 
dern erwiefene Ebre zu gewinnen fuchte, damit fi. 


ihm treu verbleiben , Und die Macedonier ald ihre 


Beherrfcher lieben, nicht aber als ihre Zeinde haſ⸗ 

fen fouten. Auf der andern Seite würde ed ein 
Zeichen einer febr unmeifen und fchwülftigen Seele _ 
geweſen fen, wenn er nur das felbftfärbige Kleid 


haͤtte 


*) Tiata war der ſpitzig zulaufende Hut, ben Bie perfls 
ſchen Könige zu tragen oflegten; Kandys, ein purpurs 


acö-Oberkleid mit Ermeln, und Anaxyrides, eine Art 
don VWeinkleidern. Ä = ' 
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hätte bewundern und dagegen DAB purpurne ver- 
achten; oder umgekehrt jened verabſcheuen, dieſes 
mftaunen, und alfe gleich einem Kinde den Anzug, 
welchen ihm die vaͤterliche Gewohnheit, wie eine 
Amme umgehängt hatte, beftändig hätte deybehal⸗ 
ten wollen. | 
Diejenigen, welche dad Wild jagen, kleiden ſich 
in Hirfhhäute, Die Vogelſteller ziehen befiederte - 
Kleider an, man hütet fich, den Stieren in rothen 
und den Elephanten in weißen Kleidern vor die 
Yugen zu kommen, meil diefe Thiere Durch derglei⸗ 
chen Farben gereist und in Wuth gebracht werden ;- 
wenn aber ein großer König unbändige, muthig 
kaͤmpfende Bölker gleich den wilden Thieren bezaͤhmte 
und nicht allein fie Durch Die ihnen eigene Kleidung 
und gewohnte Lebendart befänftigte und im Zügel 
hielt, fondern auch ihr troßiged , ftörrifched Werfen 
milderte und in Freundſchaft verwandelte, fo ta» 
delt man ihn deswegen, anftatt feine Weidheit zu 
bewundern, daß er durch eine fo unbedeutende 
Veränderung der Kleidung Afien fi) geneigt machte, 
und während daß er durch die Waffen die Körper 
beherrfchte , Die Seelen durch die gewählte Tracht 
an ſich 509g. Bewundert man nidyt den Sofratifer 
Ariftippus, daß er in beyden Zäuen,er mochte die 
nen ſchlechten Mantel oder ein mileſiſches Kleid 
tragen *), den Wohlſtand beobachtete? Wie darf 
Man 


2) Die mileſiſche Wolle war won einer vorzüglichen Guͤ⸗ 
ve Au daher ftanden die daraus verfertigten Kleider 
in einem hoben Werth, 
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man ed alfo Wlexandern verargen, daß er, der 
mit fo vielen Unternehmungen ſchwanger gieng, Die 
vaterländifche Kleidung verſchoͤnerte, ohne die Klei⸗ 
dung der Ueberwundenen hochmuͤthig zu verachten? 
Er durchzog Aſien nicht banditenmaͤßig, er war 
auch nicht Willens, es als einen Raub oder Beute 
eines unverhoften Gluͤcks zu zerſtuͤcken und von eine 
ander zu reißen; (mie nady ihm Sannibal Stalien, 
vorher aber die Trerer Jonien und die Scythen 
Medien verheerer haben 5) fondern feine Abſicht war, 
alte Völker der Erde einem Geſetze, einer Regie⸗ 
rungeform zu unterwerfen, ale Menfchen zu einem 
einzigen Wolfe zu machen ; und bloß deswegen nahm 
er die Beranderung mit feiner Kleidung vor. Sa, 
haͤtte der Schußgeift, welcher Aleranderd Seele: J 
auf dieſe Welt herabgefuͤhrt, fie nicht fo ſchnell wies Br 
Der abgerufen, wer weiß, ob nicht jebt ein Sefep‘ 
ade Menfchen regieren, und ale nach einem Rede’ 
te, mie nad) ‚einem gemeinfchaftlichen Lichte ſich 
richten wurden? So aber ift derjenige Theil der Erde, 
welcher Alerandern nicht gefehen , gleichfam noch 
immer des Sonnenlichtes beraubt. 

Demnach kann ſchon der erſte Endzweck bey die⸗ 
ſem Kriege den Mann als Philoſophen empfehlen, da’ 
er nicht ſich ſelbſt eine uͤppige und prachtvolle Lebende 
art, fondern allen Menſchen Eintracht, Friede, und 
Gemeinſchaft untereinander zu verſchaffen geſucht 
hat. Wir wollen nun das zweyte Stuͤck, nemlich 
feine Reden und Ausſpruͤche betrachten, indem 
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auch bey andern Koͤnigen und Fuͤrſten Die Seele 
am meiſten ihre Geſinnungen durch die Reden zu 
verrathen pflegt. Der alte Antigonus ſagte zu 
einem Sophiſten, der ihm eine Abhandlung von der 
Gerechtigkeit corlad: O du Thor! du ſiehſt, daß 
ich fremde Städte bedruͤcke, und doch ſchwatzeſt 
du mir von Gerechtigkeit vor! Der Thrann 
Dionyſius pflegte zu fagen: Rinder muß man mit 
Würfeln, Männer mit Eyden betbören*). Auf 
dem Grabmahle Sardanapald fteht die Inſchrift: 
Nur das babe id, was ich gegeffen und ges 
fdywelget babe! Wer ſollte wohl nicht zugeben, 


- " Baß aus Der einen dieſer Maximen ein Hang zur 


Wolluſt, aus der andern Sottlofigfeit Mund aus der 
Dritten Ungerechtigfeit und Habſucht hervorleuchtet? 
Wenn man hingegen von Aleranderd Marimen 
Dad Diadem, den Ammon und die hohe Geburt 
wegnimmt, fo Fünnte man leicht einen Sokrates, 
Platzo, ‚oder Pythagoras für den Urheber der⸗ 
ſelben anfehen. 

Freplich dürfen Hier jene großſprecheriſchen In⸗ 
ſchriften, welche die Dichter, die die Macht deſſel⸗ 
den mehr als feine Maͤßigung bewunderten, unter 
feine Bildniße und Statuen gefegt haben, in feine 
Betrachtung fommen. Zum Benfpiel: 

Himmelan blicket der Held aus Erz, und ruͤh⸗ 
met: Der Erde \ 

Maͤch⸗ 

0 Di Veline V —F u an Arfanace 


a 
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Mächtiger Herrfcher bin ich, Zevs Der Regent 
des Olymps. 

Ingleichen: Alexander, Ich Jupiters Sohn. 
So pflegten, wie ich ſchon geſagt habe, die Dich⸗ 
ter, welche ſeinem Gluͤcke ſchmeichelten, von ihm 
zu ſprechen. Was aber die wahren und eigentlichen 
Maximen Uleranders betrift, jo wollen wir fürs 
erfie die aus feinem junendlichen Alter durchgehen. 

Unter allen Fünglingen von feinem Alter war 
er der fehneufte im Laufen. Seine Freunde rie⸗ 
then ihm Deömegen ſich in den olumpifchen Spies 
len zu jeigen. — Gtreiten denn dort, fragte er, 
aud) Rönige mit um die Wette? — Nein — 
So wäre es ein fehr ungleicher. Rampf, wenn 
id Privatmänner überwände, und dafür als‘. 
Rönig überwunden würde — Eein Vater 
Dbhilippus war im Streite mit den Triballiern 
mit einem Spieße durch Die Lenden geſtochen wor⸗ 
den. Da fid) nun derfelbe, ob er gleich der Sefahe 
entgieng , des Hinkens fehämte, fo fagte er zu ihmz -" 
O mein Pater! geb du nur immerhin öffent« 
lid aus, damit du did) bey jedem Schritte del» 
ner Tapferkeit erinnert! Iſt dieß nicht ein Zei⸗ 
chen einer wahren pbiloſophiſchen Geſinnung, einer 
Seele, die fi) aus enthufiaftifcher Liebe zu ruͤhm⸗ 
lichen Thaten ſchon Über alle Gebrechen des Kür - . 
perd hinwegſetzt? Wie ftol, muß er nun vollends 3 
auf ſeine eigenen Wunden geweſen feyn, da er ſich 
bey jedem Theile feined Leibes eines uͤberwundenen 
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Volkes, eroberter Staͤdte oder unterworfener Koͤni⸗ 
ge erinnerte, und die Narben derſelben nicht ver⸗ 
'barg, nicht zudeckte, ſondern wie eingegrabene Bil» 
der ſeiner Tapferkeit und heroiſchen Muthes oͤffent⸗ 
lich ſehen ließ. 

Wenn zuweilen in den Schulen oder bey Gaſt⸗ 
mahlen über Verſe aud dem Somer gefproden 
murde, und der eine diefen, der andere jenen aud- 
hob , fo pflegte er immer folgenden allen andern 
. vorzuziehen. 

Beydes ein guter König, und treflicher Strei⸗ 
ter im Kriege*). 

Er ſah alfo diefed Lob, welches fo Tange vor ihm 
ein anderer befommen hatte, als ein tür ihn geger 
bened Gefe an; fo daß man beynahe fagen möchte, 
Somer habe durch dieſen Vers zugleich dad Wohlver- 
‚halten Agamemnons gerühmt und dad der Alex⸗ 
anders gemeifiagt. 

Als er, nad) feinem Uebergang über den Helle⸗ 
ſpont, Troja betrachtete und alle jene heroiſche Tha⸗ 
‚ten ſich im Seiſte vorſtellte, erbot ſich einer der 

Einwohner, er wolle ihm, wenn ihm damit gedient 

ſey, Paris Leyer ſchenken — „O die brauch ich 

„nicht, antwortete er, ich beſi itze ſchon Achlllo 

v»eeyer; 

„Sie ergögte fein Herz, er fang die Thaten 
| der Helden"), 


rise 
) Siade B. 3. 9.179. „P 
” Iliade 8.9. 9. 2 
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'„Daris feine brachte nur meibifche und ſchmelzende 
„Toͤne zu Liebesliedern hervor. „, 

Liebe zur Weisheit und Hochachtung gegen meife 
Männer ift das vornehmfte Kennzeichen einer philoſo⸗ 
phifchenSeele. Auch diefed war an Alexander mehr, 
ald an irgend einem andern Könige zu finden. Bon 
feinem Betragen gegen Ariftoteles ift ſchon oben 
geredet worden. So erzählen auch mehrere, daß 
er Anaxarchus, den Harmonifer, für den ſchaͤtz⸗ 
barften unter feinen Zreunden gehalten; dem Eleer 
Pyrrhon gleidy bey der erften Untercedung zehnte 
taufend Soldftüte gegeben, und dem Xenokrates, 
einem Freunde Diato’s, ein Geſchenk von funfzig 
Talenten gefbift; ja, daß er fogar Oneſikritus, 
einem Schuler Diogenes ded Kyniferd, zum Bes 
fehlöhaber uͤber dad Schiffsvolk gefegt hat. 

Den Diogenes felbft befam er in Korinth zu 
fprechen, und gerieth über die Febendart und Wuͤr⸗ 
de dieſes Mannes in eine foldye ſſaunende Bewin— 
derung, daß er feiner öfter gedachte, und tiefe 
Wär ich nit Alexander, fo würde id Diogen 
fepn! daß heißt: ich mürde mid) mit der Theorie 
abgeben, wenn ich nicht durch Handlungen philofos 
‚phirte. Er fagte weder: Wenn ich nicht König 
wäre, würde ic) Diogenes feyn; nod) aud) : Went 
ich nicht reich) und ein Argende *) wäre — denn er 

zog 


*) Karanus ein Abkoͤmmlirg des Sertule⸗ und nn 
des macedoniſchen — * aus Argus ge I 
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zog dad Gluͤck nicht der Weisheit, noch Purpur und 
Diadem dem philoſophiſchen Mantel und Taſche 
vor — Nein, er ſagte vielmehr: wenn ich nicht 
Alerander wäre, fo würde id) Diogenes ſeyn; 
das heißt: Hätte ich mir nicht vorgefegt, Griechen 
und Barbaren mit einander zu vereinigen, einen 
ganzen Welttheil Durdy meinen Feldzug gefittet zu 
machen, die Örenzen der Erde und des Meered auf» 
zufuchen, Macedonien bid an den Ocean zu erwei⸗ 
tern, Griechenland zu verbreiten, und über ale Na⸗ 
tionen Serechtigfeit und Frieden auszugießen, fü 
würde ich gewiß, anftatt meine Macht zur Schwel- 
gerey und Unthätigfeit zu misbrauchen, Die nuͤch⸗ 
terne Lebensart Ded Diogened nachahmen. Vers 
zeyhe mir alfo, Diogenes! Sich habe den Serkus 
les und Perflus zu Muftern erwaͤhlt; ich trete in 


die Zußftapfen ded Bakchus, eined Gotted, der 


mein Ahnherr und Stammoater if. Meine Abſicht 
geht dahin, daß die Griechen aufs neue in Indien 


Zänze anftellen, und die rohen, vermilderten Bes 
wohner des Kaukaſus wieder an die bafthıfchen 


Froͤhlichkeiten erinnern ſollen. Auch dort werden 
heilige und unabhaͤngige Maͤnner ſeyn, die an eine 


Strenge, und fo zu fügen, nackendgehende Weisheit 


gewohnt, alle ihre Zeit der Gottheit widmen, und 
noch einfacher leben, ald Diogenes, da fie auch 
| nicht 


und deswegen hießen alle von ihm ab aumende mace⸗ 
doniſche — Argeaden. » ' 
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nicht einmal einer Taſche bedürfen. Denn fie brau⸗ 

chen Feine Speifen aufzuheben , die fie immer 

frifh und neu von der Erdeempfangen; die’ Flüße 

führen ihnen ihr Getränke zu, und das abgefal- 

lene Laub der Bäume, das Gras ded Feldes dient 

ihnen, fi) Darauf zu legen. Durch mid) werden- 

diefe und Diogenes fi) einander kennen lernen. 

Ich muß ebenfaus Münzen umfchlagen, und mad von 

barbariſchem Gehalt if, nad) griechifchem Schrot 

und Korn auspraͤgen *). 
Dieß mare denn alſo wohl richtig. Wie vos 

halt ſichs nun aber mit feinen Handlungen? Iſt 

wohl bey denfelben ohngefährer Zufall des Gluͤckß, 

friegerifhe Gewalt und Fauſtrecht ſichtbar; oder 

vielmehr eine vorzügliche Tapferkeit, Gerechtigkeit, 

Enthaltfanifeit und Sanftmuth, fo mie die weiſe 

und einfihtsvote Einrichtung eines Mannes, den 

alles mit nüdyterner und reifer Ueberlegung untere 

nimmt‘? Fuͤrwahr id) fann bier feinen Unterfchied- 

machen, nod) mit Gewißheit beftimmen: Dieß ge= - 

hört der Tapferkeit, dieß der Menſchenliebe, def. 

der Enthaltfamfeit, fondern eine jede Handlung. mm 

ſcheint aud allen Tugenden zufammengefegt zu (eye 

fo daß Alexander den Sat der Stoifer bertätigekg 

daß der Weife in allem, was er thut, alle 
; Tun 
” Mar ae een Ykıny Ba — 
desw gen aus feinem Vaterlande es 


weichen muͤſſen. ©. Diogenes. Lastt, B. 6 
U 3 
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Tugenden zugleich ausuͤbet, und bey jeder Hand⸗ 
lung zwar nur eine einzige Tugend den Vorrang 
hat, dieſe aber die andern einladet, das ihrige zur 
Vollendung beyzutragen. 

So laͤßt ſich leicht bemerken, daß Aleranders 
Friegerifcher Muth mit Deenfchenliebe, feine Sanft⸗ 
muth mit Tapferkeit, feine Freygebigkeit mit oͤko⸗ 
nomifcher Borficht , fein Zorn mit Verſoͤhnlichkeit, 
und feine Reigung zum andern Gefchlecht mit Keuſch⸗ 
heit verbunden ; daß feine Erholung nicht ganz ohne 
Geſchaͤfte, feine Arbeitfamfeit nidyt ohne alle Erho⸗ 
fung war. Wer hat wohl je Kriege mit Zeften, 
Feldzuͤge mit Luftbarfeiten, Belagerungen und an» 
Bere ſchwere Unternehmungen mit Balchanalien, 
Hochʒeiten und Hymenaͤen vermifcht ? Wer hat ſich 
- gegen Uebelthäter gorniger, oder gegen Nothleiden⸗ 
de Teutfeliger bemiefen ? Wer ift ftrenger mit denen 
Die ſich ihm mwiderfeßten, und gütiger mit Flehen⸗ 
den umgegangen? 

Porus Worte, duͤnkt mich, laſſen ſich hier ſehr 
gut in Anwendung bringen. Als derſelbe gefangen 
vor den Alexander gefuͤhrt wurde, und dieſer ihn 
fragte, wie er ihn behandeln ſollte, antwortete er: 
RBoͤniglich. Alexander fragte ihn wieder, ob er 
ſonſt nichts verlange? — Sonſt nar nichts, fagte 
er, denn in dem Worte koͤniglich iſt alles bes 
griffen. Eben fo möchte id) audy bey Aleranders 
"Handlungen jedesmal ausrufen: Philofophifch, denn 
dieſes Wort begreift « alles in fi. Er verliebte ſich 

m 
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‚in Rorane, Oxyathres Tochter, die unter ans 
dern Gefangenen vor ihm tanzte. Aber er ſchaͤndete 
fie nicht, fondern vermählte ſich mit ihr. Daß ift 
philofophifch! Als er den ermordeten Darius ere 
biifte, nahm er, ohne wegen Endigung des fang» 
wierigen Krieged zu opfern, oder Lobgefänge ans 
zuftimmen, feinen Mantel ab, und breitete ihn 
ber den Leichnam ber, um gleihfam diefed Bey» 
fpiel des Schickſals der Könige zu verbergen. Phi⸗ 
loſophiſch! Eiuft lad er einen geheimnißvollen Brief 
von feiner Mutter. gephaͤſtion, der eben bey ihm 
foß, war fo frey, ihn mitzulefen. Er wehrte ed 
ihm nicht, fondern druͤckte ihm das Pettſchaft auf " 
den Mund, um mit freundfdhaftlidem Zutrauen 
dad Stittfhmeigen zu verfiegeln. Philoſophiſch! 
Denn wenn das nicht philofophifch ift / was fol es 
fonft ſeyn? 

Laßt und einmal dad Verhalten einiger für Phi⸗ 
loſephen befannter Männer Dagegen halten, So⸗ 
Frates meigerte fih nicht, beym Alfibiades zu 
fhlafen. Wie betrug fi) aber Alexander? Phi⸗ 


loxenus, der Befehlöhaber der Seefüfte, hatte F 


ihm gemeldet, daß in Jonien ein fo fehöner und 
wohlgebildeter Knabe wäre, ald wohl nicht Teicht 
gefunden werden fonnte, und zugleich fchriftlich ans 
gefragt, ob er denfelben überfchifen forte. Aler» 
ander antwortete ihm auf dad Bitterfte: „Nichts- 
„ würdigfter ! mas muft du wohl je an mir bemerkt 
haben, dag du mir mit folhen Wolluͤſten ſchmei. 

Ug heift?,, 


S 
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„helft? „ Zenokrates wird durchgaͤngig bewun⸗ 
dert, daß er die funfzig Talente, die ihm Alexan⸗ 
der uͤberſchickt hatte, nicht annahm; aber, warum 
nicht auch das Ueberſchicken? Glaubt man vielleicht, 
daß nicht eben fo viel Brrachtung ded Gelded dazu 
gehöre, ein ſolches Geſchenk auszuſchlagen, als es 
zu verfenhen. Die Philoſophie machte dem Xeno⸗ 
krates den Reichthum entbehrlidy ; aber eben biefe 
Philoſophie machte ihn ˖ Alexandern nothwendig, 
daß er ſolche Geſchenke geben konnte. — — *) 


Wie oft hat nicht Alexander dieß geſagt, wenn 
er verwundet wurde, oder ind Gedraͤnge fam ? 
Gleichwohl ftehen mir in der Mennung, daß in 
dieſem Punfte bey allen Menfchen richtige Urtheile 
zu finden ſeyn müßten, weil die Natur ſchon von ſelbſt 
zum Guten Anleitung giebt. Allein die Philoſophen 
unterſcheiden ſich dadurch von den meiſten Men- 
ſchen, daß ihre Urtheile auch in Widerwaͤrtigkeiten 
feſt und gegruͤndet ſind. Denn nur ſelten trift man 


ſolche Srundfäge an: 


Nur ein Zeichen ifE gut — **) 


oder: das Ende aller Menſchen ift der Tod; 


fondern gemeiniglid, wird in Noth und Elend jede 
bernüunftige Meberlegung unterdrüft; und die Vor⸗ 


| ſtel⸗ 
"ohne Zweifet befindet fich hier eine große Luͤcke im 
2%) Iliade ©. 12, 9, 248. 
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gefunde Urtheile zu erfliden. Die Furcht vers ⸗ 


ſcheucht nicht nur die Erinnerung, wie Thukidi⸗ 
des *) ſagt, ſondern auch jeden gäten Vorſatz, Ehr⸗ 
begierde und Anſtrengung, welchen die Philoſophie 
gleichſam Schlingen gelegt hatte.) — — 


x*) B. 2. fl. 87. 


*) Dad Ende dieſer Abbandlung oder Rede if verlo⸗ 
ren gegangen. 


us . Tom 
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Vom Gluͤck oder von der Tapferkeit 
Alexanders. 





Zwote Abhandlung. 


FT der vorhergehenden Abhandlung habe ich ver» 
geffen zu bemerken , daß Alexanders Zeitalter audy 
an Künften und großen Geiſtern außerordentlid) 
fruchtbar geweſen. Oder ſollte dieß vielleicht nicht 
ſowohl dem Gluͤcke Alexanders, als jener ihrem 
zuzuſchreiben ſeyn, daß ſie einen ſolchen Zeugen und 
Zuſchauer erhielten, der am beften im Stande war, 
ihre Verdienfte zu beurtheilen und zu belohnen ? So 
erzählt man, daß eine geraume Zeit hernach jemand 
zu Archeftrarus , einem ſehr gefbisften Dichter , 
der aber in Armuth und Verachtung lebte, gefagt 
babe: Ya, bätteft du zu Alexanders Zeiten ge. 
lebt, er würde dir jede Zeile mit einem Cypern 
oder Phönicien bezahlt haben! Ich für meine 
Perſon aber glaube, daß die größten unter den da» 
maligen Künftfern nicht ſowohl unter Alerandern, 
ald vielmehr Durch Alerandern gebluht haben. 
Denn fo mie eine gemäßigte Witterung und milde 
Luft viel zum Wachsthum der Früchte beyträgt, 
eben fo kann auch die Bunft, Hochachtung und Lies 
eined Königs dad Gedeyhen der Künfte und 
er Zalente gar ſehr befoͤrdern, da hingegen 
dieß 
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dieß alles durch Neid, Kargheit und Rechthaberey 
der Fuͤrſten erſtickt und zu Grunde gerichtet wird. 

Der Tyrann Dionyſius verſprach einſt einem 
beruͤhmten Citherſaͤnger, der ſich vor ihm hoͤren 
ließ, ein Talent zum Geſchenke. Als dieſer ihn 
am folgenden Tage an fein Verſprechen erinnerte, 


antroortete er: „Geſtern haft du mich einige Zeit 


„durch dein Singen, idy aber dich durch Hofnung 
„ ergößt. Zur dad mir gemachte Veranligen bift 


„ du alſo durd ein anderes ſchon Hinlanglich bes 


», lohnt worden.” Alexander, der Tyrann von 
Pheraͤ — nur mit diefem Namen follte man ihn 
nennen, um jenen nicht zu befhimpfen — murde 
in einer Tragödie, die er mit anfah , mitten unter 


dem Vergnügen von einem befondern Mitleiden ge⸗ 


rührt. Auf einmal fprang er auf, und Tief mehr, 
ald er gieng, vom Theater weg, indem er fagte, 
», ed märe eine Schande, menn man ihn, der fo 
„, viele Bürger umgebracht hätte, über Die Leiden 
„ der Sekuba und Polyxene ſollte weinen fehen. ” 
Ja es fehlte nicht viel, fo hätte er dem Schauſpie⸗ 
ler den Proceß gemacht, meil derfelbe feine dem 


Eiſen gleichende Seele erweicht hatte. Archefilaus, 


der König von Macedonien ſchien in Anfehung der 
Geſchenke etwas zaͤhe zu ſeyn. Dieß gab ihm Ti⸗ 
motheus oͤfters zu verſtehen, indem er die beißen⸗ 

de Worte ſang: 
Ga du, du liebſt dad erdgebohrne Gold. > 
Archeſilaus aber verſetzte ihm auf eine witzige 
| Urt: 





— 
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Art: *) Und du lobſt es dir auch! Der König 
der Skylhen, Anteas, hatte den Floͤtenſpieler Js⸗ 
menias, zum Gefangenen gemacht, und hieß ihn 
bey einem Schmauße ſpielen. Ale Anweſende be 
wunderten feine Kunft und klatſchten ihm Beyfall 
zu; nur Anteas ſchwur, daß er das Wichern 
feines Pferdes viel licber höre. So gar weit 
waren feine Ohren von ten Mufen entfernt, und ſei⸗ 
ne Seele ganz in der Krippe, die auch nicht einmal 
Dad Wichern der Pferde, fondern dad Panen der 
Gil zu hören verdiente. Welches Wachsſthum der 
Künfte, welche Hochachtung der Mufen Eann man 
fi nun wohl bey Königen von der Art verfprechen ? 
Doch eben fo wenig darf man dergleichen von 
ſolchen Königen erwarten, welche felbft Künftler 
ſeyn mwoden, und deswegen mahre Künftler aus 
Neid und Mißgunft zu Boden druden. Unter dieſe 
gehört ebenfalls mieder Dionpfius, welcher den 
Dichter Philoxenus in die Steindruͤche werfen ließ, 
toeil er feine Tragodiz, die er ihm zur Ausbefferung 
gegeben, vom Aufange bis zum Ende durchſtrichen 
hatte. Seloſt Philippus war hierinnen auf Die 
erft in feinem Alter eriarigte Einfihten meit ftofger, 
als es ſich für ihn schichte. Als er daher, wie man 
fogt, mit einem Zithariſten über dad Schlagen der 
| Sai⸗ 


J Feinheit dieſer Antwert beruht auf dem Wort: 
piel mit auress und aurıse, welches ich ſo ut 
moͤglich ausgedruckt habe. we ‚aut ol 
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Saiten ftritt, und ihn zu widerlegen glaubte, fagte 
der Mann ganz ruhig und mit lädyelnder Miene zu 
ihm: Gott bebhüte did), © König, vor dem Un⸗ 
gluͤck, daß du das beffer wiſſen folteft, als 
ich ! 

Ganz anders betrug fi) AMlerander. Er, der 
ſehr gut mußte, mo er blos Zufchauer oder Zuhörer 
fepn und mo er Theil nehmen und felbft handeln 
mußte, übte ſich unabläßig, ein tapfrer Krieger; 
und wie Aeſchylus fagt, 

Bol Kraft die Waffen ſchwingend, den Feine 

den fuͤrchterlich 
zu feyn — eine Kunſt, die ihm von feinen Stamm⸗ 
vätern, den Aeafiden und dem Serfules aufge» 
erbt war., Den andern Künften aber erwieß er ade 
Ehre ohne Nacheiferung, fo daß er zwar den Ruhm 
und die Annehmlichkeit derfelben liebte, niemals 
aber fid) Dadurdy zum Nachahmen Hinreißen fie. 

Zu feiner Zeit bluͤhten Die beyden tragifchen Dich« 
ter Theffalus und Athenodorus, zu deren Wette 
ftreite Die cyprifchen Könige Die Koften hergaben, 
und die berühmteften Feldherren dad Richteramt 
fbernahmen. Als Athenodorus den Preiß davon 
getragen hatte, fagte Alerander: Ich wollte lies 
ber einen Theil meines Reichs verlohren ba» 
ben, als den Theffalud überwunden fehen. In- 
deffen hat er fi) weder feinetivegen bey den Rich⸗ 
teen verwendet, noch ſonſt einigen. Unwillen über 
bad gefante Urtheil merken laſſen, überzeugt, Daß 

er 
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Tugenden zugleich ausuͤbet, und bey jeder Hand⸗ 
Jung zwar nur eine einzige Tugend ben Vorrang 
Bat ,. dDiefe aber Die andern einladet, dad ihrige jur 
Vollendung bep:utragen. 

So läßt ſich leicht bemerfen, daß Aleranders 
Friegerifcher Muth mit Dienfchenliebe, feine Sanft- 
muth mit Tapferkeit, feine Zreygebigfeit mit oͤko⸗ 
nomifcher Vorſicht, fein Zorn mit Verſoͤhnlichkeit, 
und feine Neigung zum anderri Geſchlecht mit Keuſch⸗ 
heit verbunden ; daß feine Erholung nicht ganz ohne 
Geſchaͤfte, feine Arbeitfamkeit nidyt ohne alle Erho⸗ 
fung war. Wer hat mohl je Kriege mit Zeften, 
Feldzuͤge mit Luftbarkeiten, Belagerungen und an» 
dere ſchwere Unternehmungen mit Bakchanalien, 
Hochzeiten und Hymenaͤen vermifcht ? Wer hat ſich 
gegen Uebelthäter gorniger, oder gegen Nothleiden- 
de Teutfeliger bemiefen ? Wer ift ftrenger mit denen 
Die fih ihm widerſetzten, und gütiger mit Flehen⸗ 
den umgegangen ? 

Dorus Worte, dünft mic, laſſen fid) Gier ſehr 
gut in Anwendung bringen. Als derſelbe gefangen 
vor den Alexander gefuͤhrt wurde, und dieſer ihn 
fragte, wie er ihn behandeln fodte, antwortete er : 
Rönigli. Alerander fragte ihn wieder, ob er 
fonft nichtd verlange? — Sonſt nar nichts, fagte 
er, denn in dem Worte Eöniglidh ift alles be⸗ 
griffen. Eben fo möchte ich auch bey Aleranders 
"Handlungen jedesmal ausrufen: Philojophifch, denn 
dieſes Mort begreift alles in ſich. Er verliebte ſich 


. | . . - 
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‚in Rorane, Oxyathres Tochter, die unter ans 
dern Gefangenen vor ihm tanzte. Aber er fhändete 
fie nicht, fondern vermählte ſich mit ihr. Daß ift 
philofophifch! Als er den ermordeten Darius er⸗ 
blifte, nahm er, ohne wegen Endigung ded lang» 
wierigen Krieged zu opfern, oder Lobgefänge ans 
zuffimmen, feinen Mantel ab, und breitete ihn 
über den Leichnam her, um gleihfam dieſes Bey» 
fpiel des Schickſals der Könige zu verbergen. Phi⸗ 
loſophiſch! Einft lad er einen geheimnißvollen Brief 
von feiner Mutter. Sepbäftion, der eben bey ihm 
faß, war fo frey, ihn mitzulefen. Er wehrte ed 
ihm nicht, fondern drüdfte ihm das Pettſchaft auf 
den Mund, um mit freundſchaftlichem Zutrauen 
dad Stillſchweigen zu verfiegeln. Philoſophiſch! 
Denn wenn das nicht philoſophiſch ift, was fol es 

ſonſt feyn ?. | 
Laßt und einmal dad Verhalten einiger für Phi⸗ 
loſophen befannter Männer Dagegen halten. So⸗ 
Frates weigerte fidy nicht, beym Alfibiades zu 
fhlafen. Wie betrug fi) aber Alexander? Phi⸗ 
loxenus, der Befehlöhaber der GSeefüfte, hatte 
ihm gemeldet, daß in Jonien ein fo ſchoͤner und 
wodhlgebildeter Knabe wäre, ald wohl nicht leicht 
gefunden werden fönnte, und zugleich fehriftlich an⸗ 
gefragt, ob er denfelben uͤberſchicken foute. Alep» 
ander antwortete ihm auf dad Bitterfte: „Nichts⸗ 
„, würdigfter ! was muft du wohl je an mir bemerft 
haben, dag du mir mit folhen Wonüften ſchmei— 
Ug helft?,, 
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„helft? Xenofrates wird durchgaͤngig bewun⸗ 
Dert, daß er die funfjig Talente, die ihm Alexan⸗ 
der uͤberſchickt hatte, nicht annahm aber, warum 
nicht aud) Dad Ueberſchicken? Glaubt man victeicht, 
daß nicht eben fo viel Vrrachtiing des Beldes dazu 
gehöre, ein ſolches Geſchenk auszufchlagen, als ed 
zu verfenhen, Die Philofophie machte dem Xeno⸗ 
krates den Reichthum entbehrfid) ; aber eben biefe 
Philoſophie machte ihn -Alerandern nothmendig, 
daß er foldye Geſchenke geben fonnte. — — *) 


Wie oft hat nicht Alexander dieß gefagt, wenn | 
er verwundet wurde, oder ind Gedraͤnge fam ? 
Gleichwohl fiehen wir in der Miennung, daß in 
Diefem Punfte bey allen Menfchen richtige Urtheite 
zu finden ſeyn müßten, weil die Ratur ſchon von ſelbſt 
zum Guten Unteitung giebt, Allein die Philoſophen 
unterſcheiden ſich dadurch von den meiften Men 


ſchen, daß ihre Urtheile auch in Widerwaͤrtigkeiten 


feſt und gegruͤndet ſind. Denn nur ſelten trift man 
ſolche Grundſaͤtze ans 


Nur ein Zeichen iſt gut — **) 


poder: das Ende aller Menſchen iſt der Tod; 


ſondern gemeiniglich wird in Noth und Elend jede 
vernuͤnftige Ueberlegung unterdruckt; und die Vor⸗ 


| ſtel⸗ 
ame Zweifel befindet ſich bier eine große Luͤcke im 
*) Iliade G. 12, 9, 241. 
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ſtellungen von der angehenden Befahr pflegen ae 


gefunde Urtheile zu erfliden. Die Furcht ver⸗ 
ſcheucht nicht nur die Erinnerung, wie Thukidi⸗ 
des *) ſagt, ſondern auch jeden gäten Vorſatz, Ehr⸗ 


begierde und Anſtrengung, welchen die Philoſophie 


gleichſam Schlingen gelegt hatte.) — — 


*) B. 2. K. 87. 


**) Das Ende dieſer Abhandlun h 
ven gegangen. fer Abh nl g oder Rede if verlo⸗ 
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Vom Gluͤck oder von der Tapferkeit 
| Aleranders. 





. Zwote Abhandlung. 


J. der vorhergehenden Abhandlung habe ich ver⸗ 
geſſen zu bemerken, daß Alexanders Zeitalter auch 
an Kuͤnſten und großen Geiſtern außerordentlich 
fruchtbar geweſen. Oder ſollte dieß vielleicht nicht 
ſowohl dem Gluͤcke Alexanders, als jener ihrem 
zuzuſchreiben ſeyn, daß fie einen ſolchen Zeugen und 
Zuſchauer erhielten, der am beſten im Stande war, 
ihre Verdienſte zu beurtheilen und zu belohnen? So 
erzählt man, daß eine geraume Zeit hernach jemand 
zu Archeftratus , einem ſehr geſchickten Dichter , 
der aber in Armuth und Verachtung lebte , gefagt 
babe: Ya, bätteft du zu Alexanders Zeiten ge 
lebt, er würde dir jede Zeile mit einem Cypern 
oder Phönicien bezahlt haben! Ich für meine 
Perſon aber glaube, daß die größten unter den da» 
maligen Künftlern nicht forwohl unter Alerandern; 
ald vielmehr durch Alexandern geblüuht haben. 
Denn fo wie eine gemäßigte Witterung und milde 
Luft viel zum Wachsthum der Früchte beyträgt, 
eben fo kann audy die Gunſt, Hochachtung und Lie» 
be eined Königs dad Gedeyhen der Künfte und 
großer Talente gar fehr befördern, da hingegen 


| Dieß 
’ t | - 
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dieß alles durch Neid, Kargheit und Rechthaberey 
der Fürften erftikt und zu Grunde gerichtet wird. 
Der Tyrann Dionpfius verfprach einft einem 
berühmten Eitherfänger , der ſich vor ihm hören 
ließ, ein Talent zum Geſchenke. Als diefer ihm 
‚am folgenden Tage an fein Verfprechen erinnerte, 
antwortete er: „Geſtern haft du mich einige Zeit 
„durch dein Singen, ich aber dich durch Hofnung 
„ ergößt. Kür dad mir gemachte Veranligen bift 
„ du alfo durd ein anderes ſchon hinlaͤnglich bes 
», lohnt worden.” Alexander, der Tyrann vor 
Pheraͤ — nur mit diefem Namen follte man ihn 
nennen, um jenen nicht zu befhimpfen — murde 
in einer Tragödie, die er mit anſah, mitten unter 
dem DBergnügen von einem befondern Mitleiden ge⸗ 
rührt. Auf einmal fprang er auf, und lief mehr, 
ald er gieng, vom Theater weg, indem er fagte, 
„es wäre eine Schande, wenn man ihn, der fo 
„viele Bürger umgebracht hätte, über die Leiden 
„ der Hefuba und Polprene foite weinen feben. ” 
‘a es fehlte nicht viel, fo hätte er dem Schauſpie⸗ 
ler den Proceß gemacht, meil derfelbe feine den 
Eiſen gleichende Seeleermeicht hatte, Archefilaus, 
der König von Macedonien ſchien in Anfehung der 
Geſchenke etwas zähe zu feyn. Dieß gab ihm Ti—⸗ 
motbeus öfterd zu verjtehen, indem er die beißen» 
de Worte fang: . 
Ja du, du liebft dad erdgebohrne So. ⸗ 
Archeſilaus aber verfebte ihm auf eine wißige 
| Art: 


N 


316 Piutarchs 
Art: *) Und bu lobſt es dir auch! Der König 
ber Skylhen, Unteas, hatte den Flötenfpieler Js» 
menics, zum Gefangenen gemacht, und bieß ihn 
bey einem Echmauße fpielen. Ute Anweſende be» 
munderten feine Kunſt und Flarfchten ihm Beyfall 
zu; nur Anteas ſchwur, daß er das Wichern 
feines Pferdes viel lieber höre. So gar weit 
waren feine Ohren von ten Mufen entfernt, und ſei⸗ 
ne Seele ganz in der Krippe, die auch nicht einmal 
Dad Wichern der Pferde, fondern dad Panen der 
Eſtl zu hören verdiente. Welches Wachsthum ber 
Künfte, welche Hochachtung der Mufen kann man 
ſich nun wohl bey Königen von der Art verfprechen ? 
Dod) eben fo wenig darf man Dergleichen von 
ſolchen Königen erwarten, weiche felbft Künftler 
ſeyn wollen, und deömwegen wahre Künftler aus 
Reid und Mißgunft zu Boden druͤcken. Unter diefe 
gehört ebenfand nieder Dionpfius, meldyer den 
Dichter Philoxenus in die Steinbrüche werfen ließ, 
weil er feine Tragodie, die er ihm zur Ausbefferung 
gegeben, vom Aufange bis zum Ende Durdyftrichen 
hatte. Seltft Philippue war hierinnen auf die 
erft in feinem Alter erlangte Einſichten meit ſtolzer, 
als ed ſich für ihn ſchickte. Als er daher, wie man 
ſagt, mit einem Zithariſten über dad Schlagen der 
u Sai⸗ 


.x) Die Feinheit dieſer Antwort beruht auf dem Bart 
fpiel mit auresc und aurcug, welches ich ſo ut alß 
moͤglich ausgedruckt habe. 6 ‚nn 
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Saiten ftritt, und ihn zu widerlegen glaubte, fagte 
der Mann ganz ruhig und mit lächelnder Miene zu 
ihm: Gott behuͤte dich, o König, vor dem Un» 
gluͤck, daß du das beffer wiflen ſollteſt/ als 
ich! 

Ganz anders betrug ſich Alexander. Er, der 
ſehr gut wußte, mo er blos Zuſchauer oder Zuhoͤrer 
ſeyn und mo er Theil nehmen und felbft handeln 
mußte, uͤbte ſich unabläßig , ein tapfrer Krieger; 
und wie Aeſchylus fast, 

Bol Kraft die Waffen ſchwingend, den Seine 

| den fürchterlich j 

zu ſeyn — eine Kunft, die ihm von feinen Stamm⸗ 

vätern, den Aeakiden und dem Serfules aufges 

erbt war., "Den andern Künften aber erivieß er alle 

Ehre ohne Nacheiferung, fo daß er zwar den Ruhm 

und die Annehmlichkeit derfelben liebte, niemals 
aber fid) Dadurdy zum Nachahmen hinreiben ließ. 

Zu feiner Zeit blühten Die beyden tragifchen Dich⸗ 
ter Theffalus und Athenodoruß, zu deren Wette 
ftreite Die chpriſchen Könige die Koften hergaben, 
und die berühmteften Feldherren dad Richteramt 
hbörnahmen. Als Athenodorus den Preiß davon 
getragen hatte, fagte Alerander: Ich wollte lies 
ber einen Theil meines Reichs verlohren ba» 
ben, als den Theffalus überwunden feben. In- 
deffen hat er fich weder ſeinetwesen beyd den Rich⸗ 
tern verwendet, n99 — 
das gefoͤute Uneeil , 
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gr über alles herrſchen, er ſelbſt über der Gerechtig⸗ 
feit unterthan fepn müffe. Auch lebte damals der 
fomiſche Dichter, Lykon von Ghaiphea *), wel⸗ 
cher in einer gewiſſen Komoͤdie ſeine Bitte um ein 
Geſchenk fo artig in einem Verſe anylbringen wuß⸗ 
‚te, daß Alexander darüber lachte, und ihm zehen 

4 Talente geben ließ. | 


“Unter den vielen Eitherfängern zeichnete fh bes 
Tonders Ariftonifus aud. Diefer wurde in einer 
Schlacht, nachdem er zur Unterftüßung ded Königs 
auf daß tapferfte geftritten hatte, getödtet. Alex⸗ 
ander ließ ihm deswegen eine eherne Statue „ die 
in der einen Hand eine Either hatte, mit der an- 
dern einen Spieß vorhielt, verfertigen, und in 
Inhi aufftenen » nicht allein dem Manne, ſon⸗ 
1 auch der Mufif ſelbſt zu Ehren, als weklche ta» 
e Männer fchaft, und diejenigen, die Darinnen 
k rig unterrichtet worden, mit einem begeifterten 
luthe befeelt. Ja er felbft wurde einftmald, da 
Antigenides den fogenannten Nomos Harmas, 
tios **) auf der Flöte fpielte, ‚dadurch fo fehr aufs” 
fer ſich und in Feuer gefegt, daß er auffprang, 
um nad) den nicht weit Davon liegenden Waffen zu 












Pärigte: 


*) Ein tofrifches Städten n t weit von T &. 
Ton fanı. nn * —* — 


greifen, und alſo jenen en der Spartaner bes 


’ 
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Schöner Leyergefang gebt Schwertern muthig 
entgegen. 
Zu feiner Zeit lebte gleichfaud der Mahler Apel- 
les und der Bildhauer Lyfippus. Erſterer mahlte 
Alerandern, mit einem DBlige in der Hand, fo 
portreflid, fo ausdrucksvoll, daß man zu fagen 
pflegte, Philipps Alexander fey unuͤberwindlich, 
Apelles jeiner unnachahmlich. Apfippusaber war 
der erfte, der eıne Bildfäule vom Alerander vers 
fertigte mit gen Himmel gerichtetem Geſichte, (fo 
wie Alexander den Hald etwas auf die Seite ges 
bogen zu tragen pflegte) unter melde denn jemand 

diefe nicht unſchickliche Inſchrift ſetzte: 
Himmelan blicket der Held aus Erz, und ruͤh⸗ 
met: Der Erde 

Maͤchtiger Herrſcher bin ich, Zevs der Regent 

| ded Olymp! 
Dedhälben defahl auch Alexander, daß fonft nie- 
mand ald diefer Lpfippus ihm Statuen verferti= 
gen ſollte. Denn ohne Zweifel war er ber einzigey 
der feinen Charakter nebft feinen großen Eigenſchaf⸗ 
ten in dem Erze und der Außerlichen Geſtalt audzu- 
druͤcken wußte, da hingegen die andere nur die 
Beugung ded Halied, dad Freundliche und Zärtlicye 
der Augen nachzuahmen fuchten, und darüber die 
männliche Züge , die feinen Lömenmuth anfündig 
ten, vergaßen. ... 
Unter den damaligen Künftlern befand fi) auch 
Staſikrates ein Architelt, der nicht dad Yupter 


x nicht 
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nicht das Artige, oder den Augen Gefallende ſeiner 
Bemuͤhung werth hielt, ſondern feine Hand nur 
zu prachtvollen und einen fünigfihen Aufwand er. 
fordernden Kiffen gebrauchte. Diefer begab fich 
sum Alerander nad) Aften, und nachdem er alle 
Gemä'de, alte Statuen aus Erz und Marmor, die 
ihm waren gefegt worden, ald Arbeiten ſchlechter 
und furchtfamer Kuͤnſtler getadelt Hatte, fpradyer: 
„Ich aber, 9 König, habe mir eine lebendige, uns 
„ verganglicdye, auf einem ewigen Grunde ruhende 
„ Materie, eine unbemwegliche und unerfchutterliche 
„, 2 .ft auserfehen, um das Ebenbild dbeined Leibes 
„ darzufteien. Der ıhrafifche Athod, der, wo 
„er fi) am höchften und fichtbarften erhebt, nicht 
„allein eine verhältnigmäßige Höhe und Breite, 
föndern auch ſchon einigermaßen geformte Theile, 
der und Zwifdyenrdume hat, kann durch Kunſt 
Arbeit leicht zu einer Statue Alepanders 
acht werden, fo daß er mit den Füßen das 
fer berührt, in der einen Hand eine volfreiche 
tadt häft, mit der andern aber einen lebendi⸗ 
en Strom aus einer Schaale ins Meer gieft. 
‚Bes alfo mit Gold, Erz, Elfenbein, Hol; und 
 Zarben, jenen Heinen wohlfeilen Bilderden, die 
s, fo leicht geftohlen und zerſchmolzen werden koͤn⸗ 
4 men!” Alepander, voler Bewunderung über 
Den fühnen Muth diefes Künftlerd, machte ihm 
viele Lobeserhebungen. — „, Allein, feßte er hinzu, 
a laß nur den Athos an feiner Stelle bleiben, Es 
— iſt 
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„iſt genug, daß er fhon ein Denfmahl der Vermeſ⸗ 
„ſenheit eined einzigen Königs *) abgiebt. Mich 
„„ werden der Kaufafus, der Emodus, der Tanais, 
„das Fafpifche Meer darſtellen; dieß find Die Bil⸗ 
„der meiner Thaten. ” | 
Doch laßt und einmal annehmen, daß dieſes 
Werk audgeführt und wirklich zu Stande gebracht 
worden fey. Würde wohl jemand bey Erblictung 
deffelden glauben, daß dad Bild, Die Anlage und 
Geſtalt vom Zufatte, von einem bloßen Obngefähr 
herruͤhre? Gewiß niemand, fo vielicheinfehe. Aus 
weldyem Grunde aber wolte man dieß von den 
bligführenden oder von dem auf einem Spieße figens 
den Bilde glauben ? Und ſonach koͤnnte niedie Größe 
einer Bildſaͤule ohne Kunſt durch dad blofe Gluͤck, 
wenn es auch Gold, Erz, Elfenbein und andere 
koſtbare Materien in groͤßtem Ueberfluße herbey⸗ 
ſchaffte, zu Stande gebracht werden; aber moͤglich 
ſollte es ſeyn, daß ein großer Mann, oder vielmehr 
der groͤßte, der je gelebt Hat, ohne ale Einwirkung 
der Tugend blos durch dad Glück gebildet worden ? 
Wahr ift ed, das Gluͤck hat ihm Waffen, Geld, - 
Städte und Pferde verliehen; allein dieß find Din» 
ge, die demjenigen, der fie nicht zu brauchen weiß, 
feine Macht, feinen Ruhm,» fondern Gefahr brin⸗ 
gen, und einen Beweid' von feiner Schwäche und 
Uns 
N eb Kerze ui her ibn b are Dundamben np | 


Plut. more. Sqhr.3. 3. x 


922 Fur Plutarchs 


Unvermoͤgen abgeben. Denn Antiſthenes hat ganz 
Kecht, wenn er fügt: „ man müße feinen Feinden 
„alles Gute wuͤnſchen, nur Feine Tapferkeit ; ins 
„ dem auf foldye Art jenes nicht den Befigern, fon» 
„dern den Uebermwindern gehöre. * Daher ſoll 
auch die Natur dem Hirſche, als dem furchiſamſten 
unter aden Thieren, su feiner Vertheidigung ein fo 
füyöned, großes und mit mehreren Enden verfehe- 
nes Geweyh gegeben haben, um und dadurch zu be> 
lehren, daß Stärke und Waffen demjenigen gar 
nichts nugen, der nicht muthig und beberzt feyn 
kann. Und eben fo pfleget auch dad Gluͤck gar oft, 
indem es muthlofen und unverftändigen Leuten 
Macht uhd Herrſchaft verleyht, deren fie fich zu ih⸗ 
rer groͤßten Schande bedienen, Die Tugend zu ſchmuͤk⸗ 
fen, und ihr das Zeugniß zu geben, daß fie. allein 


‚Vie Größe und den Ruhm eined Mannes ausmacht. 


Wenn Rpicharmus fagt, „ daß nur der Vers 
2 , ftand fehe und höre, alles übrige aber blind und 
„taub fey;” fo bedarf dieß noch Unterſuchung, 
indem die Sinne ihren eigenen Urſprung zu haben 
ſcheinen. Daß aber der Verſtand allein Nutzen und 
Ehre. bringt, daß er ed allein ift, welcher fiegty 
herrſcht nd regiert, und daß die übrigen blinden, 
täuben und Ieblofen Dinge ohne Tugend unnüte 
fü nd „ und ihren Befizern zur Laft und zur Schande 
gereichen, — dieſes laͤßt ſich leicht aus der Geſchich⸗ 
te därthun. Ben ein und eben derfelben Macht und 


Werrſchaft hat Semiramis, sin Srauenzimmer, 


Zlot⸗ 
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Flotten audgeruftet, Armeen bewaffnet, Babylon 
. erbauet, dad rothe Meer umſchifft, die Aethiopier 
und Araber fi) unterwürfig gemacht ; hingegen Sar- 
danapal, ein Mann, ſaß zu Haufe unter feinen 
‚Keböweibern mit in die Hohe geredten Beinen, 
‚und fpann Purpurwolle. hs errichtete man nach 
feines Zode ein fteinerned Bild, welches fich: felbft 
nad) barbarifcher Sitte Hohn fpricht, und gleichſam 
mit den Fingern über dem Kopfe zu ſchnippen ſcheint, 
mit der Infhrift: If, trink und liebe, alles an⸗ 
dere ift nichts. So wie nun Krates, ald er die 
der Buhlerin Phryne errichtete goldene Bildfäule 
in Delphi erblickte, audrief: Dirk ift das Sieges⸗ 
zeichen der Ausgelaffenheit der Griechen; elen 
-fo Eönnte man auch bey Betrachtung des Lebens, 
‚nder, welches auf eins hiniauslaufen mag, . des Gra⸗ 
‚bed des Sardanapalus fagen: Dieß ift das. Sie 
geszeichen der Wohltbaten des Gluͤcks!. ä 
Wie alfo ? Sollen wir zugeben, Daß die Gluͤcks⸗ 
göttin nad) Sardanapal aud) Alexandern ſich zu⸗ 
eigne ?: Was hat fie ihm denn mehr gegeben an 
dem , mad aud) andere Könige von,ihr erhielten, 
an Geld, Waffen, Pferden und Soldaten? Durdy- 
Dergleihen Dinge muß fie erjt, wenn fie kann, &s 
nen Ariddus groß madyen, einen Amaſis, einen 
Ochus, einen Darfes; fie muß erjt den Armenier 
Tigranes großmiachen, der fein Diodem dem Doms 
pejus zu Fuͤßen legte, und mit Schande fein ganzes 
Reich dem Sieger zur Beute überließ; oder den Bi⸗ 
& 2 | mwo⸗ 
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thynier Nikdmedes, der ſein Haar abſchor, einen 
Hut aufſetzte, und ſich einen Freygelaſſenen der Roͤ⸗ 
mer nennte. Eher koͤnnte man alſo ſagen, daß das 
Gluͤck die Menſchen Hein, furchtſam und nieder⸗ 
traͤchtig mache, wenn es nicht eben ſo ungerecht waͤ⸗ 
re, dem Ungluͤcke die Feigheit, als Muth und Ta⸗ 
pferkeit dem Gluͤcke zuzuſchreiben. Aber ſop viel iſt 
richtig, Daß das Gluͤck ſelbſt durch Alexanders Re⸗ 
gierung groß geworden; denn dieſe war es, worinne 
es ſich ruhmvoll, unuͤberwindlich, großmuͤthig, her⸗ 
ablaffend und menſchenfreundlich zeigte. 

Jedoch faum mar Alexander todt, ald fihon, 
wie Keoftbenes fagte, feine fo ungeheure Madıt, 
im der Irre herumtrieb, Über ſich ſelbſt zuſammen⸗ 
fiel, und gleich dem Cyklopen, der nach dem Ver⸗ 
luſt ſeines Auges die Hände nad) alien Seiten aus⸗ 
ſtreckte, ohne dad, mad er ſuchte, erhafchen zu füns 
nen, mit wanfendem-und ungewiſſem Schritte ein⸗ 
hertaumelte. So mwietodte Körper, fobald die See⸗ 
le ſie verlaſſen hat, nicht mehr beſtehen, noch zu⸗ 

ſammenhalten, ſondern in ein Nichts zerfallen und 
allmaͤhlig aus den Augen verſchwinden; eben ſo ge⸗ 
rieth auch dieſes Reich, von Alerandern verlaffen, 
in Kraͤmpfe, Zuckungen und Entzuͤndungen, indem 
die Perdikkas, die Meleager, die Seleuker und 
Antigonen, gleich warmen Athemzuͤgen und Puls⸗ 
ſchlaͤgen, noch zuweilen ausbrachen und das Leben 


hielten; endlich aber welkte ed völlig dahin und 
ver ſo daß. es noch einige Wü zmer von nichts⸗ 
J on Wüts 
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wuͤrdigen Königen und opnmächtigen Feldherren ers 
jeugte. 

Dieß hat auch ohne Zmeifel Alerander ſelbſt fa» 
gen wollen, da er einft dem Sephaͤſtion wegen ſei⸗ 


ner Feindfchaft gegen Rraterus den Verweis gabe 
„„Was ift deine Macht, mad ift deine That, wenn 


„ die jemand Alerandern entreift 7” Eben fü 
fann ich auch ohne Bedenken gu dem damaligen 
Gluͤcke ſagen: Was ıft deine Groͤße? Was ıft beim 
Ruhm? Wo iſt deine Macht, deine unbeſiegte Staͤr⸗ 


fe, wenn man bir Alexandern entreißt? — das 


iſt: Wenn man dir die Erfahrung im Kriege, die Frep⸗ 
gebigkeit beym Reichthum, die Enthaltſamkeit beym 
Ueberfluße, den Muth in Gefaͤhrlichkeiten, die 
Sanftmuth beym Siege entreißt. Mach doch erfie 
wenn du kannſt, einen ſolchen groß, der mit ſeinem 


Gelde nicht freygedig iſt, der fuͤr ſeine Armee nicht 


in Gefahr geht, der ſeine Freunde nicht ehrt, der 
gegen Gefangene nicht mitleidig, in den Vergno⸗ 
gungennichtenthaltfam, auf die Gelegenheiten nicht 
wachſam, im Zorne *) nicht verföhnfich und im Gluͤcke 
nicht menfyenfretindfich if. Wer kann wohl beip 
einer mit Thorheit und Laftern verbundenen Macht 
groß ſeyn? Man nehme dem Gluͤcklichen die Tu⸗ 
gend, fo ift er überan Hein, in Geſchenken wegen 
| dee 

*) Im Tepte fieht race virauc; id glaube aber, daB 


dafür Tosc, verzers zu lefen fen, weil fich dieſes beifer 


zu wölaANaRTe: did et 
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6 Bintara⸗ 
Der Rargkeit, in Strapatzen wegen der wDeichlich 


keit, bey den Goͤttern wegen des Aberglaubens, ge⸗ 


gen Rechtſchaffene wegen des Neides, ‚unter Maͤn⸗ 
nern wegen der Zurchtſamleit /unter Deibern we⸗ 
gm der Geilheit. 

Gleichwie ſchlechte Kuͤnſtler unter Heine Bin. 
@uien große Zufigefeite fegen, und dadurch ihre Un⸗ 
geſchicklichkeit verrathen; fo pflegt auch dad Gluͤck, 
wenn es einen Heinen Charakter durch große und 
einzende Umſtaͤnde ‚erhebt, denfelben nur defte- 
mehr zur Schau zu fielen, und als einen foldyen, 


- der and Mangel der Schwere ſchwankt und ſtrau⸗ 


eilt, der Schande auszuſetzen. Daraus folgt num 


- Rah die Groͤße nicht in dem Beſitze der Güter, ſon⸗ 


dern in deren Gebrauche befieht. Denn aud) Heine 
Kinder erben oft vaͤterliche Reiche und Herrfchaften; 


‚sie Charyllus *), venstyPurg gleich nady der Geburt 


Air die Rathsberſammlung trug, und an feine Stelle 
um: König von Sparta ernannte. Aber deswegen 
wor nicht Dad: Kind groß, fondern derjenige , der 
Ahm die. vom Vater everbte Würde, anftatt fie für 
Ach zu, behalten, zuruͤckgad. Wer. bat den, einem 
Rinde gleihenden Aridaͤus Arch gemacht? Melea⸗ 
‚ger wickelte ihn blos in Purpur, wie in Windely, 
md ſetzte ihn auf Alexanders Thron. Er that 
‚auch mohl daran, damit man in wenig Tagen fir 
ih möchte, wie die Brut durch Tugend, und 


wie 
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wie fie durchs Glüf regieren. : Denn er ſtellte ftatt 
eined wirklichen Königd einen Theaterfönig auf, 
oder er ließ vielmehr ein ftummed Diadem über 
den Erdfreiß, wie über eine Schaubuͤhne, hinlaufen. 


Jener Dichter ſagt: 
Frauen tragen wohl Buͤrden, von Nännerh yu 
tragen gegeben *). 

Umgekehrt aber ließe fid) aud) fagen: Weiber ſowohl 
als Kinder koͤnnen Macht/ Reichthum und Herr⸗ 
ſchaft erlangen und wieder aͤndern auflegen; (ſo wie 
der Verſchnittene Bagoas dem Oarſes und Da⸗ 
rius das perſiſche Reich ertheilte) allein die em⸗ 
pfangene große Gewalt zu ertragen, ſich geſchickt 
dabey zu benehmen, und nicht unter der Groͤße und 
Schwere derſelben zu erliegen, iſt nur von einem 
mit Tugend, Muth und Verſtand begabten Manne 
zu erwarten. Alles dieß beſaß Alerander. Zwar 
werfen ihm einige Trunkenheit und Voͤllerey vor; 
aber dennoch war er groß in allem, maß er thaty 
‚und fo nüchtern, daß er fid) durch Macht und Ger 
walt nie beraufchen, oder zu Ausſchweifungen ver⸗ 
leiten ließ 5 da hingegen andere, die nur etwas we⸗ 
niged Davor zu koſten befamen , ihrer felbft nicht 
mächtig waren. 

Erftrebt ein ſchlechter Mann fi) Güter, ber 

ſhmict 

Der 


H Aus den Rittern des Ariſtophanet 1.1956. 
x: 4 


.g28 N. Plutarchs 


Der Staat mit Würden ihn, fo wirft er ſtolz 
. dad Haupt 

Ob feined Haufed nie getraͤumtem Gluͤck empor. 

So legte ſich Klitus *), nachdem er bey Amor⸗ 
gus drey oder vier griechifche Baleeren in Grund ge- 
bohrt Hatte, den Namen YIeptun zu, und führte 
einen Dreyzack. Demetriug, dem dad Gluͤck einen 
Heinen, von Alexanders Macht abgeriffenen, Theil 


zugeworfen hatte, ließ fid) gerne Ratäbates **) 


nennen 5; an ihn fehickten die Städte feinen Geſand⸗ 
ten, fondern Theoren **) und feine Antworten 
nannte man Drafel. Lpfimadhus , der fi) Thra⸗ 
kiens, des entfernteften Winfeld von Aleranderd 
Reiche bemächtigt hatte, gieng in feinem Uebermus 
she und Vermeſſenheit fo.meit, daß er ſagte: Nun 


Tommen die Byzantier zu mir, da ich mit mei» 


nem Spieße den Simmel berübre !: Aber der By⸗ 
zantier Pafiades , Der zugegen war, ermiederte: 
Laßt uns weggeben , damit er nicht den Hin: 
mel mit der Spise durdhbohre! 

Doch wie ſollte man ed diefen verargen, Die we⸗ 


nigftend auf Alerandern ſich etwas einbilden konn⸗ 


ten ] 


x) Mit dem Zunamen der Weiße, um ihn von demjeni⸗ 


gen zu unterfcheiden, der vom Alerander erftochen wur⸗ 
de, und der Schwarze hieß. Amorgus, jekt Morgo, 


iſt „air Inſel des ägäifchen Meerd, nicht weit ven 


wer Ein 1 Bepname Jupiters, der vom Simmel Serabs 


vw*2) — „Seher, hießen diejenigen, welche im Na⸗ 


ie —X ganyen Stadt oder Volkes au ein Orakel abe 


ve 
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ten, da ſelbſt Rlearchus, der Tyrann von Heraklea, 
eın Zepter führte, und einen feiner Söhne Kerau⸗ 
nus (Blisftral) nennte? — Da der jüngere Dio- 
npfius ſich für Apolls Sohn in folgender Inſchrift 

ausgab: 
Mutter Doris gebar mich, ein Reiß vom Phoͤ⸗ 

bus Apollo? 
Da ferner jenes Vater, die eine von feinen Toͤch⸗ 
tern Arete (Tugend), Die andere Sophroſyne 
(Keufchheit) ımd die dritte Ditäofpne (Berechtige 
keit) nennte, er, der zehntaufend Bürger und dr» 
ber hingerichtet, feinen Bruder aus Neid den Fein⸗ 
den verrathen, feine betagte Mutter, ohne ihren 
Tod zu erwarten , der, in wenig Tagen erfolgt waͤ⸗ 
re, erwuͤrgt, und felbft in einer Tragödie gefagt 
hatte: 
Die Tyranney gebiert die Ungerechtigkeit? - 
So nennten fid) audy einige Große, andere 
Evergeten, ( Wohlthäter ) andere Rallinifen, 
( Siegreihe) nody andere Soteren, ( Erretter ). 
Aber wer getraut fi) wohl im Stande zu feyn, von 
ihren häufigen Wermählungen, da fie ungefcheut wie 
Hengſte ganze Tage unter. Herden von Frauen zu⸗ 
bradhten , von ihren Knabenfihändereyen , ihrem 
Daufenfchlagen unter Verſchnittenen *), ihrem täge 
li⸗ 
F og: 

u Ehren Angeftelt wurden, 29 Dodun ht nun nee 


te in feiner cherfegung aus; Xylander aber giebt fie 
eXaletorum exgarnificationes, 
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lichen Wuͤrfelſpielen, ihrem Floͤten auf oͤffentlichen 
Theatern, ihren Gaſtmahlen, wozu oft weder die 
Tage noch die Nächte lang genug waren, eine Deuts 
liche Befchreibung zu geben? 


San; anderd verhielt fi Alerander. Das 
Mittagsmahl hielt er gleich frühe ſitzend, die Abend» 
mahlzeit aber fpät auf den Ubend. Er trank, wenn 
er den Söttern opferte, und beym Fieber fpielte er 
mit Medius Würfel. - Auf dem Marſche übte er 
fi) zum Zeitvertreibe, mit dem Bogen, zu ſchießen 
und vom Wagen zu fpringen. Die Rorane heura- 
there er blos aud Liebe; aber mit Statira, Da» 
riud Tochter, vermahlte er ſich aud Stautsintereſſe, 
weil ihm die Vereinigung der beyden Häufer zus 
träglich war. Die übrigen Perferinnen befiegte er 
eben fo fehr durch Keuſchheit, als die Perfer durch 
Tapferkeit. Denn er fah feine wider ihren Witten ; 
. die er aber fah, actete er weniger, ald die er nicht 
fah; und er, der gegen alle fo menſchenfreundlich 
war, bejeigte ſich nur allein gegen Die Schönen uͤber⸗ 
müthig. Ja man hat aud) niemals von ihm Die 
außerordentliche Schönheit der Gemahlin des Da⸗ 
rius nur im geringften loben hören; aber da fie 
geftorben mar , ließ er fie mit koͤniglicher Pracht be⸗ 
erdigen, und bemweinte fie mit fo vieler Empfindung, 
Daß bey diefer Menfchenliebe Enthaltfamfeit etwas 
Unglaubliches feyien, und er megen feine® edlen 
Charakters der Ungerechtigkeit befhuldigt murde. 


Dar 
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Darius felbft hegte einen foldyen Verdacht gegen 
die Gewalt und Jugend deffelben. Denn er mar 
einer von denen, weldye glaubten, daß Alexander 
feine Siege dem Gluͤcke zu verdanfen habe. Da 
er aber nad) der genaueften Unterſuchung die Wahr» 
beit erfuhr, ſprach er: „Gewiß, ed fteht noch nicht. 
„ fo gar ſchlecht um das perſiſche Reich, und nie 
„ mand wird und, von einem ſolchen Zeinde ibers’ ih 
„, wunden, feig und verzagt nennen. Ich bitte bie } if 
„, Götter blos dedwegen um Gluͤck und Sieg, da⸗ PB 
„ mit id Alerandern im Wohlthun übertreffen m 
„» möge; und ich fühle in mir einen edlen Werrriuie 
„ fer, feine Güte mit einer noch größern zu verg 
„ ten. Doc) ift ed einmal um mid) gefchehen, nur 
„ fo bitte ich, vaͤrerlicher Jupiter und ihr Schuß» 
„ götter des perfifchen Reichs, Daß Fein anderer 
„„ ald Alexander auf Kyrus Thron figen möge. ” 
Dadurch wurde denn nun Alerander auf fener« 
Tichfte unter Ynrufung der Götter an Kindesftatt 
angenommen. Eo fiegt man durch Die Tugend ! 

Ammerhin mag man dad, mad bey Urbela, in 
Kilifien, oder fonft durch Krieg und Gemalt gethan 
worden, dem Gluͤcke zufchreiben. Das Gluͤck mag 
ed ſeyn, welches Tyrus erſchuͤttert und Aegypten 
eroͤfnet hat; durch daſſelbe mag Halikarnaſſus ge⸗ 
fallen, Miletus erobert, der Euphrat vom Ma⸗ 
zaͤus unvertheidigt gelaſſen und die babyloniſche 
Ebene mit Leichnamen bedeckt worden ſeoyn. Aber 
ſoviel iſt allemal gewiß, Daß er nicht gu Anpe.... 
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lichen Wuͤrfelſpielen, ihrem Flöten auf oͤffentlichen 
Theatern, ihren Gaſtmahlen, wozu oft weder die 
Tage noch die Naͤchte lang genug waren, eine deut⸗ 
liche Beſchreibung zu geben? 


Ganz anders verhielt fih Alerander. Das 
Mittagsmahl hielt er gleich fruͤhe ſitzend, die Abend⸗ 
mahlzeit aber ſpaͤt auf den Abend. Er trank, wenn 
er den Goͤttern opferte, und beym Fieber ſpielte er 
mit Medius Würfel. Auf dem Marſche uͤbte er 
fi) zum Zeitvertreibe, mit dem Bogen, zu ſchießen 
und vom Wagen zu fpringen. Die Rorane heura« 
thete er blos aus Liebe; aber mir Starira, Da» 
riusd Tochter, vermählte er fid) aus Stamtsintereffe, 
weil ihm die Vereinigung Der beyden Häufer zus 
traͤglich war. Die übrigen Perferinnen befiegte er 
eben fo fehr durch Keufchbeit, ald Die Perfer durch 
Tapferkeit. Denn er fah feine wider ihren Willen ; 

- Die er aber fah, actete er weniger, als Die ernidt 
ſah; und er, der gegen alle fo menfchenfreundlid 
war; bezeigte ſich nur allein aegen die Schönen Über 
muͤthig. Ja man hat aud) niemals von ihm die 
außerordentliche Schönpeit der Gemahlin des Dar 
rius nur im geringften loben hören; aber badfı 
geftorben war, ließ er fie mit föniylicher Wera 
erdigen, und bemweinte fie mit fo vieler Empfin— 
Daß bey diefer Menſchenliebe Enthaltfam J 
Unglaubliches ſchien, und er wegen inet 
Charafterd der Ungerechtigfeit bef huldi 
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Dariuß jeldft hegte einen ſolchen Verdacht gegen 
die Gewalt und Jugend deflelben. Denn er war 
einer von denen, melde glaubten, daß Alexander 
feine Siege dem Gluͤcke zu verdanken. habe. Da 
er aber nad) der genaueften Unterſuchung die Wahr⸗ 
beit erfuhr, ſprach er: „Gewiß, ed fteht noch nicht. 
„ fo gar fhlecht um dad perſiſche Reich, und nie- 
„ mand wird und, von einem ſolchen Feinde uͤber⸗ 
„ mwunden, feig und verzagt nennen. Ich bittedie 
„ Götter blod deswegen um Gluͤck und Sieg, da⸗ | 
„ mit id) Alerandern im Wohlthun überfieffan ZI 
„ möge; und ich fühle in mir einen edlen Wett 
„ fer, feine Güte mit einer noch größern zu ver 
„ten. Doch ift ed einmal um mid) gefchehen, 
„ fo bitte ich, väterliher Jupiter und ihr Sch 
„ götter des perfifben Reichs, daß fein andere 
„„ ald Alexander auf Kyrus Thron fien möge.” 
Dadurch wurde denn nun Alerander aufs feye g 
lichſte unter Anrufung der Götter an Kindesſtat 
angenommen. So fiegt man Durd) die Tugend! 

immerhin mag man dad, was bey — 
Kilifien, oder ſonſt durch Krieg und Gewalt ge 
worden / dem Glůce zuſhreit * Das Gli 
fm — ** heus erfehlitteet und, 


—* . 


> 
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Zufall keuſch, oder von ohngefaͤhr enthaltſam ge, 
worden, und daß es nicht das Gluͤck geweſen, was 
ſeine Seele ſo verwahret und verſchloſſen hat, daß 
ſie von der Wolluſt und den Begierden weder verwun⸗ 
bet noch befiege werden konnte. Und dieß war es ja 


eben, wodurch er den Darius felbft uberwand ; alles 


übrige beftand in Beficaung der Waffen und Pferde, 
- in Schlachten, Niedermeselung und Zerftreuung der 
‚Soldaten. Nur dadurdy erlitt Darius die große 

und unmiberfprechliche Niederlage, daß er vor der 

Tugend, Greßmuth, Tapferkeit und Gerechtigfeit 

Alexanders meiden mußte, vol Bewunderung 

über deſſen unbefiegte Stärke in Vergnuͤgungen, 
»Strapatzen und Wehlthaten, 

Eicht man blos auf Schilde und Spieße, auf 
Seldaefhrey und Zufammenftoßen der Waffen, 
fo verdient audy Tarrias, Eimomenes Sohn, An» 
tigenes von Pellene und Philotas / Parmenions 
Sohn unübermindficdh genennt zu merden. Aber in 
Anſehung der Wolluſt, der Weiber, des Goldes und 
Eilber6 waren fie um nichts beffer als ıhre Gefan⸗ 
genen. Tarrias gieng fo weit, Daß er ſich, ald 
Alexander die Macedonier von ihren Schulden [08 
machte, und ade ihre Glaͤubiger befriedigte, faͤlſch⸗ 
Iih für einen Schuldner mit außgab, und einen 
Mann, den er feinen Gläubiger nennte, zum Geld⸗ 
tifh führte. Seine Schelmerey wurde aber entdeckt, 
und er war fhon im Begriff, ſich und Leben zu 

fingen, wenn nicht Alegander / ſo bald er es er- 
Ä fuhr, 
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fuhr, ihm verziehen und die Summe gefchenft häte 
te, in der Ruͤckſicht, daß er einft unter Philippus, me 
bey Belagerung der Stadt Perinthus, ind Auge gen 
fhofferi worden, und fid) nicht eher verbinden laſ⸗ 
fen wollen, dis die Feinde die Flucht ergriffen Hatten. 

Antigenes miſchte ſich mit unter Diejenigen, die 14 
ihrer Krankheit oder Gebrechlichkeit wegen nach Ma⸗ 
cedonien geſchickt werden ſollten, und hatte auch 
ſchon feinen Namen mit einſchreiben laſſen. Da es 
ſich aber entdeckte, daß er voͤllig geſund und ſeine 
Krankheit bloße Verſtellung ſey, ward Alexander 
uͤber dieſen ſonſt ſo tapfern und mit vielen Wunden 
bedeckten Mann unwillig, und fragte ihn” um die 
Urfahe. Antigenes geftand ihm dann, daͤß er 
die Telefippa liebe, und meil er nicht ohne fie le—⸗ 
ben könne, mit ihr nad) dem Meere habe gehen 
wollen. „ Wer ift diefed Weib, fagte Alerande 
„oder an men muß man fid) ihrentwegen wende 
— Sie ift.eine Freye. „ Nun fo müffen miete 
„durch Geſchenke und Verfprechungen berg 
3, Dazubleiben. ”? — Auf foldye Art bewin 
Alexander gegen jeden Verliebten nachfichtiger, 
gegen ſich felbft. v 

Dbilotas, Parmenisns Sohn, hatte daß Lin» . 
glüf, dad ihn in der Folge betraf, gewiſſermaßen 
feiner Unenthaltfamfeit gujufcyreiben. Unter den a: 
Gefangenen bey Damaskus befand fich eine gemiffe | 
Srauenöperfon von Pella *), Namens Antigong , 

wel⸗ 












*) Die Refidenaftadt Macedoniens. 
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welche vordem auf ihrer Ueberfarth nach Samo⸗ 
thrake vom Autophradates. gefangen worden war. 
Sie beſaß eine ziemliche Schoͤnheit, und wußte den 
Philotas durch die Liebe ſich ganz zu eigen zu machen. 
Und dieſer ſonſt eiſerne Mann ward dadurch ſo er⸗ 
weicht, Daß er im Taumel des Vergnuͤgens feiner 
Ueberlegung mehr faͤhig war, ſondern ſein ganzes 
Herz eroͤfnete, und ihr viele Heimlichkeiten entdeck⸗ 
te. » Wad wäre Philippus geweſen, ſagte er, 
„ wenn er feinen Darmenio gehabt hätte? Was 
„waͤre diefer Alexander, menn fein Philotas 
„ wäre? Wo würde Ammon, mo würden die 
„ Schlangen *) feyn, wenn wir nicht weiten? ” 
Diefe Reden offenbahrte Antıgona einer ihrer 
Zreundinnen, dieſe dem Kraterus; Zraterus 
aber führte die Antigona felbft zu Alerandern, der 
dem Philotas nicht das geringfte Deswegen zu Leis 
de that, fondern ihn nur durch Diefe Frauensperſon 
indgeheim bewachen und feine ganze Gefinnung auße 
forfhen ließ. Ja es verſtrichen mehr als fieben 
Sabre, ohne daß er, der Trunkenbold, der Jach⸗ 
zornige, der dem Sephaͤſtion alledanvertraute, ent⸗ 
weder beym Weine, oder in der Hitze, oder gegen 
einen Zreund auch nur den geringften Verdacht zu 
erkennen gab. Denn man erzählt, als er einfte 
mals einen geheimen Brief von feiner Mutter er» 

bro⸗ 


*) n viter ſollte nemlich in Geßalt einer Schlange oder 
Deuchens den Alexander mis Diympias etzeugt haben. 
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brochen, und ihn für fich ſtillſchweigend ducchgele 
fen, babe. Scphäftion den Kopf allmaͤhlich hinge⸗ 
wendet und den Brief mitgelefen; Alexander has 
be es gefchehen laffen, dann aber den Ring abgezo⸗ 
gen und ihm dad Siegel auf den. Mund gedrüdt. 
Doch man würde. nicht fertig werden, wenn 
man aded dad anführen wollte, wodurd ermiefen 
werden fann , daß er den beften, und einem Könige - 
anftändigften Gebrauch .von feiner Gewalt gemacht 
hat. Denn gefegt audy,.daß er durdy dad Glück 
groß geworden, fo ift er um fo viel gröffer , meil 
er ſich diefed Gluͤckes fo gut: bedienet hat; und je⸗ 
mehr einer das Gluͤck deſſelben erhebt, deſtomehr 
vergkoͤßert er ſeine Tugend, durch die er eines fol» 
chen Gluͤckes wuͤrdig geworden. 

Allein laßt uns einmal auf ſein erſtes Wachs⸗ 
thum, auf den Anfang ſeiner Macht zuruͤckgehen 
und betrachten, was woͤhl das Gluͤck dabey gethan 
bat, daß man demſelben Alexanders Größe zuſchreibt. 
Hat ihn etwa wohl gar ohne Wunden‘, ohne Blut, 
ohne einen Feldzug, ein wieherndes Pferd auf Ky⸗ 
rus Thron gefeht, wie den Darius, Spftiadpes 
Sohn? Dder vielleicht ein Mann, dem feine Frau 
deshalben liebfofte, mie Darius den Xerxes auf 
Bitten der Atoffa ? Iſt ihm das Diadem des Reichs 
vor die Thuͤre gebracht. worden, wie "dem Var» 
ſes durch Bagoas? Hat er etma den Roc eines 
DBriefträgerd mir dem föniglichen Purpur und dem 
fpigigen Hute vertaufcht ? Oder ift er ploͤtzlich und 

a unnver⸗ 


4 
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unvermuthet durchd Lood Beherrſcher der Welt ge» 
morden, wie man in Athen Dedmothet oder Archon 
Durdy6 Loos wird? 

Will man wiffen, wie die Menfchen durchs Gluͤck 
Könige werden? — Einft war bey den Argeern 
Das Geſchlecht der Herafliden außgeftorben, von 
welchen fie feit langen Zeiten waren regiert wor⸗ 


- den. Sie mendeten fid) daher an ein Oradel und 


erhielten die Antwort, ein Adler werde ihnen 
ibren ARönig zeigen. Wenig Tage hernady 


ftieß ein Adler aus der Höhe herab und febte 


ſich auf Aegons Haus; und fo wurde Aegon 
zum König erwählt. Noch ein Benfpiel! Alexr⸗ 
ander fiste den König in Paphod megen feiner 
Ungerechtigkeit und Bosheit ab, und ſuchte wie» 
der einen andern nus dem Geſchlechte der Rio 
npraden *), meldyed aber ganz auögeftorben und 
verlofchen zu feyn fihien. Doch erfuhr er endlich, 
daß noch ein einziger armer und geringer Mann 
dadon vorhanden fey, und fi kuͤmmerlich vom 
Sartentau nähre, Einige Abgeordnete giengen zu 
ihm hin. Eben mar er befchaftigt feinen Kohl zu 
begießen und gerieth in Befturzung, ba die Sol⸗ 
daten ihn ergriffen und fortgeben hießen. Man 
führte ihn, ın ſchlechte Leinwand gefleidet, zum 
Alexander, wo er zum König ernannt, mit Pure 

pur 


”) Die Nachkommen Kinyras, bed erſten Koͤnigs in Ep: 
pern, Vaters der Mytrha und de ——* in er 
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pur geſchmlickt, und unter die ſogenannten Freun— 
de aufgenommen wurde. Dieſer Mann hieß Aly⸗ 
nomus*). | J 

So leicht und geſchwinde pflegen die Zufaͤlle Men⸗ 
ſchen, die nichts weniger erwarteten und hoften, zu 
Koͤnigen zu machen, und ihre Kleidung ſowohl 
als ihren Namen zu aͤndern. Allein wo hat jemals 
Alexander etwas großes unverdienter Weiſe, ohne 
Schweiß, ohne Blut, ohne Arbeit und umſonſt 
erhalten? Mußte er nicht aus Fluͤſſen trinken, die 


mit Blut vermiſcht waren, auf Haufen von Leich⸗ 


namen uͤber Stroͤme ſetzen; aus Hunger die erſten 
die beſten Kraͤuter verzehren, mit Schneebergen um⸗ 
gebene Voͤlker aufſuchen, Staͤdte, die unter der 
Erde verborgen waren, ausgraben, ein tobendes 
Meer beſchiffen, und durch den duͤrren Sand der 
Gedrofler und Arachoſier ziehen, wo er eher im 
Meere ald auf dem Lande Gewaͤchſe fah? 

Dürfte man fih Aleranders gegen dad Gluͤck 
mit eben der Freymuͤthigkeit annehmen, als gegen 
einen Menftyen , fo wurde idy fagen: „Wo oder 
„wann haft du Alexandern zu feinen Thaten einen 
„Weg gebahnt ? Welchen Felfen hat er durch Dich 
„ohne Blutvernießen erobert? Welche Stadt haft 
„du ihn ohne Befagung, welches Heer ohne Waf⸗ 

„ fen 


"Nach Diodor B.17. 147. 17. gefäah, dieß in Tyrus, nach 
Zurtius aber B.4. in Siden . Diefer 
nennt den Mann — jener Ballonymus. 


Plut.moral.Schr. 3.83. 
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— leſſn? 2 Welcher aonig ende nacht: 
fon‘, weicher General fahrlaͤßig, welcher Thor⸗ 
,waͤchter ſchlafend gefunden? War nicht jeder Fluß 
„ſchwer zu paßiren, jeder Winter freingrjeder Som⸗ 
„mer voner. Ungemach? Geh hin zum Antiochue, 
ꝓ⸗ Seleukus Sohn, zum Artaxerxes, Ayıue*) 
"Bruder; mende ‚dich zum Prolemäus. Philadel⸗ 
„pbus. Dieſe wurden noch bey Lebzeiten ihrer 
„Väter zu Königen ernennt; dieſe erfochten Sie 
„ge, die feine Thraͤnen fofteren ; dieſe feyerten ohn 
„Unterlaß Feſte, mit Aufzuͤgen und. Schauſpielen; 
„von dieſen blieb ein jeder durchs Glück bis ins 
„hohe Alter Koͤnig. Betrachte doch wenigſtens 
„nur einmal Alexanders Koͤrper, der vom Schei⸗ 
„tel bis zur Fußſole mit Wunden bededt und von 
„den Zeinden zerfetzt worden, 
„Mit dem Speere, dem Schwerd und wroßen 
Kiefeln getroffen: **). 
„Am Granifus wurde ihm der Helm bis auf die 
„Haare durchgehauen. Bey Gaza wurde er mit 
„einem Wurffpieß in die Echulter und bey Mara 
„kanda mit einen Pfeil in den Schenfel getroffen, 
„fo heftig, deß ein Stuͤck von dem Knochen ab» 
„brach und herausfiel. In Hyrkanien traf ihn ein 
„Etein an den Hald,. movon feine Augen ſich ver 
„‚dunfelten, und er vieie Tage in, Furcht mar, 
» blınd 
*) Des Juͤraern nemlich. 
en) line G. 11. 9.263, 
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„blind zu werben. Unter den Aſſakanern wurde et | 
„mit einem indiſchen Wurffpieß in den Fuß ver⸗ 
„wundet, bey welcher Gelegenheit er auch laͤchelnd 
„zu den Schmeichlern fagte; Das ift Blut, nicht 
„aber 
„Ichor/ welches den Wunden der ſeligen 
Goͤtter entfließet x). 
„Bey Iſſus hieb ihn, wie Chares **) meldet, der 
„Koͤnig Darius; mit dem er handgemein more 
„den war, mit einem Degen in die Hüfte. Alex⸗ 
„ander ſelbſt aber ſchreidt ganz kurz und ohne Ver⸗ 
groͤßerung an Antipater:, Auch mir begegnete 
ed, daß ich mit einem Dolche in die Hüfte verwun« 
det wurde; doch hat mir die Wunde weder fogleich 
noch auch naher einiges Ungemach verurfacht. 
„Bey den Mauierh wurde er mit einem zwey Ellen 
‚langen Pfeil durch den Harniſch in die Bruft ge, 
„ſchoſſen ***) — — wie Ariftobulus erzählt. Ex 
„gieng uber den Tanais *x*), ſchlug die Skythen in 
„die Flucht, und fo ſehr er anch von einem Durchfall 
„entkraͤftet worden war, verfolgte er ſie doch zu 
„Pferde auf hundert und funfzig Stadien weit. 
» Vor⸗ 


*) Iliade G.5. 0.331. 

=) Ein Mitplender, der eine Sefihte Qleranders 
geſchrieben bat. 

*+*) Einer im Terte behnblicen Luͤcke wegen habe ich 


hier einige Worte auslaſſen muͤſſen. 


“rr) Heutiges Tages Don. 
P. 9 
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„Vortreflich, o Gllick! Du erhebſt Alexandern 
„und machſt ihn groß, indem du ihn uͤberall durch⸗ 
„bohreſt, zu Boden ſtuͤrzeſt, und jeden Theil des 
„Koͤrpers eroͤfneſt! Nicht wie Minerva, die vor 
„den Menelaus traf, den Dfeil nah) dem Orte 
„richtete, wo die Waffen am ſtaͤrkſten waren, 
„und ihm durch Panzer, @ürtel und Schnalle 
„reine Staͤrke benahm, daß er nur die Haut blut⸗ 
„rünftig madyen fonnte*). Nein, du ſtellſt gerade 
„die gefährlid.ften Theile dem feindlichen Geſchoſſe 
„blos; du führeft Die Hiebe felbft bis durch die 
„Knochen; du umzingelft den’Körper von alen 


Seiten; du belagerft die Augen, verſtrickeſt die 


„Süße, hemmeſt dad Nachſetzen, vereitelft die Siege, 
„und zernichteft die Hofnungen.„ 

Beynahe möchte ich fagen, daß fein König fo 
fehr als Alexander die Zeindfchaft ded Gluͤcks er» 
fahren hat. Es ift wahr, dad Gluͤck hat fi} ges 
gen viele hart und neidiſch bemiefen; allein andere 
Hat es doch nur glei dem Blitze auf einmal gu 
Doden gefchlagen und vernichtet; gegen Alexan⸗ 
dern aber war der Groll und Widermwide deifelben 
eben fo anhaltend und unausloͤſchlich, als gegen 
Herkules. Wie viel Typhonen, mie viel unge. 
heure Rieſen ſtellte ed ihm nicht ald Widerſacher 


‚entgegen ? Welche von feinen Zeinden ſchützte ed 


nicht durch die Menge der Waffen, durch tiefe 
., Ströme, 


*) ©. den vierten Geſang der Iliade, 9.125. ff 
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Ströme, rauhe Gebirge, und flarfe, nie geſehene 
Thiere ? Wäre Aleranderd Math nicht groß gewe⸗ 
fen, reäre er nicht durch die, Macht der Tugend in 
Stand gefegt worden, gegen dad Glück empor zu 
ftreben; wie würde er wohl — ohne endlich zu er» 
liegen, und der Schlachten, Zuruͤſtungen, Belage⸗ 
rungen ünd Berfolgungen müde zu werden — Die 
unzaͤhlichen Emperungen audgehalten haben, daͤ 
‚ganze Nationen fid) gegen ihn auflehnten, Könige 
Das Joch abfchütteften, md‘, "mitten unter treulo” 
fen und tückiſchen Velkern, Bakira, Marakanda 
und Sogdiana, gleich einer Hyder, aus den em⸗ 
pfangenen Wunden immer wieder neue Kriege er⸗ 
wachſen ließen. 

Was ich jetzt ſagen werte, mag vielleicht laͤcher⸗ 
lich ſcheinen, aber es iſt bey alle dem wahr. Durch 
das Gluͤck waͤre Alexander beynahe auch der Ehre, 
Ammons Sohn zu ſeyn, beraubt worden. Denn 
welcher Goͤtterſohn hat wohl ſolche gefahrvolle, muͤh⸗ 
ſelige und beſchwerliche Kaͤmpfe uͤberſtehen muͤßen? 
Ich nehme hier Herkules, Jupiters Sohn aus. 
Und doch hat diefem ein einziger übermüthiger Mann 
blos auferlegt, Loͤwen zu tödten, Schweine zu ja⸗ 
gen und Vögel zu ver cheuchen, damit er keine Zeit 
zu wichtigen Dingen hätte, Antäen zu tödten, 
und der Motu der Bufiriden %) ein Ende zu 

machen. 


*1 ia Anidus und Bußriaf. Aollodoro wibliorhet 
9 3 | 
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machen. Alexandern hingegen gebot die Tugend 
jenen koͤniglichen, ja goͤttlichen Kampf, deſſen End⸗ 
zweck nicht dad auf unzähligen Kameelen nachge⸗ 
führge Gold, nicht der mediſche Pracht, nicht der 
babyloniſche Wein *), nicht föfkliche Speifen und 
Weiber , nicht horkaniſche Fiſche waren, fondern 
alle Menſchen in einen Staat zu vereinigen, fie eie 
ner Regierung zu unterwerfen, und an eine fe 
bendart zu gewöhnen, | 

Und hierzu fühlte Alexander ſchon in feiner 
Kindheit einen gemiffen Trieb in ſich, Der auch, fo 
wie er an Jahren zunahm, immer größer wurde, 
Denn ald einft Geſandte vom perfifchen Könige an 
Philipps Hof kamen, und diefer eben verreift war; 
empfing fie Alexander auf das höflichfie, und ans 
ſtatt, wie andere, kindiſche Fragen über den gold» 
nen Weinftoc **), Über die hängenden Gärten, über 
Die Art, wie der König fih ſchmuͤcke, ihnen vorzu⸗ 
legen, vebete er blos von den mwichfigften Gegen, 
fanden der Regierung, und erfundigte ſich, woie 


groß 


[| 
*) Im Terte flieht xeAudwmog owog. Kalpdon mar 
eine Stadt in Aetolien. Was ſoll diefe hier unteren 
Vorzügen des Morgenlandes? Ich habe daher die 
Reiskiſche Muthmaßung Be@uAoviog vorgezogen, 
wiewohl. auch des babyloniſchen Weines font nirgend® 

Erwaͤhnung gefchieht. -. N 
”*) Er benand aus dichtem Gofde und die Trauben daran 
waren aus Smaraaden und andern Eneſſtein⸗en verfer 
tiget. Der mcaen ſeines „eerhumg hefdizure ythius 
gie iin dem Marika verchret. ©. Herold Bd, 7. 
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groß bie mMathl ker Perſer ſey? wo ber Fnig in 
der © Hlacht zu ſtehen pflege? — wie dort Utyßes: 

Wo ſind ſeine kricgeriſche ‚afen Wo A, 
| Roſſe 2 
und welches die kuͤrzeſten Dige nad, dem Innern, 
des perfiichen Reiches waͤren fo daß ſelbſt die Ge⸗ 
ſandten daruͤder erſtaunten und fagten : Diefer, ' 
Prinz iſt ein großer Aönig, der ünſrige aber 
reich. 

Gleich nad), Phiur rps Tode entſchloß er fi 2— 
zum ueberhhhg" nach Afien, und blod mit feinen, 
Hofnung:n imd Zuruͤſtungen beſchaͤftiget, eilte er, 
den Zug anzutreten. Aber das Gluͤck ſtellte fich ihm 
in Weg, jeg. ih" gleichſam bey der Hand zuruͤck, 
und vereiteliẽ A: Vorhaben durch taliſenderley Se. 
ſchaͤfte und Verzögerungen. Zuerft wiegelte ed feir 
ne barhatiſchen Tadıbarn auf, und erregte die iuhri⸗ 
ſchen und tridalliſchen Kriege, durch welche er von 
der Unternehmung gegen Aſien bis nach Skythien, 
und an Die Donau. ensfernt wurde. Nachdem er 

end!ich mit der groͤßten Sefahr und Anftrengung 
Überant die Ruhe wieder hergeſtellt hatte,. und nun 
aufö'neue mit Eenft auf den Tebergang nad) Aſien 
bedacht war, hetzte dos Gluͤck wiederum Theben ges 
gen ihn auf zettelte / um ihn zubindern, den grie⸗ 
chiſchen Krieg an und fette ihn in die ſchreck⸗ 
liche und 14 a raue, Gelgen verbundene 


» ' 25 sahen F ä: "7 Rothe 
s Zinde 8. y. 39%. X io ‚dilG, or, Lu 
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Rothwendigkeit, ſich an ſeinen andoleuten und, 
Verwandten *) mit Feuer und Schwerd zu rächen, 
Darauf gieng er darin nad) Afien hinüber, mie 


| Phylarchus *5) ſagt, mit einem Vorrath auf 


dreyßig — nach Ariſtobulus aber, mit ſieben⸗ 
zig Talenten —* verſehen. Sein eignes Vermoͤ⸗ 
gen, fo mie den größten. Theil der koͤniglichen Eine 
Fünfte, vertheifte er unter feine Zreunder. und Der: 
dikkas war der einzige, der dad, was ihm angebo⸗ 
ten wurde, nicht annahm, ſondern „ihr. fragte: 
Was behä:tft du. denn für dich, uͤbrig, Alexans, 
der ? — und da diefer antıortefe x Die Soffnun⸗ 
gen, — fagte er: Nun fo wollen, wir an diefen. 
auch Theit nehmen; denn es iſt billiger, auf. 
Darius Schaͤtze zu warten, als die deinigen zu 
nehmen. | 
"Und belches n Bären denn die Hofrungen, auf, 
weiche Alexander nach Aſien uͤbergieng ? Richt ei⸗ 
ne Macht, die nach den Mauern der Städte von 
zehntaufend Einwohnern gemeffen werden mußte; 
nicht Zlotten, I die durch Berge khiften, nicht Gei⸗ 
fein 
#) Zerkul⸗ s, ber —— macedonjſchen Koͤni⸗ 


le —F aus Ku: ebärtigs; in diefer Ruͤckſicht nennt 
a, SE —— Lmbil * am sleut And Derwandte 


r ar Hiller: Pislemdun Philopator, tmd hät 
Euren 
einponned” — õã—— 


Ad anfleng), und mir: 
e. 


Sind artifche Talente, fo beträgt, Li eine Sum« 
*2 von 89687, Rthl. 12 Ol.* 


EN 
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ieln‘, Zeffeln ‚oder andere unfinnige und barbari» 
ſche Werkzeuge, dad Meer zu beftrafen *) — nein, 
feine Hofnungen maren, mad dad Weußerliche ber’ 
teift, Die große Ruhmbegierde, die unter feiner Heinen’ 
Armee herrfchte, die Nacheiferung zwiſchen dem Al⸗ 
ter und der Tugend , dad metteifernde Beſtreben 
ſeiner Freunde nach Tugend und Ehre; die vornehm⸗ 
ſten Hoffnungen aber hatte er in ſich ſelbſt, nemlich 
Froͤmmigkeit gegen die Goͤtter, Redlichkeit gegen 
feine Freunde, Maͤßigkeit, Enthaltſamkeit, Uner⸗ 
ſchrockenheit vorm Tode, Staͤrke der Seele, Men⸗ 
ſchenliebe, Biederkeit, Anſtaͤndigkeit im Umgange, 
Standhaftigkeit in Entſchließungen, Geſchwindig⸗ 
keit in Unternehmungen, Begierde nach Ruhm, 
und den feſten Vorſatz, das Gute zu Stande zu 
bringen. 

Es iſt gewiß eben fo unanftändig, als unnahrs 
ſcheinlich, wenn Somer Agamemnons Schönheit‘ 
aus dreyen Bildern zufammenfebt und dieſe Verglei⸗ 
Sure macht: -: 

Hehr/, wie Zeus Rronion, der ſeines Done 


ners fich freuet, U 
Big gieng er. einher, : mie Ares / zur Schlacht 
8 geguͤrtet, 
en Er Fa en Brit? 


4 Eine Anfpielung auf Xerres, Ivefdher um feine Trup⸗ 
Benin, zu sählen, einen Raum, auf bei eden 10000 Mann 
konnten, einte aflen für feine Flotte den Archos _ 

—— und er wegen Abwerfung der 
ber ben Sehen hatte sächtjken laffen: 


pr 5 wi sehr. 
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Breit: ſeine Bruſt; ſein Anſehn flirchterlich, 
aͤhnlich Poſſbon *). 

Seleht aber, der Gott, Dir Aexandern erzeugt, 
haͤtte deſſen Natur aus vielen Tugenden vereiniget 
und zuſammengeſetzt, ſollten wir da wohl nicht mit 
gutem Grunde fagen koͤnmen, Daß er Ryrus groſ⸗ 
ſen Geiſt, Ageſi aus Enthaltſamkeit, Themiſto⸗ 
kles Einſicht, Philipps Erfahrung, Braſidas 
Kuͤhnheit, Perifice Beredſamkeit und Staatsklug⸗ 
Hit beſe ſen habe ? Ja vergleicht man ihn mit noch 
Siteien Heiden, ſo war er enthaltſamer als Aga⸗ 
mentnomn; Senn dieſer zog cine Gefangene feiner 
rech: aß igen Gemayiın vor **), Alexandır aber 
enthielt ſiae,, ouch che er.noch vermählt war, der’ 
Erfangeren. Er war, großmärbiger:ald Achilledy 
dein Achill gab Herters Leichnem für eine’ Meine‘ 
Eunjie hin, SH), Aiezander aber keerdigte den 
Darius mit großem Aufwand; jener verföhnte 
fi mit ſeinen Freunden nicht cher, dis er Geſchen⸗ 
keund Gaben ven ihnen empfangen hatter**0). Die⸗ 
ſer bereicherte die Fei:de, die er beſiegt hatte. Er 
war froͤmmer ald Diomedes; Denn Diomedes 
war bereit, ſogar mit den Goͤttern zu ſtreiten **x, 
Alexander aber rerdanfte.den Göttern jeden gluͤck⸗ 
lichen· Ausgang feiner Unierneymungen. Er war 


a8 on ſei⸗ 
igte 8; 2. PR RR a 
er) Slide y 1.9. ı12. ME 
ert) lade & eh v. arg. u en H J 
Ya! **2 . I. V. Me. , er sa 23,* 
wer) Zi eo. * v. 321. 


moraliſche Schriften. 5347 | 


finen Angehoͤrigen theurer , ald Ulyßes; den 
Ulyßes Murter ftarb aus Betrhbniß und Sehn⸗ 
fücht.*), mit Werandern fturb Die Maiter fer 
ned Feindes aus Zuneigung, 

Ueberhaupt gehonmten, menn Solon durcs 
Gluͤck ein Staatsmann, Miltiades durch Zuͤfall 
ein geſchickter Feldherr und Ariſtides von ohriges 
fehr gerecht worden iſt, ſo iſt freylich die Tugend 
nichts Wirkliches, ſondern ein' leerer Rame, ein 
Wort, dad zwar in Anfehen ſteht, aber ſich verge⸗ 
bens in der Welt befindet; eine Erdichtung der Phis 
lofophen und Geſetzgeder. rl eb aberrichtig, Daß 
jeder von diefen und andern aͤhnlichen Männern 
zwar durchs Gluͤck arm oder reich, ſtark oder ſchwach, 
haͤßlich oder ſchoͤn geweſen, hetagt oder fruͤhzeitig 
geſtorben iſt; hingegen jeder durch Tugend und 
Vernunft ſich ſelbſt zu einem großen Feldherrn, zu 
einem großen Geſetzgeber, Regenten und Staats, 
mann gebildet hat — wohlan denn, ſo laßt uns 
Alexandern mit allen dieſen in Vergleichung ſtellen. 

Solon hatte in Athen durch ein Befeg, welches 
Siſachthia **) genennt wurde, atle Schulden auf⸗ 
gehoden; Alexander bezahlte aus eignen Mitten. 

ade die Schulden, diefeine Nacedonier gemacht hate 
tem. Perikles legte den Griechen Steuern auf, 
und Kam von dem Gelde dad. athenienſiſche 


Schloß 
**) Er as der ga. @. Solono Lehen 
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Schleß mit Tempeln;z Alerander ſchickte von dem 
erbeuteren Geide der Barbaren zehntauſend Talente 
nad) Griechenland, und befahl den Goͤttern Teme 
pel zu erbauen. Braſidas machte ſich dadurch in. 
ganz Griechenland berühmt, daß er ſich durch das 
feindliche Lager bey Methone an der Seekuͤſte durch⸗ 
geſchlagen hatte *); aber womit fol man jenen ge⸗ 
fährlidden Sprung Aleranders bey Den Orydras- 
fern vergleichen , der unglaublich anzuhören if; 
und fürchterlich anzufehen war, da er ſich nemlich 
von den Mauern mitten unter die Feinde, die mit 
Spießen, Pfeilen und biofen Degen ihn zu empfan⸗ 
gen bereit waren, herabließ ? Etwa mit. einem 
fhmetternden, im Sturm herabfahrenden Blitzſtrah, 
fo wie eınft eine Eridyeinung des Phöbus , mit 
flammenden Waffen umleudytet, fidy auf Die Erde 
herabgefenft hat ? Die Barbaren geriethen auch ans 
fänglid) in die größte Beſtuͤrzung und flohen zitternd 
zurüc;, endlidy aber, da ſie nur einen-einzeinen 
Mann auf fo viele loskommen fahen, ſetzten fie ſich 
zur Were. 

Und hier ift eö num, wo das Gluͤck die größten 
und glanzendften Beweife von feiner Gunſt gegen. 
Alexandern gegeben hat, da es ihn in einen nae 
menlojen barbariſchen Play binabmarf, von allen 
Seiten einfhloß, und ale, die, um ihm eiligſt zu 
Huͤlfe zufommen, die Mauern binaufftiegen, durch 

.. Ber 


*) S: Thukrdides geſaicte Ba. 8.2." 


i 
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Zerbrechung der geitecn herunterſtliezte und zerſchmet · 
terte. Selbſt von den dreyen, die ganz allein die 
Mauern noch erſtiegen und ſich zur Beſchuͤzung des 
Koͤnigs hinabgelaſſen hatten, raubte es ſogleich den 
einen und toͤdtete ihn, ehe er etwas thun konnte; 
der andere aber, mit einer Menge Pfeile Durchfchofe- 
‚fen, lebte kaum noch fo viel,.daß er ſehen und hören 
fonnte. Indeſſen liefen die Macedonier von außen 
vergebens herzu, und erhoben ein jänmerliches Ge⸗ 
fhrey , indem fie in der erften Hitze, aus Mangel 
einer Mafihine und anderer nöthigen Werkzeuge, 
mit den Degen nad) der Mauer hiebeh, and fie mit 
bloßen Händen niederreißen, ja ic) möchte wohl far 
gen, verſchlingen wollten. 
Aber der glückliche König, der jederzeit vom 
Blüte fo gut bewacht und in Schutz genommen 
wurde, war, gleich einem wilden Thiere/in Netzen 
gefangen, und fämpfte verlaſſen und huͤlflos nicht 
für Sufa oder Babylon, nit um Baftra zu ero⸗ 
bern, oder den Porus zu befiegen — denn in groß 
fen und ruͤhmlichen Kämpfen unterliegen ‚' bringt 
Doc) wenigftend Feine Schande — nein, dad Süd 
war gegen ihn fo erboßt und aufgebracht, es wollte 
den Barbaren fo wohl und Alerandern ſo übel, 
Daß es ihm nicht allein Leib und Lehen, fondern 
auch, fo viel in feiner Gewalt war, Ruhm und Eh⸗ 
re gu vauben und zu vernichten ſuchte. Wäre Alex⸗ 
ander beym Euphrat oder Hydaſpis gefallen, waͤ⸗ 
ve er im Streite mit Darius durth die Pferde, 
oo: Der 
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Degen und Saͤbel der fuͤr ihren Koͤnig ſtreitenden 
Perſer getoͤdtet, oder bey Erſteigung der Mauern 
Badylons herabgeſtuͤrzt und dadurch feine große 


Hofnung vereitelt worden, ſo haͤtte ihm das weder 
Schimpf noch Schande gebracht. Auf dieſe Art 
find auch Pelopidas und Epaminondas gefallen, 
deren Tod bey fo großen Unternehmungen der Tas 
pferkeit, nicht einem Unfalle zusufcpreiben mar. 


Allein wie beivieß ſich jetzt dad Gluͤck bey dieſem 
entſcheidenden Falle? In dem entfernteſten Winkel 
eines barbariſchen Landes, in den Mauern eine uns 
anichnlichen Staͤdtchens eingeſchloſſen, ſollte der 
Herr und Koͤnig der Welt mit ſchlechten Waffen ver⸗ 
wundet und mit den gemeinſten Handgeroͤrhen tod 
geſchlagen werden. Denn erft wurde er mit einem 
Saͤbel darch den Helm in den Kopf gehauen ; dar⸗ 
auf ſchoß ihm einer einen Pfeil, deſſen eiferne Spitze 
vier Finger breit und fünfe lang war, mit folcher 
Gewalt durdy den Harnifd) , dag er in den Brufts . 
beinen ſtecken blieb und dad Rohr zur Vergrößerung 
des Schmerzes heraudhieng. Aber nun folgt das 
Werafte, Während daß er fi) von vorne vertheis 
digte, und jeden, der nach ihm fchoß, oder fidy mit 
dem Degen zu nähern wagte, mit feinem Dolche 
zu Boden firecfte, lief einer mit einem Muͤhlenſtam⸗ 
pie Herzu, und gab ihm von hinten einen Schlag 
auf den Halb, der feine Augen verfinſterte und ihm 
alles Bewußt ſeyn raubte. 

Doch 
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Doch nun eifte die Tugend zür Huͤlffe herbey und. 
flößte nicht allein ihm ſelbſt Zuverſicht, ſondern auch 
den Seinigen Stärke und Beheridigfeit ein. Die 
Lemnaͤen, dis Ptolemäer, die Leonnaten und an 
dere, die die Mauern überftiegen oder niedergerifs 
fen hatten , ftenten fih nun vor ihm hin und wa⸗ 
ven die Schutzwehre der Tugend, indem fe aus Lies 
be und Freundſchaft gegen den König ihren Leib; 
ihr Geſicht und ihr Leben dem Feinde enfgegenfegten. 
Denn ed rührt nicht vom Gluͤcke her, wenn andere 
für Gute Könige freywillig in Gefahr und in den 
Tod gehen; fondern die Liebe zur Tugend bemegt 
fie, gleich den Bienen, ihrem Zürflen nachzugehen 
und ihm anjuhängen. Geſetzt nun, es härte das 
meld jemand ohne Gefahr einen Zufchauer abgeben 
koͤnnen, wuͤrde er nicht haben fagen muͤſſen, , er 
„ſehe einen heftigen Kampf zwiſchen der Tugend 
„ und dem Gluͤcke niit anz die Burzaren behielten 
„unver dienter Werfe die Ober and, Die Sriechen 
„ aber, durch Tugend unterſtützt, Fampften über 
„» Vermögen. Eptten jene die Oberhand behaften z 
„ fo muͤſſe man es dem Glouͤcke, einem neidiſchen 
„Schickſale zuſchreiben; ſiegten aber dieſe, fo werde 
„Tapferkeit, Kuͤhnheit, Freundſchaft und Treue 
„ den Siegeskranz davon trauen?” Denn nur dies 
ſes war Alexandern zur Seite; von ſeiner Macht, 
ſeinen uͤbrigen Waffen, ſeinen Flotten, Pferden 
und Lagern hatte ihn dab Bine durch die Mauer 
getrennt. 


End⸗ 
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Endlich ſchlugen die Macedonier die Barbaren 

noch i in die Ziucht und begruben fie unter den Truͤm⸗ 

mern ihrer Stadt. Uber dieß half Alexandern 

nichtd. Denn er wurde mit Dem Pfeileeilends forte 

getragen und hatte den Krieg in den Eingemeiden, 

indem der Harnifch mie mit einem Bande oder Na⸗ 

gel an den Körper feft angeheftet war. Man gab 

ſich ane Mühe, den Pfeil aus der Wunde, wie aus 

Der Wurzel, herauszuzieben, aber dad Eifen gab 

niicht nach, ſondern blieb in den Bruftbeinen vor dem 

Herzen fefte fiten. Den heraudftehenden Theil des 

Rohres abzufägen wollte man nicht wagen, aus Bes 

‚ forgniß, daß die flarfe Bewegung den Knochen 

fpalten und ihm unerträglihe Schmerjen verurſa⸗ 

ben, audy daß hervorqueuende Blur nicht zu ſtillen 

fepn möchte. ' Da er die Beftür;ung und dad Zau⸗ 

dern bemerfte, fieng er felbft an, das Rohr an der 

Oberflaͤche des Harniſches mit dem Dolche weggu⸗ 

fihneiden; aber wegen Entzündung der Munde 

9° erftarrte ihm die Hand und fanf herunter. Er bes 

ahl daher, man ſollte nur unerſchrocken angreifen, 

iindem er ſelbſt den Unverwundeten Muth einſprach. 

| Einige fhalt er wegen ihred Weinens und Mitleids 

aus, andere nennte er Verraͤther, weil ſie ihm ih⸗ 

ze Huͤlfe verſagten. „Senyd doch nicht, ſchrie er 

. ſeinen Freunden zu, meinetwegen fo furchtſam! 

„. » Man glaubt nicht, Daß ich, den Tod nicht fürchte, 
7 wenn ihr den meinigen fürchtet. 
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Sind die Athener durch Krieg oder 


Durch Gelehrſamkeit beruͤhmter ge⸗ 
weſen? 


— — * So antwortete Themiſtokles mit 


Recht den juͤngern Felbherren, denen er durch Ver 


treibung der Barbaren und Griechenlands Befreyung 
zu den nachfolgenden Thaten Gelegenheit gegeben 


hatte. Aber mit eben dem Rechte kann man dieß 


auch zu derjenigen fagen, die auf die Sefchichtbücher 


ftolz find. Denn wenn man die Urheber der Thao 


ten wegnimmt, fo wird man auch Feine Geſchicht · 


ſchreiber haben. Man nehme einmal Perikles 


Etaatdverwaltung, Phormions Siegeszeichen we⸗ 
gen der bey Rhion gewonnenen Seeſchlacht *), 
Nikias tapfere Thaten bey Kythera ***), Megara 


und Korinth, Demofthenes Befeftigung von Py⸗ 


los *xxxy), Kleons vierhundert Befangene TIERE), 
Tolmidas Umſchiffung des Peloponnefes Fr), 


mpronides Sieg über die voͤotier bey Oenophy⸗ 
ta — 


*) Der Anfſang dieſer Abhandlung iſt verlohren gegan⸗ 


doch ſcheint bad —— — jenes 


— von dem — *— Nachtage geweſen zu 


ep, deſſen id itobles * Bien Die Selds 
’ = 


| Ki 38. 
* Edendaf. 3. 1. $. 108. 113, 
Diut. morel. Schr. 3. 3 3 
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ta — man nehme alles das hinweg, und zugleich 
wird man auch Tukydides Geſchichte durchſtrichen 
haben. Man nehme ferner Alkibiades fühne Un=. 
ternehmungen am Helleſpont, Thraſyllus Thaten 
bey Lesbus, die Aufhebung der Oligarchie Durch 
Theramenes ; den Thrafpbulus und Ardinue, 
Die fiebenzig Männer , die von, Phyle auß ſich gegen 
die Herrſchaft der Spartaner auflehnten, den Ro» 
non, der die atbenifhe Seemacht wieder herfteltte, 
hinweg, fo wird ed auf einmal auch um Kratip⸗ 
pus *) gefchehen ſeyn. 

X enopbon gab ſich fraglich ſelbſt zu einer Geſchichte 
Stoff, indem er eine Beſchreibung von feinem Feld⸗ 
zug und glüclidyen Unternehmungen verfertigte, 
und fidy auf des Syrakuſiers Themiſtogenes Be⸗ 
ſchreibung davon berufen hat **), Damit feine Ers 
zählung von ſich ſelbſt deſto glaubmürdiger wäre, 
wenn er einem andern die Ehre, fie gefchrieben zu 
haben, uͤberließe. Aber alle die andern Geſchicht⸗ 
ſchreiber, die Rlinodemen, die Diyllen, die Phi⸗ 
lochoren und Phylarchen, haben nur, gleich 
Schauſpielern, die Handlungen anderer aufgeführt, 
vie Thaten der Könige und Zeldherren an einander 
gereihet , und fid) unter Dad Andenken derfelben bee 
geben, um an ihrem lan; und Lichte Theil zu neh⸗ 

men. Denn da die Handlung Th i in der Erzählung 
wie 
..n Ein Zeitgenoffe Thaydides, der beffen, Geſchichte 


vom peloponneſiſchen Kriege NE 
*) In ber griehiicen Geſchichte B. . im Anf. 
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wie in einem Spiegel darſtellt, ſo pflegt auch von 
dem Urheber derſelben ein gewiſſer Schimmer des 
Ruhms auf den, der fie beſchreibt, zuruͤckzufallen. 

Unter die vielen Kuͤnſte, Die dieſe Stadt, als 
eine liebreiche Mutter und Pflegerin, theils erfun⸗ 
den und zum Vorſchein gebracht, theils auch er⸗ 
weitert und zu groͤßerem Anſehen erhoben hat, ge⸗ 
hört vorzuglich Die Mahlerey, als welche von ihr 


erſt recht verſchoͤnert und ausgebildet worden. So 
war der Mahler Apollodorus, der zu allererſt die 


Miſchung der Farben und die Schattirung erfunden 
bat, von Geburt ein Athener, und zwar eben der, 


unter deffen Stuͤcken die Worte fiehen: Tadeln iſt 


Leichter , denn Nachahmen. Ferner audy Zus 
phranor , Nikias, Asklepiodorus und Piiſtaͤ⸗ 
netus, Phidias Bruder, die cheild fiegende Feld⸗ 
herren „ theild Schlachten, theils Helden gemahlt 
haben. Euphranor zum Bepfpiel den Thefeus, 
von dem er in Vergleihung mit Parrhaſius feir 
nem zu fagen pflegte, dee vom Parrhaſius Habe 
Roſen gegeflen, der feinige aber Rindfleiſch. 
Und in der That ift auch Der Chefeus vom Par» 
rhaſius ſehr zärtlich vorgeſtellt und ſcheint aͤhnlich 
zu ſeyn *). — — Sieht man hingegen den voni 
Euphranor / ſo koͤnnte man fuͤglich ausrufen: 


*,) 8 meitel Fehlen hier einige Werte. Dieß Hat 

HR nn Reste — * / —* die Stelle fo er⸗ 
gänien if: und ſcheint noch einem alten Gelden 

ch zu ſeyn. Sollte man aber in Gemaͤßheit des Bere 

2 8 


N 


6. Bitch — 


Volk des großen Erechtheus / den die Tochter 
Rronions 
Pallas Athene ernährt *), 
Eben diefer Euphranor bat aud) DAB Gefecht Der 
KReuterey mit Epaminondas bey Mantinen nicht 
ohne Begeifterung gemahlt, womit es folgende Bes 
wandniß hat. 

Stolz auf feinen Sieg bey teuftra, wollte Epa⸗ 
minondas, der Thebaner , dad ſinkende Sparta 
vollends zu Boden treten, und ben hohen Geiſt fo 

wie die Würde diefed Staats gaͤnzlich unterdrüden, 
In dieſer Abſicht brach er mit einem Heere von fies 
benzigtaufend Mann in den Peloponnes ein, verwü« 
fiete dad Land und brachte Die Nachbarn der Spar⸗ 
taner zum Abfall; darauf aber forderte er fie ſelbſt 
bey Mantinea zu einem Treffen heraus. Da ſie da⸗ 
zu weder Luſt noch Muth bezengten, fondern die ih⸗ 
nen von Athen zugefchicte Hülfötruppen erwarten 
wollten, fo brach er des Nachts auf, ruͤcktte, ehe 
man ſich deſſen verſah, in das lakoniſche Gebiet ein, 
und hätte auch beynahe die von Mannſchaft ent⸗ 
bloͤßte Stadt uͤberrumpelt und eingenommen, wenn 
nicht noch die Bundsgenoſſen derfelben auf die er⸗ 
ſte Nachricht ihr zu Hilfe geeilet wären. Er fleite 
fi daher, um die Zeinde zu bintergehen und ein. 
zuſchlaͤfern, als wenn er Dad Land wiederum ver⸗ 
Nee 

hergehenden nicht eher fo em erwarten: und fee 


vielmebr einem Adonis 
*) Aliade ©. 2. v. 533, dan 


— 
- 
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heeren wollte, verließ dann des Nachts daB lakd⸗ 
niſche Gebiet, und erſchilen nad) einem unnnterbro* 
chenen Marſche unvermuthet vor Nantinea, wo 
man ſich eben wegen der nad) Lacedaͤmon zu fchife 
kenden Hülfe bergthſchlagte. Auf feinen Befehl lage 
ten die Thebaner, die von ihrer Tapferkeit ſehr ho⸗ 
he Begriffe hatten, fegleich die Waffen an, ruͤckten 
auf die Stadt 108, und fchloffen die Mauern von 
allen Seiten ein. Die Mantineer geriethen hier 
über in die Außerfte Beftürzung , fehrieen und liefen 

. durdy einander, weil fie weder dieſer ftarfen, gleich 
einem Strom hereinbrechenden Macht widerftehen,’ 
nod) fich auf irgend einige Hülfe Rechnung machen 

* Tonnten. Allein eben in diefer mißlichen Lage zogen 

‘Die Athener von den Hähen in dad mantineiſche 
Gebiete herunter, und festen, da fie von der drin⸗ 
Herden Gefahr gar nichts wußten, ihren Marfch 
ganz gemaͤchlich fort. Doch ald einer aus der Stadt 
ihnen auf dad eiligfte von dieſer Gefahr Nachricht 
gegeben hatte, ſtellten fie ſich, ob fie gleich in Ver⸗ 
sleihung mit dem Zeinde ſchwach und von dem 
Marfihe ermuͤdet, auch fonft noch feine Bundsge⸗ 
noffen zugegen waren , dem größten Theile nad) für 
gleich in Schlachtordnung ; die Reuteren aber mach 
te fid) fertig und fpsengte voraus, welche aud) nach 
einem bartnädigen Gefechte unter den Thoren und 
Mauern der Stadt, die feindliche Reuterey in Die 
Flucht flug, und dadurch Mantinen dem Epa⸗ 
minondas aus den Händen riß. 

33 Dieſe 
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Dieſe Begebenheit nun. hat Euphranor gun 
Gegenſtand eines Gemaͤhldes gewaͤhlt, auf welchem 
man eine deutliche Vorſtellung des Treffens und die 
aͤußerſte Anſtrengung des Muthes und Geiſtes ſehen. 
kann. Aber bey ale dem zweifle ich, daß man Die 
‚Klugheit ded Mahlerd des Zeldheren *) feiner an die 
GSeite fegen oder mit denjenigen zufrieden fepn würs 
de, die das Gemaͤhlde dem Siegedzeichen, bie Wahre 
heit der Nachahmung vorziehen wollten. , 

Uebrigend hat Simonides völig Recht , wenn 

er die Mahlerey eine ſtillſchweigende Dichtkunft, Die 
Dichtkunſt aber eine redende Mahlerey nennt. . Denn 
eben die Thaten, welche die Mahler ald gegenwaͤr⸗ 
tig. darſtellen, werden von den Schriftſtellern als 
vergangen erzählt und beſchrieben. Da alſo jene 
durch Karben und Beftalten, dieſe durch Namen 
und Worte einerley Sache ausdrucken, fo find fie 
auch nur durch die Materie und die Art der Nach⸗ 
ahmung verſchieden; der Zweck aber if bey beyden 
einerley, und derjenigegilt fuͤr den beften Geſchicht⸗ 
fehreiber, der eine Erzählung durch Perfonen und 
Zeidenichaften, mie ein Gemälde, bildlidy darzu⸗ 
. fetten weiß. So beeifert fih Thukydides ın ſei⸗ 
ner Geſchichte beftändig nach einer ſolchen finnlichen 
Darſtellung, indem er fi) ale Mühe giebt, feinen: 
£efer zum Zufchauer zu machen , und dad Schreden 
und die Beſtuͤrzung derer, die Die Begebenheiten 
ln mit 


2) Der atheniſche deldherr hieß gegelochue. 


J 
I 
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mit anſahen, auch in ber Seele der Lefenden her» 
vorzubringen. Demoftbenes, der an dem fihrofs 
fen Ufer bey Pylus die Athener in Schladhtordnung 
feat; Brafidas, der den Steuermann antreibt, , 
‘fein Schiff an den Strand zu jagen, dann auf die 
Shiffbrüde tritt, verwundet wird, und ohnmädy 
tig in dag Vordertheil des Schiffed hinftürgt; Die 
Lacedämpnier, die vom Meer aus zu Lande, und 
die Athener , die vom Lande aus zur Sep fechtenz 
ferner in dem ficilifchen Kriege, die beyderfeitigen 
gandarmeen , die nach dem zweifelhaften Seetref⸗ 
fen einen ftandhaften und unerſchuͤtterlichen Muth Ä 
behalten — Diefe alle find Benfpiele von Der mah⸗ 
leriſchen Darſtellung des Gefchichtfchreiberd , der 
durch Die Befcyreibung und Abbildung jener. Bege⸗ 
benheiten dje nemlichen Wirfungen hervorzubringen 
ſucht, ald die Perfonen felbft, und gemiß aud) ſei⸗ 
ned Ruhms wegen nicht meniger beforgt ift *). 
Daraus folgt denn nun, Daß, menn ed unfdyid» 
lich ift, Die Mahler mit den Feldherren zu vergleichen, 
die Geſchichtſchreiber eben fo wenig mit ihnen Her» 
glichen werden dürfen, 
Nach Erzählung SGeraklides, des Pontikers, 
mar es Therfippus, der Eroeer **), der die Nach⸗ 
Ä richt 
*) Den Sinn dieſer ſchweren, oder vielmehr, verfaͤlſch⸗ 
ten Stelle mußte ich nur errathen. Selbſt die Reiski⸗ 
ſche Verbeſſerung und Erklaͤrung giebt ihr wenig Licht. 
*+) Xylander und Reiske wollen für Epweog lieber 
Epos&dng leſen, welches einen gewiſſen attiſchen Gau 
oder Mnacoç bezeichnet. 
3-4 
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richt von der Schladht be Marathon nach Athen 


gebracht hat. Die mehreften aber behaupten, dag - 


© Euklees, noch vom Treffen erhitzt, in voͤlliger Rüs 
ftung nad) Athen gelaufen, zur Thüre des Urchen» 
ten hineingeftürgt fey, und nachdem er nur fo viel 
gefagt: Sreuet euch, aud) wir freuen uns — 
fogleich den Geift aufgegeben babe. Dieier nun 
hatte doch felbft an dem Treffen mit Untheil ge⸗ 
nommen , und überbrachte die Nachricht Davon in 
eigner Perfon. Laßt und aber einmal annehmen, / 
daß irgend ein Hirt, der von ferne auf einem Hip 
gel oder einer Warte einen Zufchauer abgegeben, 
und jene große, über alle Befchreibung erhabene 
That mit angefehen, ald Bote, ohne Blut und 
‚Wunden, in die Stadt gelommen wäre, und dann 
‚ebenden Ruhm, den Rpnägirus, Rallippus und 
Dolyzelus *) davon trugen, für die, von diejer 
‚ihren großen Thaten, Wunden und Tod uͤberbrach⸗ 
te Nachricht gefordert hätte — würde man ihn nicht. 
fuͤr den atterunverfhämteften Menfchen gehalten ha» 
ben? Sintemal auch die Lafedamonier Dem Leber» 
bringer der Nachricht von jenem Siege bey Man⸗ 
tinea, welchen Thukydides **) befchreibt, für dies 
fe fröhliche Botſchaft fonft nichts als eine Portion 
Fleiſch aud dem Speifehaufe foren zugeſchickt haben. 
Und ficher verhält fihs eben fo mit den Geſchicht⸗ 


ſchrei⸗ 


rn B. 68 114 118 
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ſchreibern. Man kann fie gewiſſermaſſen als laute 

Verkuͤndiger der Begebenheiten anſehen, deren Re 
de ihrer Staͤrke und Schoͤnheit wegen weit und 
breit gehoͤret wird. Diejenigen nun, bie die Nach⸗ 
richten von ihnen erhalten, ſind ihnen dafür einenLohn 
ſchuldigz außerdem aber tragen fie noch große Ehre 
Davon, da fie.um derer wilden, die große Thaten 
verrichtet haben, beſtaͤndig erwaͤhnt und gelefen wer⸗ 
den. Denn die Gefchichte bringt die Thaten nicht 
erfi hervor , fondern fie wird nur megen Erzählung 
der elben gefchägt und des Leſens gewuͤrdiget. 

Eben daher bekommt auch die Dichtkunſt ihre 
Annehmlichkeit und Würde, weil fie Dinge erzählt, 
die wirflichen Begebenheiten ähnlich find, wie 8o⸗ 
mer fagt: 

Alfo täufcht‘ er die Gattin mit wahrheitgleicher 
Erdichtung *), 


Man erzählt vom Menander, , daß er einem feiner 


Freunde, der zu ihm fagtes „ Nun, Menander / 
„ dad Dionpfienfeft ift nahe, und bu. haft noch 


„ feine Komödie gemacht 7 * — geantwortet habe: - 


„O ben den Goͤttern! Big habe ich gemacht; der 
„ Plan ift fhon entworfen, und ich brauche nur 
„noch Die Verſe zu fegen.” » Daraus fieht many 
daß aud die Dichter ſelbſt die Sachen für wichti⸗ 
ger und nothivendiger halten, ald Die Worte, So 
‚gab auch einft Rorinna dem Pindarus, Der is 


4) Ddpfee G. 19, 8. 20% 
| 35. 
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ſeiner Jugend dem Wortgepraͤnge allzuſehr nach⸗ 


bieng, die Erinnerung, „daß er ein geſchmackloſer 
» Dichter ſen / weil er feinen Gebrauch von den 
v Fadeln mache, die doch die Hauptſache der Dicht⸗ 
„kunſt waͤren; veraltete ader in anderer Bedeutung 
» gebrauchte Wörter, Figuren, Merdmaaß und 
„Takt müße man blos ald die Würze der Sachen 
„» Anfehen.?” Nindarus nahm diefe Erinnerung. 
zu Herzen, und verfertigte ein Gedicht, deſſen An» 
fang war: „ Soll id) den Ismenus fingen, oder 
4 dieMelia mit dem goldenen Rocken, oder KRadmus , 
„oder das heilige Geſchlecht der Geſaͤeten, oder 
„die ſchwarzlockigte Thebe, oder des allgewaltigen 
„ SerFuleg Staͤrke, oder Die Ehre ded Freuden⸗ 
„gebers Bakchugs, oder die Hochzeit der weißar⸗ 
„ Migtensarmonia?" Korinna lachte, als Pin⸗ 
darus ihr dieſes Gedicht zeigte , und ſagte, man 
müße mit der Hand, nicht mit dem ganzen 
Bade ſaͤen. Denn Pindarus hatte auch in der 
That ein ganzed Bergengfel von Zabeln in Diefem 
Geſange audgefchlittet. Adein daß die Dichtkunſt 
fi mit Verfertigung der Fabeln befchäftiget , hat. 


auch Plato felbft geſagt. Die Zabel aber ift nicht® 


anders, aldeine erdichtefe Erzählung, Dieeiner wah⸗ 
ren ähnlich iſt. Deswegen fteht fie auch fehe wert 
von den Handlungen felbft gb, da die Erzaͤhlung 
ein Bid Per Handlung, Die Fabel aber nur ein 


Bild der Erzählung ift; und Diejenigen, Die Hands 
bungen erdichten, ſtehen Den Geſchichtſchreibern eben 


ſo 
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ſo weit nach, als die Geſchichtſchreider den handeln⸗ 
den Perſonen. 

Inzwiſchen kann Athen weder in der epiſchen 
noch in der lyriſchen Dichtkunſt ein großes und glaͤn⸗ 
zendes Genie aufweiſen. Denn Kineſias ſcheint 
eher ein unverſtaͤndlicher Dithyrambendichter gewe⸗ 
ſen zu ſeyn, der, ſo gering und unbekannt er auch 
ſchon an ſich war, durch die Verhoͤhnungen und 
Verſpottungen der Komoͤdienſchreiber vollends um 
allen Ruhm gebracht wurde. Was die dramatiſchen 
Dichter anbetrift, ſo ſtand Die Komödie ihrer Une 
gesogenheit wegen in einen fo uͤblen Rufe, daß ſo⸗ 
gar den Areppagiten durch ein Geſetz verboten war; 
Komödien zu ſchreiben. Die Tragödie hingegen . 
blühte, und hatte einen auögebreiteten Ruhm ja 
fie war damals das (chönfte und befte auf der Welt, 
was man fehen und biren konnte, indem fie duch 
Zabeln und Leidenfhaften einen Betrug fpielte, von 
welchem Gorgias zu fagen pflegte, Daß derjenige, 
der beirügt, gerechter fen, als der nicht betruͤgt, 
und der Betrogene weiſer, als der Nichthetrogene, 
Denn der Betrligende fen um deswillen gerechter, 
mweil er vorauſsſagt, daß er betrügen will, der Bes 
trogene aber mweifer, weil nur der Gefuͤhlvolle 
durch die Annehmlichkeit der Rede hingeriffen werde, 

Aber was haben denn nun dieſe vortreflichen Tragh⸗ 
dien Athen fuͤr Nutzen gebracht? Hätte Euripides 
Weisheit, Sophokles Wohlredenheit, Aeſchylus 
erhabener Ausdruck irgend einige Gefahr. abgemen- 

det 
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det oder dem Staate einigen Glatz verliehen, ſo 


wie Themiſtokles Verſchlagenheit die Stadt befe⸗ 


ſtiget, wie Perikles Sorgfalt Dad Schloß verſchoͤ⸗ 
nert , wie Miltiedes die Bürger befreyet, nd Ri⸗ 
mon ihnen die Herrfchaft zumege gebracht — ja 
Bann verdienten. bie Schaufpiele neben die Trophäen 
geſetzt, das Theater bey dem Zelte des Feldherrn 
errichtet und die Didadfalien +) mit den tapferften 
Thaten verglichen zu werben. 

Doch laßt und einmal diefe Männer ſelbſt mit 
den. Seien und Merfmalen ihrer Thaten herein 
führen, und beyden einen befondern Eingang an» 
weiſen. Hier mögen denn nun die Dichter mit if» 
sen Seräthen, Larven, Altären, beweglichen Thea» 
termafchinen und Siegddrenfüßen beladen, unter 
Leyer- und Floͤtenſchall hereintreten, indens fie fin 
gen: „ Send ſtille und horet zu! Jeder entferne ſich 
„ron unfern Choͤren, der diefe unfere Worte nicht 
„verſteht, und nicht reined Herzens ift, und der er, 
„habenen Muſen Mpfierien weder gefungen ned 
„getanzet hatı audy nicht durch Rratinus , des 
„Stierfreſſers, Zunge zum Bakchusfeſte eingewey⸗ 
bet ir). Mit ihnen mögen ae die beruͤhmte⸗ 

fien 
+) Didaskalien waren Merzeichniffe auf hölzernen Ta⸗ 

— a ee 

ber Worftelung derfelben Nachricht gegeben wurde. ©. 


G. Al. Oderici de Marmorez Didafcalia in urbe re: 
perta epiftola, Rom. 1777. 


**) Aus Ariſtophanes Sröfgen v. 354. wo Matt YAwo- 
en 
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ſten Schauſpieler, Tragus, Nikoſtratus, Rallip⸗ 
pides,/ Menist᷑us/ Theodorus, und Polus kom⸗ 


men, und der Tragoͤdie, gleich einer prachtliebenden 
Dame, als Haarputzer und Saͤnftentraͤger, oder 


vielmehr als Glaſierer, Vergolder und Anftreicyeg 
der Bildſaͤulen nachfolgen. Auch ſoll der ganze Vor⸗ 
rath von Geraͤthen, Larven, Purpurkleidern und 
Theatermaſchinen, der ungeſchlachte Haufe der Be⸗ 
dienten und zum Chor gehörigen Leute, ja alle dee 
verſchwenderiſche Aufwand zugegen feyn, bey deſſen 
Erblickung ein Spartaner nicht ohne Grund fagen 
wuͤrde: „Sind die Athener nicht Thoren , daß fie 
„fo vielen Ernft auf Spielerepen wenden; dad 
heißt: daß fie fo große Summen, womit fie anſehn⸗ 


liche Zlotten und Armeen auörhften koͤnnten, für 


das Theater vertändeln. Denn wenn man ausredy 
‚net, wie hoch ein jedes dieſer Schaufpiele zu ftehen 
kommen ift, fo wird man finden, daß das athenis 

Bolf auf die Bakchantinnen, Phöniflen, Oedi⸗ 
pen und die Antigone *) auf dad Unglli der Wieden 
und Bleftra, weit mehr als auf den Krieg mit den 
Barbaren für die Herrfchaft und. Freyheit verwendet 
bat. Die Zeldheren befaplen gar oft ihren Soldaten, 


die fie zum Treffen auöführten, blos trodne Spei. 


fen 


on un xudweivsch melches Plutarch hat, ya 
rt. x. ſteht. 


Die Dieß find Namen von bekannten Zragodien vi “ 
phofles und Eurip 


— 
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fen*) mitzunehmen; ja. die Trierarchen **) gien⸗ 
gen an Bord, ohne fid) für ihre-Mannfchaft it 


etwas anderm, als Mehl, Zwiebeln und Kaͤſe ver 


fehen zu haben, Die Choragen***) birigegen muß» 
ten die zur Uebung ihrer Stimme ſchwelgenden Chor⸗ 
taͤmer eine geraume Zeit hindurch mit Yalpı.&Sa- 
lat, Mark-und Schinken flittern, und wenn fie 
dann überwunden wurden, fi) noch obendrein aus⸗ 
lachen und beſchimpfen laſſen; fiegten fie aber, fo 
fiel ihnen, wie Demetrius fagt, weber ein Drey⸗ 
fuß noch ſonſt ein Denfmahl des Siege zu, fonbern 
ihr Loos war ein verſchwendeteß Vermögen und 
ein gaͤnzlich ausgeleertes Haus. Dieß ift dann alfo 
der Sold der Dichtkunſtz einen größern Glamz darf 
man von ihr nicht erwarten! 

Ader nun wollen wir auch Dieaufder andern Seite 
hereintretende Feldherren betrachten, bey Deren Er» 
blickung jeder mit Grund der Wahrheit verftummen 
und ſich entfernen mn, der fich weder durch Tha⸗ 
ten; noch durch Staatsverwaltumg, noch durch 
Feldzuge groß gemacht, der feiges und imreines 
Herend iſt, und nicht durch die Hand des Meden⸗ 
bezwingers Miltiades, noch des Perſeruͤberwinders 
Themiſtokles eingeweyhet worden. Dieß iſt ein 

i dem 


*) Zıra amvpa, eigentlich Speiſen, zu deren Bes 
zeitung fein Feuer noͤthig if. 


8 


”*) Der Schiffdcapitaine. J 


***) Choragen hießen diejenigen Bi 
oflen zu den Eden nick —*— Zurger, welche die 
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dem Mars geheiligter Zug , beladen von Bande 
ber mit Dhalangen; vom Meer her mit Zlotten, 
mit Trophäen und allerley erbeuteten Waffen. 
Höre Alala*), du Tochter des Krieges, Vorge 
fang der Schwerder! Ziehet; ihr Männer (wie det 
Thebaner Epaminondas fagte) den gottgeweyhten 


Tod fürd Vaterland , fire die Tempel und Grabe 
maͤhler der Vorfahren an! Widmet euch den ſchoͤn⸗ 


ften und ruͤhmlichſten Kämpfen, beten Siege. ih 
Daher fommen fahe, nicht kinen zum Preiß erhal⸗ 
tenen Stier oder Bock hinter ſich herziehend, nicht 
mit Epheu bekraͤnzt, nicht von bakchiſcher Hefe **) rite 
chend 5; nein, ihnen gehören Städte, Sinfeln,. fefte 


Länder, minionenreihe Tempel, volkreiche Kol 


nien fremder Voͤlker; fie find mit mancherley Treo» 
phäen und Kriegdbeute bekraͤnzt. Ihre Zierrathen 
und Ehrenzeichen find bundertfußlange Minerven» 
tempel, ſuͤdliche Mauern **), Schifföwerfte, Por⸗ 
tale ****), Amphipolis und der Cherſones. Mara⸗ 


thon begleitet den Sieg des Miltiades, und Sa 


lamis 


*) Zlaka beteuter Feldgeſchrey. Es find Worte aus dem 
indar 
+) Die Schauſpieler in den Tragbdien pflegten anfangs, 
- am fi unkenntlich zu machen, ihr Geſicht mit Wein⸗ 
hefen zu überftreichen. 
=) Der die dom Themiſtokles erbaute Tange Mauer, 
die der Stadt gegen Süden lag. 
+0) Plutarch mepnt die vom Perikles aus weißem Mar 
mor erbaugen fünf Thore, Durch welche man zur Miro 
polid oder Burg hinauigieng. 
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lamis Themiſtokles feinen, der auf den Truͤm⸗ 
mern von taufend Edhiffen einhergeht. Rimons 
Sieg bringt hundert phoͤnikiſche Trieren vom Eury⸗ 
medon *); Demoftbenes und Zleond ihrer den 
ben Sphafteria erbeuteten Schild des Brafidas 
und die gefeffelten Soldaten**). Konons Sieg be> 
feftiget die Stadt ***), und Thraſibuls feiner führt 
Bad Volk von Phyle wieder zur Freyheit gurudt+*), 
Alkibiades Sieg bey Kyzikus *+**+*) richtet den fine 
kenden Staat wieder auf. Aus Nileus und Andro» 
klue Kämpfen *?2***) in ydien und Karien fah@rier 
chenland Jonien emporfteigen. ragt man noch 
jeden der übrigen Siege, was durdy ihn Dem Staate 
für Vortheile erwachſen, fo mird der eine Leöbug, 
Der andere Samus, diefer Cypern, jener den Pon⸗ 
tus Euxinus, ein anderer funfjig Trieren, wieder 
ein 


») Ein Fluß in Pamphylien. ©. Biodors Bibliothet, 
B. 11. K. bi. 


**) S. Thukydides Geſchichte. B.4. R. 18. und 38. 

sr) ©. ERenophons Gr. Geſch. B. 4. K. 4. 9.6. Die 
dors B. 14. K. 83. 

—RX ©: Zenophons Er. © B. ꝛ. K. 4. Diedor ©, 

14. K. 33. 


3*485) Im Texte ſteht: bey Sicilien; aber der Geſchichtt 
zufolge, muß für ZuxeAuar, XCXor, geleſen wer⸗ 
den, weil Alkiviades von den Athenern aus Gicilien 
darugaeruen wurde ex Bd: etnad Bi 
verrichten Eonnte. iege be ikus ſ. 
—*88 Gr. G. B. 1. K. 1. $. IL, ’ Du ' . 

were) Die Söhne bed lehyten Arhenifchen Könige Kor 
drus; ber erſte erbause Milctus, der andere — 
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ein anderer gehntaufend Talente, ald die Dreingabe 
des Ruhms und der Trophäen, nennen. 

Wegen diefer Siege nun feyert der Staat Fefte 
und opfert den Göttern, nicht aber wegen Aeſchy⸗ 
Ius und Sophokles Siege. Nicht an dem Tages 
da Rarfinus mit feiner Yerope, oder Aſtydamas 
mit dem seftor fiegte, fondern am fechften Tage des 
Boͤdromions (September) feyert er noch jeßt den mas 
rathonifchen Sieg, und den fechözehnten eben diefed 
Monats bpfert er wegen der vom Chabrias- bey 
Naxus gewonnenen Seefhlaht; den zwölften fey⸗ 
ert er dad Danffeft wegen wieder erlangter Frey⸗ 
heit, indem an dieſem Tage die Athener von Phyle 
zurüdfamen, und den dritten, wegen des Sieged 
bey Platäh. Den ſechszehnten Tag des Munychions 
(Aprils) weyhten die Athener der Diana, weil an 
demfelben dieſe Göttin den bey Salamis fiegenden 
-Briechen fid) in vollem Glanze gezeinet hatte. Den. 
zwölften Tag ded Skirrophoriond (Junius) machte 
die Schlacht bey Mantinea heilig, in welcher die 
Athener, nachdem fihon Die andern Bundsgenoſſen 
in die Flucht gefchlagen waren, auf ihrer Seite 
ganz allein fiegten, und über die fiegenden Feinde 
ein Siegeözeichen errichteten. „Nur diefen Begeben⸗ 
heiten hat der athenifche Staat feinen Ruhm und 
feine Größe zu verdanfen. Um diefer Witten nennt 
Dindar Athen die Grundfefte Griedyen!ande; 
nicht weil die Söhne der Athener durch Phryni⸗ 
chus und Thefbis. Tragodien die Griechen empor⸗ 

Plut.moral.Schr. 3. B. Aa geho⸗ 
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oͤnſte und glaͤnzendſte Stelle iſt, da der Redner 
‚den Vorfahren ſchwoͤrt, die in der marathoni⸗ 
en Schlacht gefämpft haben, nicht aber bey denen, 
in ihren Schulen Die Juünglinge unterrichten 2 
nn nicht die Iſokraten, Antipbonten und 
zen, fondern jene Männer waren es, Deren ges 
amlere Gebrine der Staat auf oͤffemliche Kos 
ı begraben ließ, und diefe hat Der Redner Durch 
njen Eyd vergöttert , indem er bey denjenigen 

vur, denen er nicht nachahmen konnte. 
Iſokrates hingegen, der ven den marathonis 
n Streitern fügte, Daß fie mit einem uͤbernatuͤr⸗ 
en Muthe gekaͤmpft hatten, der ihre Ruͤhnheit 
Verachtung Des Todes bis in den Hımniel er» 
‚, eben diefer fort in feinem Alter, als er gefragt 
‘de, wie er ſich befaͤnde, geantwortet haben: 
:ein Mann, der über neunzig Jabre alt ift, 
den Tod für das groͤßte Ungluͤck haͤlt, ſich 
inden Fann. Denn er brachte nicht mir Werken 
“ Degens, nicht mit Beſchlagen des Spießes, 
„tmit Pugen des Helmes, nicht mit Feldzuͤgen 
2 Rudern fein Leben hin; fondern er ward dar» 
" alt, daß er Antıthefen, Gleichſaͤtze und aͤhn⸗ 
ingende Wörter *) zufammenfeimte, und feine 
sen qleihfam mit Hobeln und Meiffeln abs 
e und formte. Wie iollte alſo ein Menſch, 
> fürchter, daß zween Vokalen zufammentref. 
fen 

HEUTE KU CUCICHTWTE. 
Ya 2 
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gehoben, ſondern weil ſie bey Artemiſtum den 
glaͤnzenden Grund der Freyheit gelegt, bey 
Salamis, Mykale und Plataͤ Griechenlands Un 
abhaͤngigkeit auf diamantenen Pfeilern gegruͤndet 
und dann auch andern dazu verholfen haben. 

Ja, koͤnnte man ſagen, die Werke der Dichter 
find Poſſen und Spielereyen; aber die Redner ha⸗ 
ben doc) gewiß etwas, weswegen fie mit den Feld» 
herrn können verglicyen werden. Daher rührt es ja 
auch vermuthlich, daß Acfchined zum Spott dem 
Demofthenes vormirft *), er habe fid) der Med» 
nerbühne in einer Klagfchrift gegen dad Strate⸗ 
gion **) annehmen wollen. 

Wie? Alfo müßte man Spperides pfatädifche 
Rede dem Siege ded Ariftides bey Platäk , Lyſias 
Mede gegen die dreygig Tyrannen, Thrafpbulus 
und Archinus Tprannenmorde, Aeſchines Rede 
gegen Timarchus Unzucht, der durd) Phokion den 
Byzantiern gefchiften Hülfe, wodurch diefer verhin- 
derte, Daß die Söhne der Bundögenoffen nicht ein 
Gegenſtand des Frevels und Muthwillens der Ma» 
cedonier wurden, vorziehen? Alſo follen wir mit 
jenen öffentlidyen Kronen, welche Phokion für die 
Befreyung Griechenlands erhielt, Demoſthenes 
Rede für die Krone vergleichen, in welcher dieß die 

| ſchön⸗ 


») In der Rebe wider Kteſiphon. K. 27. 
nnd Gericht oder Kollegium der Strategen in 
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fhönfte und glänzendfte Stelle ift, da der Redner 
bey den Vorfahren ſchwoͤrt, die in der marathoni⸗ 
ſchen Schlacht gefämpft haben, nicht aber bey denen, 
die in ihren Schulen die Juͤnglinge unterrichten ? 
Denn nicht die Iſokraten, Antipbonten und 
Iſaͤen, fondern jene Männer maren ed, deren ges 
ſammlete Gebeine der Staat auf oͤffentliche Ko⸗ 
ſten begraben ließ, und diefe hat der Redner durch 
feinen Eyd vergöttert , findem er bep denjenigen 

ſchwur denen er nicht nachahmen konnte. 
Iſokrates hingegen, der von den marathoni⸗ 
ſchen Streitern ſagte, daß ſie mit einem uͤbernatuͤr⸗ 
lichen Muthe gekaͤmpft haͤtten, der ihre Kuͤhnheit 
und Verachtung des Todes bis in den Himmel er⸗ 
hob, eben dieſer ſoll in ſeinem Alter, als er gefragt 
wurde, wie er ſich befaͤnde, geantwortet haben: 
wie ein Mann, der uͤber neunzig Jahre alt iſt, 
und den Tod fuͤr das groͤßte Ungluͤck haͤlt, ſich 
befinden kann. Denn er brachte nicht mit Wegen 
ded Degens, nicht mit Befchlagen des Spießes, 
nicht mit Busen des Helmes, nicht mit Feldzügen 
und Rudern fein Leben hin; fondern er mard dar» 
über alt, daß er Antithefen, Gleichſaͤtze und ähne 
lich Mingende Wörter *) zufammenleimte, und feine 
Perioden gleihfam mit Hobeln und Meiffeln abs 
glättete und formte. Wie ſollte aljo ein Menſch, 
der ſich fürchtet, daß zween Vokalen zufammentref. 
fen 


) Napıca xar duoomrare. * 
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det oder dem Staate einigen Glamz verliehen, fs 
wie Themiſtokles Verfdylagenheit die Stadt befe- 
fliget , wie Perikles Sorgfalt dad Schloß verſchoͤ⸗ 
nert , wie Miltiedes die Bürger befreget, und Ri⸗ 
mon ihnen die Herrſchaft zumege gebracht — ja 
Bann verdienten. bie Schaufpiele neben die Trophaͤen 
gefest, das Theater ben dem Zelte des Feldherrn 
errichtet und Die Didadfalien *) mit ben tapferften 
Thaten verglichen zu werben. 

Doch laßt und einmal diefe Männer ſelbſt mit 
den. Zeichen und Merkmalen ihrer Thaten herein 
führen, und beyden einen befondern Eingang an» 
weiſen. Hier mögen denn nun die Dichter mit ih⸗ 
sen Geräthen, Larven, Altaͤren, beweglichen Thea» 
termafchinen ‚und Siegsdreyfuͤßen beladen, unter 
Leyer⸗ und Floͤtenſchall Hereintreten, indem fie fin 
gen: „ Send ſtille und höret zu! Jeder entferne fi 
„ron unfern Ehören, der dieſe unfere Worte nick 
„verſteht, und nicht reined Herzens ift, und Deren, 
„habenen Mufen Mpfierien weder gefungen noch 
„getanzet hatı auch nicht durch Rratinus , des 
„Stierfreſſers, Zunge zum Bakchusfeſte eingewey⸗ 
bet it)... Mit ihnen mögen alle die beruͤhmte⸗ 

fien 


*) Wibaskalien waren Berzeichniffe auf hölzernen Tas 
fein, oft auch auf Marmor. in melchen yon den Ver⸗ 
faffern der Schaufpiele, Yon der Zeit, dem Orge und 
Der Borftelung -Derfelben Nachricht gegeben wurde. ©. 
Cr. Al. Oderici .de Marmorea Didalcalia in yrbe rer 
perta cpiftola, Rom. 1777. 


) Aus Ariſtophanes Froͤſchen v. 354. wo Katt YAwo- 
| en 
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ſten Schauſpieler, Tragus, Nikoſtratus, Rallip⸗ 
pided, Menist᷑us/ Theodorus / und Polus kom⸗ 


men, undderTragödie, gleich einer prachtliebenden 


Dame, als Haarputzer und Saͤnftentraͤger, oder 
vielmehr als Glaſierer, Vergolder und Anſtreicher 
der Bildfäulen nachfolgen. Auch ſoll der ganze Vor⸗ 
rath von Beräthen, Larven, Purpurkleidern und 
Theatermafchineny der ungefchlachte Haufe der Ber 
dienten und zum Chor geherigen Leute, ja alle der 
verfchwenderifche Aufwand zugegen ſeyn, bep deifen 
Erblifung ein Spartaner nidyt ohne Grund fagen 
würde: „Sind die Athener nicht Thoren , daß fie 
„fo vielen Ernft auf Spielereyen wenden; ,, das 
beißt: daß fie fo große Summen, womit fie anfehne 
liche Zlotten und Armeen audshften koͤnnten, für 
das Theater vertändeln. Denn wenn man audredy 
net, wie body ein jedes dieſer Schaufpiele zu ſtehen 
fommen ift, fo wird man finden, daß das athenir 
ſche Volk auf die Bafchantinnen, Phöniffen, Oedi⸗ 
pen und die Antigone *)auf dad Unglück der Wieden 


und Elektra, weit mehr ald auf den Krieg mit den 


Barbaren für die Herrfchaft und Freyheit verwendet 
bat. Die Zeldherrn befaplen gar oft ihren Soldaten, 
die fie zum Treffen auöführten, blos trodne Spei. 

| fen 
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fen*) mitzunehmen; ja die Trierarchen **) gien⸗ 
gen an Bord, ohne ſich für ihre Mannſchaft mit 


etwas anderm, ald Mehl, Zwiebeln und Kaͤſe ver⸗ 


fehen zu haben, Die Choragen ***) hingegen muß⸗ 
ten die zur Uebung ihrer Stimme ſchwelgenden Chor⸗ 
tänger eine geraume Zeit hindurch mit Aalen/Sa⸗ 
lat, Mark und Schinken ‚flttern, und wenn fie 
dann uͤderwunden wurden, ſich noch obendrein auße 
lachen und beſchimpfen laſſen; fiegten fie aber, ſo 
fiel ihnen, wie Demetrius fagt, weber ein Drey⸗ 
fuß noch fonft ein Denfmahl des Sieges zu, fonbern 
ihr Looß war ein verſchwendetes Vermögen und 
ein gaͤnzlich außgeleertes Haus. Dieß ift Dann alfo 
der Sold der Didytfunftz einen größern Glauz darf 
man von ihr nicht erwarten! 

Ader nun wollen wir auch dieaufderandern Seite 
hereintretende Feldherren betrachten, ben Deren Er⸗ 
blifung der mit Grund der Wahrheit verftummen 
und ſich entfernen mn, der fich weder durch Tha⸗ 
ten, noch dur) Staatsverwaltung, noch durch 
Seldjüge groß gemacht, der feiges und imreines 
Hergnd iſt, und nicht Durch die Hand ded Wieden 
bezwingerb Miltiades , noch des Perſeruͤberwinders 
Themiſtokles eingewephet worden. Dieß iſt ein 

| Bu dem 


x) Sure ATUPR, eigentlich Speiſen » zu deren Bes 
zeitung fein Feuer noͤthig iſt. 
BR Dder Schifföcapitaine. U 
Choragen hießen diejenigen Buͤr 
—* zu den ee Dergaben. rn ni die 
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dem Mars geheiligter Zug, beladen vom Mahde 
ber mit Phalangen; vom Meer her mit Zlotten, 
mit Trophäen und allerley erbeuteten Waffen. 
Höre Alatar), du Tochter des Krieges, Vorge⸗ 
fang der Schwerbder ! Ziehet) ihr Mäntier (mie det 
Shebaner Epaminondas fagte) Den gottgewehhten 
Tod fürd Vaterland , fire die Tempel und Grab» 
mähler der Vorfahren an! Widmet.euch den ſchoͤn⸗ 
ften und ruͤhmlichſten Kämpfen, deren Siege ich 
daher kommen fahe, nicht einen zum Preiß erhal⸗ 
tenen Stier oder Bock hinter ſich herziehend, nicht 
mit Epheu bekraͤnzt, nicht von bakchiſcher Hefe **) rite 
chend 5 nein, ihnen gehören Städte, SInfeln,. fefte 
kaͤnder, millionenreiche Tempel, volfreiche Kole 
nien fremder Voͤlker; fie find mit mancherley Tro⸗ 
phaͤen und Kriegsbeute bekraͤnzt. Ihre Zierrathen 
und Ehrenzeichen ſind hundertfußlange Minerven⸗ 
tempel, ſuͤdliche Mauern***), Schifföwerfte, Por⸗ 
tale ****), Amphipolis und der Cherſones. Mara⸗ 

thon begleitet den Sieg des Mmiltiades, und Sa⸗ 
| lamis 


*) Alala bedeutet Feldgeſchrey. Es find Worte aus dem 
‘ indar— 
**) Die Schaufpieler in den Tragbdien pflegten anfangs, 
um fi unfenntlid zu machen, ihr Geſicht mir Wein⸗ 
hefen zu überftreichen. 
*#) Oder die vom Themiſtokles erbaute lange Mauer, 
Die der Stadt gegen Süden lag. 
a0“) Plutarch meynt die vom Perikles aus weißen Mars 
mor erbausen fünf Thore, Durch welche man jur Aktro⸗ 
polis oder Burg hinauigieng. 
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lamis Themiſtokles feinen, der auf den Truͤm⸗ 
mern von tauſend Echiffen einhergeht. Kimons 
Sieg bringt hundert phönsfifche Trieren vom Eury⸗ 
medon *); Demoſthenes und RKleons ihrer den 
bey Sphakteria erbeuteten Schild ded Braſidas 
und die gefeſſelten Soldaten **). Ronons Sieg be» 
feſtiget die Stadt ***), und Chraſibuls feiner führt 
Bad Volk von Phyle wieder zur Freyheit gurudttttr), 
Alkibiades Sieg bey Kyzikus *xæ*c) richtet den fine 
enden Staat wiederauf. Aus Nileus und Andro 
klue Kämpfen **xxxx) in Lydien und Karien fah@rier 
chenland Jonien emporfteigen. Zragt man noch 
jeden der übrigen Sieger, was durch ihn dem Staate 
für Vortheile erwachſen, fo mird der eine Lesbus, 
Der andere Samus/, diefer Cypern, jener den Pon⸗ 
tus Eurinud, ein anderer funfjig Trieren , wieder 
‚ein 


») Ein Fluß in Pamphylien. S. Diodors Bibliothel, 
B. 1i. K. 61. 


x) S. Thukydides Geſchichte. B.4. K. 1a. und 38. 

sr) ©. Zenophond Gr. Geſch. B. 4. K. 4. F. 6. Die 
dors B. 14. 8.83. 

wor) S. XRenophons Gr. G. B. ⁊. K. 4. Diodor B. 

14. 8.33. 


ar) Im Terre ſteht: bey Sicilien; aber ber Geſchichte 
gufolge, muß für ZuxeAsar, Kudızor , gelefen wer⸗ 
den, weil AlFidisdes von den Athenern aud Gitilien 
aurüdigerufen wurde, ehe er Dafelbft etwas —— 
dberrichten konnte. Von dem Siege bey Kyſikus ſ. Xe⸗ 
nophons Gr. G. B.1. K. 1. S.ır, 

*8*3***) Die Soͤhne des ledten Atheniſchen Kbnigs Ko⸗ 
drus; ber erſte erbaute Milctus, Der —* — 
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ein anderer zehntaufend Talente, als die Dreingabe 


des Ruhms und der Trophäen, nennen. | 
Wegen diefer Siege nun feyert der Staat Fefte 
und opfert den Göttern, nicht aber wegen Aeſchy⸗ 
Ius und Sophokles Siege. Nicht an dem Tage/ 
da Rarkinus mit ſeiner Aerope, oder Aſtydamas 
mit dem seftor ſiegte, ſondern am ſechſten Tage des 
Boͤdromions (September) feyert er noch jetzt den ma⸗ 


rathoniſchen Sieg, und den fechdjehnten eben diefed . 


Monats bpfert er wegen der vom Chabrias- bey 
Naxus gemonnenen Seeſchlacht; den zwölften fey⸗ 
ert er das Danffeft wegen wieder erlangter Frey⸗ 
heit, indem an dıefen Tage die Athener von Phyle 
zuruͤckkamen, und den dritten, wegen ded Sieged 
bey Platäk. Den ſechszehnten Tag des Munychions 
(Aprils) weyhten die Athener der Diana, weil an 
Demfelben dieſe Göttin den bey Salamis fiegenden 
-Briechen fid) in vollem Glanze gezeinet hatte. Den. 


zwoͤlften Tag ded Sfirrophoriond (Junius) machte 


die Schlacht bey Mantinea heilig, in welcher die 
Athener, nadydem fihon Die andern Bundsgenoſſen 
in die. Flucht gefchlagen waren, auf ihrer: Seite 
ganz allein fiegten, und Uber die fiegenden Feinde 
ein Siegeözeichen errichteten. „Nur diefen Begeben⸗ 
heiten hat der athenifche Staat feinen Ruhm und 
feine Größe zu verdanken, Um diefer Witten nennt 
Dindar Athen die Grundfefte Griechenlands; 
nicht weil die Söhne der Athener durch Phryni⸗ 
chus und Thefbis. Tragodien die Griechen empor⸗ 

Plut.moral,Schr.3.8. Un geho⸗ 
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gehoben, ſondern weil ſie bey Artemiſium den 
glaͤnzenden Grund der Freyheit gelegt, bey 
Salamis, Mykale und Plataͤaͤ Griechenlands Uns» 
abhaͤngigkeit auf diamantenen Pfeilern gegruͤndet 
und dann auch andern dazu verholfen haben. 

Ja, koͤnnte man ſagen, die Werke der Dichter 
find Poſſen und Spielereyen; aber die Redner ha⸗ 
ben doch gewiß etwas, weswegen ſie mit den Feld⸗ 
herrn koͤnnen verglichen werden. Daher ruͤhrt es ja 
auch vermuthlich, daß Aeſchines zum Spott dem 
Demoſthenes vorwirft *), er habe ſich Der Med» 
nerbühne in einer Klagfhrift gegen das Strates 
gion **) annehmen wollen. 

Wie? Alfo müßte man Spperides platääifche 
Mede dem Siege des Ariftides bey Platäd , Lyſias 
Rede gegen die drepplg- Tyrannen, Thrafpbulus 
und Archinus Tyrannenmorde, Aeſchines Rede 
gegen Timarchus Unzucht, der durch Phokion den 
Byzantiern geſchickten Huͤlfe, wodurch dieſer verhin⸗ 
derte, daß die Soͤhne der Bundsgenoſſen nicht ein 
Gegenſtand des Frevels und Muthwillens der Ma⸗ 
cedonier wurden, vorziehen? Alſo ſollen wir mit 
jenen oͤffentlichen Kronen, welche Phokion fuͤr die 
Befreyung Griechenlands erhielt, Demoſthenes 
Rede fuͤr die Krone vergleichen, in welcher dieß die 

ſchön⸗ 


») In der Rebe wider Kteſiphon. K. 27. 
— Gericht oder Kollegium der Strategen in 
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ſchoͤnſte und glaͤnzendſte Stelle iſt, da der Redner 
bey den Vorfahren ſchwoͤrt, die in der marathoni⸗ 
ſchen Schlacht gekaͤmpft haben, nicht aber bey denen, 
die in ihren Schulen die Juͤnglinge unterrichten? 
Denn nicht die Iſokraten, Antipbonten und 
Iſaͤen, fondern jene. Männer waren ed, deren ges 
fammiete Gebeine der Staat auf cffenilidhe Ko» 
ften begraben ließ, und diefe hat der Redner durch 
feinen Eyd vergöttert , finden er bep denjenigen 
ſchwur, denen er nicht nachahmen konnte. 

- Sfofrates hingegen, der von den marathonis 
fhen Streitern fagter daß fie mit einem uͤbernatuͤr⸗ 
lichen Muthe gefämpft hätten, der ihre Kuͤhnheit 
und Veradytung des Toded bid in den Himmel ers 
bob, eben diefer fol in feinem Alter, ald er gefragt 
wurbe, wie er ſich befande , geantwortet haben: 
wie ein Mann, der über neunzig Jahre alt ift, 
und den Tod für das größte Unglüd haͤlt, ſich 
befinden Fann. Denn er brachte nicht mit Wegen 
ded Degens , nicht niit Beſchlagen des Spießes, 
nicht mit Putzen des Helme, nicht mit Feldzügen 
und Rudern fein Leben hin; fondern er ward dar⸗ 
über alt» daß er Untithefen, Gleichſaͤtze und aͤhn⸗ 
lich klingende Wörter *) zufammenleimte, und feine 
Derioden gleihfam mit Hobeln und Meiffeln abs 
glättete und formte. Wie ſollte aljo ein Menſch, 
der ſich fürchtet, daß zween Vokalen zuſammentref⸗ 

fen 


) Hapæoc za duoimrwra. 
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fen oder ein Gleichſatz um eine Sylbe zu kurz mer, 
den möchte , fid) nicht audy vor dem Klirren der 
Waffen, und dem Zufammentreffen der Armeen 


fuͤrchten? 


Miltiades lieferte gleich den andern Tag nach 
feiner Ankunft bey Marathon jenes berbhmte Tref⸗ 
fen und kehrte fiegreicy mit dem Heere in Die Stadt 
zuruͤck. PeriPles unterjochte binnen neun Mona» 
ten die Samier, und bildete ſich mehr darauf ein, 
ald Agamemnon, der Troja erft im zehnten Jahre 
erobert hatte. Iſokrates hingegen verwendete bey⸗ 
nahe drey Olpumpiaden *) um feine panegprifche Rede 
zu verfertigen, ohne Daß er in diefer langen Zeit ei= 
nen Feldzug that, oder eine Sefandfchaft übernahm, 
oder eine Stadt erbaute, oder ald Admiral audges 
ſchickt wurde, ohngeachtet der Staat damals eine 
Menge ‚Kriege zu führen hatte; fondern während 
Daß Timotheus Euboͤa befrepte, Chabrias bey 
Naxus ein Seetreffen lieferte, Iphikrates eine 
lacedämonifche Mora**) in die Pfanne hieb, das 
Volk die ganze Stadt in Frepheir feste, und den 
Griechen ein gleiches Stinmredt verfhafte, faß - 
er zu Haufe in Ruhe und feste cin Buch aus Wörs 

tern zufammen, in eben fo langer Zeit, ald Peri- 
kles 

Oder zwoͤlf Jahre. — 
**) Die Lacedaͤmonier theilten ihre Armee in Mopax 


ein, teten ne na eini en soo na 
ann ber ch einig d andern 700 
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kles zur Errichtung der Portale und der Minerven- 
tempel brauchte. Und dod) wirft diefem Krati⸗ 


nus vor, daß er in Vollendung feiner Werke zu... 


langſam ſey, indem er in Anfehung der Zwifchen» 
‚mauer *) ſagt: „Mit Worten führt fie Perifles 
„wohl auf, in der That aber bringe er nichts zu 
„Stande. „ Aber nun bedenfe man erft bie ſophi— 
ftifche Pedanterey , den neunten Theil feined Lebend 
mit einer einzigen Rede binzubringen. 

Doch vieleicht laſſen ſiih Demoftbenes Reden 
eher mit den Thaten der Feldherrn in Vergleichung 
fegen, etwa die gegen Ronons unfinniged Be⸗ 
tragen mit den Trophäen ded Altern Demofthes 
nes Über Pylud, oder. die gegen den Amathufiug 
wegen der Sklaven, mit den von eben demſelben zu 
Eflaven gemadten Spartanern — — +9), | 

*) Die Mauer zwifhen Athen und dem Pirdeus,, und 
zwar die nördliche Seite, die vom Perifles mit großen 


Kofien erbauer wurde. Die füdlihe Seite hatte The⸗ 
miſtokles fange vorher erbanet. 
”) Aus Mangel ded Zufammenhangd mußten hier einige 
eilen ausgelaſſen werden. Die Abhandlung ſcheint 
auch ohnehin nicht ganz auf und gekommen zu ſevyn. 


Pe Neber 





24 Plutache 
Ueber Iſis und. Dfirts *). . 


Unter allen den Stern, liebe Klea, Die ver⸗ 


nünftige Menfchen von den Göttern erflehen muͤſ⸗ 
fen , ift eine richtige Kenntniß von diefen ſelbſt un- 


fireitig Dad vornehmfte, welches wir, fo weit ed - 


unferer Narur erreichbar ift, von ihnen zu erlangen 
wuͤnſchen fünnen. Denn der Menfch kann nichts 
größered erhalten, und (Bott nichts verehrungs⸗ 
wuͤrdigeres verleihen, ald die Wahrheit. Alleb 
übrige, was Gott den Dienfchen zu ihrer Nothdurft 
“reicht , befigt er nicht ald ein Eigenthum zu feinem 
Gebrquche, indem die Seligfeit der Goͤtter eben fo 
‘wenig in Gold und Silber, als ihre Macht in Blig 
und Donner , fondern blos in Verftand und Weide 
heit beſteht. Dieß hat auch Zomer unter alle dem, 
mad er vonden Goͤttern fagt, am beftenaudgedrudt : 
Gleich war beyder Götter Geburt, von felbie 
gen Eltern, 
Aber älter Zeug und größer an mancherlen 
Kunde **) — 
Denn dadurch zeigt er, daß Jupiters Herrſchaft 
eben deswegen erhabener fen, weil fie den Vorzug 
der 


*) Dieſe Abhandlung it von H. D. Semmler uͤberſetzt 
worden, in dem Werk⸗; Erlaͤuterung der euyprıfchen 
Alterthumer, durch Lleberfegung der Schrift Plus 
sarche v J. u. D. und der VNachricht von Egyp⸗ 
sen aus Serodots zweytem Buche. Breßlau u. feipe 
v2 1748. 8. Ich befenne, DaB ich mich derfelben 

fonders der dabep befindlichen Anmerkungen mit Nus 
gen bedient habe. \ 
„**) Iliade G. 13. 9, 347. 


? 
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der Einſicht und Weisheit hat. Ya nach meinem 
Beduͤnken beſteht auch die Gluͤckſeligkeit des ewigen 
Lebens, welches der Gottheit eigen iſt, darinne, 
daß es ſeiner Erkenntniß nie an Gegenſtaͤnden fehlt; 
und wollte man die Erkenntniß und Einſicht der 
Dinge davon wegnehmen, fo wuͤrde die Unſterblich⸗ 
feit fein Leben, fondern eine bloße Zeit ſeyn. 

Auß dieſem Grunde nun ift dad Etreben nad 
Wahrheit, zumal derjenigen, die die Götter betrift, 
eine Begierde nach der Göttlichfeit felbft, und dad 
Damit verbundene Lernen und Nachforſchen ald eine 
Wiederherſtellung ded Sotteddienited anzufehen — 
eine Sache, die meit erhabener ift, als alle Ra 
fteyung und Tempelwartung *), und diefer von dir 
vorzuͤglich verehrten Goͤttin höchft angenehm ſeyn 
muß, als welche, mie auch fbon ihr Name anzeigt, 
mehr als irgend jemand weiſe und eine Fiebhaberin 
der Weisheit genennt zu werben verdient. Denn 
der Rame Iſis ifteben ſowohl griechifchen Urfprungs, 
ald der Name Typhons **), des Zeindes Diefer 
Goͤttin, der von Jirthum und Unwiſſenheit auf 
geblafen, Die heilige Lehre zerſtuͤckt und vertilgt; 

da 


*) Newxopia. Unter biefem Worte ift die Reinigung 
und Audfhmüdung der Tempei, fo wie die Auf bewah⸗ 
gung alter zum Sorteödienfte gehörigen Geraͤthe zu ver 

ehen. | 

**) Plutarch leiter Jfis von son, und Typhon von 
zupos ab, indem die Griechen ftolz genug waren, ihre 

. -Sprade für die Altefte zu heiten, und alle au noch 
fo fremde Namen daraus h.rauleiten ſuchten. 


Aa 4— 
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da hingegen Iſis fie wieder zuſammenſetztk, ergaͤnzt, 
und denjenigen mittheilt, die ſich durch eine ſtets 
nüchterne Lebensart, durch Enthaltung vom Bey 
ſchlaf und vielem Effen, der Goͤttlichleit fähig nıa- 
dien, fo daß fie alle Begierden und Neigung zur 
Wolluſt unterdruͤcken, und einen harten -,- ſtrengen 
Sotteödienft in den Tempeln auszuhalten fid, ges 
möhnen, deffen Zweck die Erkenntniß des erften, 
hoͤchſten, und nur dem Verſtande begreiflihen We⸗ 
ſens ift, welches Die Goͤttin bey ipr und in ihrer 
Geſellſchaft zu ſuchen befiehft. 

Auch fehon der Name Jfeum , den der Tempel 
diefer Goͤttin führt, verfpricht eine Kermitniß und 
Einficht deffen, was ift und geſchieht, daß mir nem⸗ 
lic) dieß alled wiffen werden, nenn wir mit from⸗ 
mer. und heiliger Semüthöfaffung das Heiligthunt 
betreten. Ueberdieß geben auch viele die Iſis für 
Merkurs, andere aber für Prometheus Tochter 
aus, welcher letztere flır den Vater der Weisheit 
und Vorſehung, Merkur aber für den Erfinder 
der Mufit und Schreibkunſt gehalten wird. Und 
deswegen nennt man die erfte der Mufen in Hera 
mupolis zugleich Iſis und Gerechtigkeit, da fier 
wie ſchon gefagt worden, die Weisheit felbit iſt, 
und diejenigen in göttlihen Dingen unterrichtet, 
die mit Grund und Wahrheit Sieraphori und gir- 
roftoli *) genennt werden. Dieß find nemlich die, 

mele 


Beiligthumotraͤger und Beil iggekleidete. | 


4 
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welche von allem Aberglauben und Vorwitz gerei⸗ 
niget, die heilige Lehre von den Goͤttern, in ihrer 
Seele, mie in einer Lade *), tragen , und alled 
Schwarze und Schattigte in ihrer Meynung von 
der Gottheit verhütlen, Dagegen aber das Helle und 
Glaͤnzende derſelben oͤffentlich vorzeigen, wie auch 


ſchon durch die heiligen Kleider angedeutet werden 


ſoll. Daher iſt die Gewohnheit, die verſtorbenen 


Iſisprieſter mit: ſolchen Kleidern zu ſchmuͤcken, 


als ein Sinnbild zu betrachten, daß fie font mit 
nichts, ald mit diefer heiligen Lehre verfehen, in 
‚ Die andere Welt übergegangen find. | 


Denn, liebe Klea, fo wenig ein langer Bart - 


und alter Mantel einen zum Philoſophen macht, 
eben fo wenig kann man auch Durch Teinene Klei⸗ 
der und Abſcheeren der Haare ein Jfispriefter wers 
den; vielmehr verdient rur derjenige dieſen Na⸗ 


men, der alle bey dieſem Bottesdienite vorkommen⸗ 
de Gebräuche und Handlungen, ſobald fie ihm ger 


fesmäßig mitgetheilt worden, vernünftig unters 
fucht und ſich beftrebt, die darinne befindliche Wahre 
heit zu erforfchen. Denn ed giebt viele, denen nicht 


einmal diefer gemeine und unbedeutende Umftand 


befannt ift, warum die Priefier leinene Kleider trae 
gen 


” Die Alten pflegten ihre Heitigchüner, die. den Augen 
des gemeinen Volkes entzogen feyn follten ‚in Rüften 
oder Laden zu verwahren, weiche dann an Seittagen 

- und Aufzugen mit herumgetragen murden. ‚© hatten 
u die Iſracliten ihre Bundeslade. 
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gen und die Haare ablegen. Einige geben ſich gar 


keine Muͤhe, es zu erfahren; andere aber ſagen, 
daß die Prieſter, weil ſie die Schaafe verehren, ſich 
der Wolle, ſo wie des Fleiſches derſelben, enthal⸗ 
ten, daß ſie die Haare zum Zeichen der Traurigkeit 
abſcheeren und leinene Kleider tragen, weil die Bluͤ⸗ 
te des Flachſes dem blauen Himmelsgewblbe an Far⸗ 

be ahnlich iſt. 

Adein Die einzige wahre Urſache ift, weil, tie 
Diato fagt , dad Unreine nichts, was rein ift, bes 
rühren darf. Der Unrath und Abgang von den 
Epeijen ift weder rein, noch heilig; aus diefem 
aber pflegen Haare, Wolle und Nägel zu entftehen 
und zu wachſen. Es würde alfo abgeſchmackt feyn, 
wenn die Priefter bey den Neinigungen ihre eigenen 
Haare am ganzen Körper abſcheeren und doch her 
nad) Kleider von Thierhaaren tragen wollten. S 
find auch Seflodus Worte *): 

Auch darfſt du beym feſtlichen Mahle mit (im 
o mernden Eiſen 

Nicht an den Fingern der Hand vom Grünen 

dad Trockne fihneiden. 

als eine Vorſchrift anzufehen, Daß man ſchon vor 

der Feyer ded Fefted von dergleichen Dingen rein 

feyn, nicht aber bey den feftlichen Handlungen ſelbſt 

Die Reinigung und Entledigung vom Ueberfluße 

vornehmen muͤße. Der Flachs hingegen waͤchſt 

| aus 


2) In Werfen und Tagen v. 743 . 
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aus der unvergänglichen Erde, und trägt nicht allein 
eine eßbare Frucht, fondern verfdyaft auch eine wohl⸗ 
feile und reinfihe Kleidung, Die den Menfcyen, 
ohne ihm laͤſtig zu ſeyn, bedeckt, fi) zu jeder Jah⸗ 
reszeit fchift und, mie man fagt, am menigfien 
Ungeziefer erzeugt, wovon an einem andern Ort ein 
mehreres. 

Ueberhaupt ſind dieſe Prieſter in Anſehung der 
natuͤrlichen Abſonderungen ſo gewiſſenhaft, daß ſie 
nicht allein die mehreſten Arten der Zuͤlſenfruͤchte, 
das Schaaf⸗ und Schweinefleiſch, welche viel 
uͤberfluͤßige Saͤfte erzeugen, verabſcheuen, ſondern 
auch bey ihren Reinigungen alles Salz von den 
Speiſen entfernen; wovon wohl unter andern die⸗ 
ſes die Urſache ſeyn mag, weil das Salz durch ſei⸗ 
nen Reiz die Begierde zum Eſſen und Trinken ver⸗ 
mehrt. Denn daß dad Salz, wie Ariftagoras *)- 
ſagt, deswegen für unrein gehalten werde, weil 
bey deſſen Verdichtung viele Fleine Thiere darinne 
gefangen merden und fterben, daß ift fehr abge⸗ 
ſchmackt. Weberdieß fagt man auch, daß fie den 
Apis aus einem befonderen Brunnen tränfen, und 
ihn auf ale Weife vom Nil abhalten ; nicht, meil 
fie dad Waſſer deffelben, mie einige wollen, für 
unrein halten 3 (denn nichts fteht bey den Aegyp⸗ 
tern ſo fehr in an als der Ril) fondern meil 
dad 


8% Er hat ein Werk eſchrieben unter dem Titel A 
Haie; man weiß * a wenn er gelebt hat. ap 
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das Nilwaſſer den, der es trinkt, zu maͤſten und fett 
zu machen ſcheint. Eine ſolche reibesbeſchaffenheit 
aber koͤnnen ſie weder an ſich, noch am Apis erſe⸗ 
hen; ſie wollen vielmehr, daß ein leichter und ge⸗ 
wandter Koͤrper die Seele umgebe, und das Goͤtt⸗ 
liche an ihnen nicht durch die überwiegende daſt des 
Sterblichen zufammengepreßt und niedergedrückt 
werde. 

Wein dürfen bie Priefter der Sonne in Heliopoe 
18 durchaus. nicht in den Tempel bringen, meil ed 
ungeziemend feyn würde, den Tag über zu trinfen, 
da ihr Herr und König auf fie herabfiehr. Andere 
bedienen fi) zwar des Weind, doch nur im fehr ger 
ringem Maaße. Sie haben auch viele Reinigungen 
ohne Wein, wobey fie die Zeit mit Betrachtung, 
Grlernung und Untermweifting in den zur Religion ges 
hörigen Dingen hinbringen. Nah SeFatäus ?) 
Erzählung durften die Könige, weil fie als Priefter 
angefehen wurden, ebenfalls nicht mehr trinken, ald 


ihnen in den heiligen Büchern vorgefchrieben mar. 


Nur feit Pfammetichus Zeiten tranfen fie ordent- 
jih Wein; vorher aber tranfen und opferten fie den 
Bein, nicht weil er den Göttern angenehm, fon 
dern weil er dad Blut derjenigen war, die einft mit 
den Goͤttern Krieg. geführt hatten, indem aus de 
ven mit der Erde vermifchten Körpern der Weinftod 
' ſoll 

8) Es giebt zween Schriftſteler dieſes Namens, der eine 


war von Abdera, der andere von Miletus. Welcher 
von beoden hier gemeynt ſey, laͤßt lich nicht beſtimmen. 
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fon entſtanden ſeyn. Daher komme ed aud) , daß 
die Trunkenheit die Menfchen ihred Verſtandes und 
Sinne beraube , da fie mit dem Blute der Votfah⸗ 
ven angefütiet würden. Dieß ift Die Meynung der 


ägnptifchen Priefter, wie Eudoxus im zweyten Bus 


che feines Periodus *) erzählt. 

Was die Seefiſche betrift, ſo enthalten ſich alle 
Aegypter, zwar nicht aller, doch einiger Gattungen 
derſelben, wie zum Bepfpiel Die Oxyrynchiten **) 
derjenigen, die mit der Angel gefangen worden. 
Da fie nemlich den Fiſch Oxyrynchus verehren, fo 
befürchten fie, es möchte etwa ein ſolcher angebifs 
fen haben, und dadurd) Die Angel unrein geworden 
ſeyn. So enthalten fid) auch die Syeniten ded Pha⸗ 


grud, denn diefer Zifch feheint ſich allemal um die 


Zeit, wenn der Nil anſchwillt, einzuſtellen, und 
wird Daher von ihnen ald ein Bote der Ueberſchwem⸗ 
mung fehr gerne gefehen. Die Priefter hingegen 
enthalten fid) aller Zifche, und wenn am neunten 
Tage ded erſten Monats jeder Aegypter vor feiner 
Hausthüre einen gebratenen Fiſch verzehret, ſo pfle⸗ 
gen die Priefter , anftatt die Fiſche zu eflen, fie vor 
den Thüren zu verbrennen. Sie geben davon eis 

nen 


*) Der H. D. Semler verfieht unter diefem Titel eine 
Reife durch Die vornehmften Theile der Damald bekann⸗ 
ten Welt und hiftorifhgeographifche Nachricht der ans 
getroffenen Merfwürdigkeiten. Dom Verfaſſer läßt 

ſich nichts Beſtimmtes fagen. 

Fr) Oxvronchus war eine Stadt in Oberaͤgypten, fü 

Die auch Spene, welches an der aͤthiopiſchen Grenze 


4 
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nen doppelten Grund an, den heiligen und gehei⸗ 
men, der mit zu den Unterſuchungen Gber Oſiris 
und Tppbon gehört, werde id) weiter unten an» 


‘führen; der gemeine und befannte aber, Daß nem» 
lich der Zifch eine entbehrliche und überflüßige Spei⸗ 


fe iſt, ſtimmt mit Homer überein, der weder Die 


:üppigen Phaͤaker, nody die Ithaker ald Inſulaner 


Zifche effen läßt, ja auch ſelbſt Ulyßes Gefährten 


‘auf einer fo fangen Fahrt und mitten im Meere 


nicht eher, als bis fie in Die Außerfte Noch gerarhen 


‚waren. “© Ueberhaupt glauben fie, daß dad Meer 


von Feuer und Waffer ausgeftdßen und weder ein 
Theil der Welt, noch ein Element, fondern ein 


‚fremder, verdorbener und ſchadhaf: er Auswurf iey. 


Denn in ihre heiligen Gebräudye ift gar nichtö Lin» 
vernünftiges, Feine Zabel, kein Aberglaube, wie 
manche wähnen, mit eingemiſcht worden, fondern 
einige derfelben haben einen brauchbaren moralis 
fen Grund, andere aber find aus einer artigen 
Geſchichte oder Naturbegebenheit entftanden, wie 
zum Bepfpiel Die Meynung von der Zwiebel. Denn 
daß Diktys, ein Zögling der Iſis, in den Fluß ges 
fallen und darinne umgekommen ſey, weil er nad) 
Zwiebeln gegriffen habe; iſt hoͤchſt unwahrſcheinlich. 
Vielmehr pflegen die Prieſter ſie zu verabſcheuen 
und ſich vor dem Genuß derſelben zu hüten, weil 
fie beym Abnehmen ded Mondes waͤchſt und hervor⸗ 
ſchießt. Ueberdieß ift fie auch weder denen, Die eis 
ne Reinigung vornehmen, noch die ein Feſt bege⸗ 

ben, 
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ben, zuträglich , da der G:nuß derfelben bey jenen 
Durft, ben diefen aber Thränen berverbringt. Auf 
gleiche Weife halten fie auch das Schwein für ein 
unheiliged Threr. Denn ed paart ſich gemeiniglich 
beym Abnehmen des Mondes, und wer die Milch def 
felben trinft, wird am aanzen Leibe mir Ausfag und 
Krögebefatten. Jene Erzaͤhlung aber, nad) welcher Die 
Aegypter nurcineinzigesmal, und zwar im Vollmond 
ein Schwein ſchlachten und effen *) und den Grund an» 
geben, weil Typhon beym Verfolgen eines Schwei⸗ 
ned im Vollmonde den hölzernen Kaften, worinnen 
Ofiris Leichnam lag , gefunden und denfelben her⸗ 
umgemorfen hätte, wird nicht von allen angenont« 
men, und fiheint, wie vieled andere, übel verſtan · 
den zu ſeyn. 

Uebrigens behaupten die Aegypter, daß Ueppig⸗ 
keit, Pracht und Schwelgerey bey den Alten ſo ſehr 
verabſcheut worden, Daß auch im dem Tempel zu 
Theben eine Saͤule geftanden haben fol, worauf 
‘ein Fluch gegen den König Minius eingegraben ges 
weſen, der zuerft Die Aegypter von ihrer duͤrftigen, 
armfeligen und einfachen Lebendart abgebracht hat. 
Sie erzählten nemlich, daß Technatis Bakchoris 
Vater, als er auf einem Zuge gegen die Araber 
wegen Zuruͤckbleibens der Bagage mit gemeiner 


Speiſe vorlieb genommen und dann auf einer Streu 


ſehr ſanft geſchlafen hatte, einen Gefallen an der 
ein⸗ 


2) e. terodor. B. 2. 8.47. 
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einfachen Koſt gefunden , dem Minus geflucht, und 


‚mir Einwilligung der Priefter den Fluch auf eine 


Eäule habe fegen laſſen *). 

ihre Könige wurden entweder aut dem Solda⸗ 
ten⸗ oder aus dem Prieſterſtande erwaͤhlt, indem 
jener der Tapferkeit, dieſer der Weisheit wegen, 
eine beſondere Wuͤrde und Anſehen hatte. Der aus 


. den Soldaten gewählte König wurde Dann ſogleich 


unter die Prieſter aufgenommen, und in derjeni⸗ 


‚gen Weisheit unterrichtet, die faſt in lauter dunkle 
Fabeln und Erzählungen, die nur einen ſchwachen 
Schimmer ber Wahrheit von fid) geben, einiges 
huͤllt iſt; wie fie vielleicht auch ſelbſt durch die ge 
woͤhnlicher Weife vor die Tempel geſtellte Ephins 


gen andeuten wollten, Daß ihre Theologie in einer 
räthfelhaften Weißheit beſtehe. So hatte daß Heis 
ligthum der Minerpa in Said (die von einigen für 
die fie gehalten wird) folgende Inſchrift: Ich 
bin das AU, das geweſen ift,. das ift, und das 
fepn wird; noch nie hat ein Sterblicher meis 
nen Schleyer aufgededit! Eben dieß beweifet auch 
dev Name Amun, weldyen die Griechen verlängert 
Ammoon aus ſprechen. Zwar glauben die mehres 
ſten, daß dieſes Wort der eigenthuͤmliche Name Jus 
pitere bey den Aegyptern fey: allein -Manetbos, 
der Schennyte **) behauptet, daß Amun eine Ver⸗ 

ber⸗ 

x) Vergl. Diodors Bibliothek, %.ı. 8. 45. 


wr) Ein aͤgyptiſcher Prieſter der unter Ptolemaͤus Phi: 
Indelphus gelebt und auf deſen Fefehl eine Sen 
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bergung oder etwas Verborgnes bedeute; und 
Sefatäus von Abdera ſagt, daß die Aegypter ſich 
dieſes Worts unter einander bedienen, wenn ſie Je⸗ 
manden rufen wollen, denn es ſey ein bloßes Zu⸗ 
rufwort. Demnach haften fie den erſten Gott fie 
einerley mit dem Weltall, und da er verborgen und 
unſichtbar iſt, ſo nennen ſie ihn Amun, um ihn 
dadurch zu rufen und zu bitten, daß er ſich ihnen 
zeigen und offenbaren möge. 

So groß war die Vorſicht und Behutfamfeit der 
Aegypter in Anfehung ihrer Meligionsfachen. Dieß 
bezeugen audy die weifeften Männer unter den Gries 
den, Solon, Thales, "Plate, Eudoxus/ Ppy⸗ 
tbagoras, mie einige wollen, auch Lykurgus, 
welche alte nad) Aegypten gereifet, und daſelbſt mit 
den Prieftern umgdgangen find. So ſoll Eudoxus, ein 
Schüler Ehonupbis ded Memphiterd, Solon des 
Sonchis von Said, und Pytbagoras des Oenu⸗ 
phis von Heliopolis geweſen ſeyn. Vorzuͤglich aber 
ſcheint der letztere, der die Priefter fehr bemunderte 
und wieder von ihnen bewundert wurde, "die ſym⸗ 
boliſche und geheimnißvolle Lehrart derſelben nach⸗ 
geahmt und unter ſeine Lehren Raͤthſel gemiſcht zu 
haben. ‚Denn den ſogenannten hieroglyphiſchen Fi⸗ 
guren geben die mehreſten pythagoriſchen Lehrfäge 
gar nichts nach, zum Beyſpiel: Man eſſe nicht 

auf 

Aegpptens von den aͤlteſten Zeiten bis faſt auf Alexan⸗ 

dern verfertiget hat. 
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auf einem Wagen; man fee ſich nicht auf ei» 
nen Choͤnix; man pflanze keinen Palmbaum; 
man grabe im Haufe dad Heuer niht mit dem 
Degenauf. Ja, wenn diefe Männer den Apollo. Die 
Einheit, die Diana die Zweye, Die Minerva die Sie» 
bene, Neptun aber den erften Kubus nermen, fo bin 
ich nicht ungeneigt zu glauben, Daß dieſe Vorſtellun⸗ 
gen mit den Gemälden oder Bildfäulen in den aͤgy⸗ 
prifchen Tempeln übereinlommen. Den Ofiris, 
den König und Heren, ſtellt man unter dem Bilde 
eined Auged und Zepterd vor; einige erklären auch 
diefen Namen durdy vielaugicht, weil in Der aͤgh⸗ 
ptifhen Sprache, Os, viel, und Jriein Auge be 
deuten fol. Den Himmel bildet man, weil er we 
gen feiner ewigen Dauer niemald veraltet, durch ein 
Herz ab, Dad uͤber einem brennenden ‚Altar fieht. 
Fin Theben ftunden Bildfaulen von Richtern ohne 
Hände, und der Oberrichter war, mit verfchloffeneng 
Munde porgeftellt, anzudeuten, daß ein Richter ſich 
weder durch Geſchenke noch durch Bitten müffe er⸗ 
weichen faffen. Den Kriegern diente dad Bild eined 
Kaͤfers zum Spiegel ; denn alle Käfer find maͤnnli⸗ 
en, Feiner weiblichen Geſchlechts; und fie legen 
ihre Brut in Mift, den fie in eine Kugel formen, 
nicht ſowohl zur Nahrung, al vielmehr zur Erzeus 
gung derfelben. 

- Wenn du demmad unter den Fabeln, die die 
Aegypter von ihren Göttern erzählen, von Herum⸗ 
feren, Zerreißen und andern dergleichen Aben⸗ 


theu ⸗ 
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theuern hoͤren wirſt, ſo mußt du dich nur des vor⸗ 
hergeſagten erinnern, und glauben, daß nichts da⸗ 
von wirklich fo geſchehen und gethan worden fep, 
wie es erzaͤhlet wird. Die Aegypter nennen zum 
Beyſpiel den Merkur einen Hund, aber nicht im 
eigentlichen Verſtande, fondern um die Sorgfalt, 
Wachſamkeit und Einficht dieſes Thiered, dad, wie 
Diato fagt, durch Kennen und Nichtlennen Freund 
und Feind unterfcheidet, dern Kluͤgſten unter den 
&öttern beyzulegen. So glauben fie auch nicht, 
daß die Sonne wie ein neugebohrned Kind auß 
einer Yotuspflanze hervorkomme, fondern fie bile 
den auf dieſe Weife den Aufgang der Sonne 
ab, um anzudeuten, daß fie durch die Zeuchtige 
feiten entzündet werde. Ochus, den graufame 
ften und fürchterlichften unter den perſiſchen Könie 
gen, der viele hinrichten-Tieß, und zulegt auch den 
Apis erſtach und mit feinen Freunden verzehrte, 
nennten fie ein Schwert und nennen ihn audy nody 
jest fo in dem Verzeichniße ihrer Könige, aber gen 
wiß nicht im eigentlichen Verftande, um feine Pers 
fon damit zu bezeichnen, fondern um feinen graue 
famen und bößartigen Charakter mit dieſem möre 
deriſchen Inſtrumente zu vergleihen. Wenn du alſo 
das, was von den Göttern erzäplt wird ‚und die 
Erfiärungen der Ausleger mit Weidheit und from⸗ 
mes Sefinnung anhörft » auch die heiligen Gebraͤu⸗ 
he immer auf dad forgfältigite beobachteſt, vor als 
len Dingen aber dich uͤberzeugſt, daß weder Opfer 
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noch Ceremonien den Goͤttern ſo angenehm find, als 


wahre und richtige Begriffe von ihnen, fo wirſt du 


auf Diefe Weife dem Aberglauben entgehen, einem 
tlebel, dad nicht geringer ift, ald die Sotteöleugnung. 
Die Fabel ſelbſt lautet nun, mit Weglaſſung 
aller unnuͤtzen und uͤberfluͤßigen Umſtaͤnde in moͤq⸗ 
lichſter Kuͤrze folgendergeſtalt: Rhea hatte ſich vom 
Saturn heimlich ſchwaͤngern laſſen. Als der Son⸗ 
nengott davon Nachricht bekam, fluchte er ihr, 
daß ſie weder in einem Monate, noch in einem 
Jahre gebaͤhren ſollte. Merkur aber, der dieſe Goͤt⸗ 
tin liebte, beſchlief fie ebenfalls, ſpielte dann mit 
Dem Monde im Brete, und gewann ihm von je 
dem Lichte den fiebenzigften. Theil ab. Daraus fehte 
er fünf Tage zufammen und fügte fie zu den drey⸗ 
hundert und ſechszig Tagen *). Diefe nennen die Ye 
önpter noch jetzt eingeſchaltete und feyern ſie als 
die Geburtstaͤge ihrer Goͤtter. An dem erſten Tage 
wurde Oſiris geboren, und waͤhrend ſeiner Geburt 
eine Stimme gehoͤrt, daß der Herr der ganzen 
Melt and Licht hervortrete. Einige ſagen, eine ge—⸗ 
wwiſſe Dample in Theben, welche Waſſer holen mol. 
te, habe aus Jupiters Tempel eine Stimme ver- 
hommen, die ihr befohlen, fie ſollte laut verfün, 
digen, daß Oſiris, ein großer König und Wohl 
thäter , gebohren worden; deswegen habe fie aud) 
den; ihr vom Saturn Übergebenen Ofirie erzogen, 
und 


Aus welchen nenslichchaR Jahr vorher beſtanden Hatte 
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und ihr zu Ehren werde dad Feſt Pamplia, das 
den Phallephorien *) aͤhnlich iſt, gefeyert. Am 
zweyten Tage murde Arueris gebohren, den, man. 
auch Apollo und den altern Sorus nennt; und 
am dritten Tage Typhon, aber weder zur rechten 
Zeit, noch am rechten Orte, fondern er fprang aus 
der aufgeriffenen Seite feiner Mutter heraus. Amt 
vierten Tage fam Jfis in Panygra zur Welt; am’ 
fünfien endlich Nephthys, die auch da6 sende und 
Denus, ja von einigen aud) der Sieg genannt wird. 
Ofirid fo nun, fo wie Aruerid, vom Bonnen:' 
gott, Iſis vom Merkur, Typhon aber und 
Nephthys, vom Saturn geweſen ſeyn. Daher 
hielten auch die Koͤnige den dritten Schalttag fuͤr 
ungluͤcklich, ſo daß ſie an demſelben weder Geſchaͤf⸗ 
te vornahmen, noch auch, bis es Nacht worden 
war, Speiſe zu fid) nahmen. Typhon heyr thete 
nun die Nephthys; Iſis und Oſiris abe lieb⸗ 
ten ſich ſchon vor ihrer Geburt, und vereinigten ſich 
in Mutterleibe im Sinftern. Einige fagen auch, 
daf Arueris aus diefer Verbindung gebohren wors 
den, der bey den Aegyptern der ältere Sorud, bey’ 
den Griechen aber Apollo bepe. 
/ 


s Sobalk, 


*) Ein Zeit, das fomohl in Aegypten als in Briecentanß 
gebräuchlich war. Es harte feinen Namen Daher, wei 
‚ein aus Holz oder Leder gemachted männliched Glied 


(DerAoc) von Weiböperfonen auf einer Stange herz 
umgetragen wurde. | 
j 8b 3 


390 Dlutarhb 


Sobald O ſiris Die Regierung angetreten Hatte, 
befrente er Die Aegypter von ihrer armfeligen und vie⸗ 
bischen Bebendart, indem er ihnen den Gebrauch der 
Zrüchte zeigte, Geſetze gab; und fie die Verehrung der 
Götter lehrte. Darauf zog er überan herum, um 
alle Völker der Erde. gefittet gu machen, woben er 
aber der Waffen am wewigſten benäthiget war , fon. 
dern die mehreften durch Ueberredung und Vorſtel⸗ 
Yungen , mit Geſang und allen Arten von Muſil zu 
gewinnen wußte. Daber fommt es auch, daß ihn 
Die ®riechen mit Bakchus für einerley halten. 
Waͤhrend feiner Abwefenheit fing Typhon nit 
Die geringfte Unruhe an, weil Iſis enthaltfam ge⸗ 
nug mar, daß fie ſtets auf ihrer Hut fenn konnte, 
Allein nach feiner Zuruͤckkunft ließ er ſich mit zwey 
und fiebenzig Männern in eine Verſchwoͤrung ein 
und erdacdhte mit Hilfe der eben anmefenden aͤthio⸗ 
piſchen Kinigin, Namens Ufo, folgende Lift. 
Er maß inögeheim den Leib des Oſiris, ließ nad) 
der Größe deflelben einen fhönen und prächtig ges 
ſchmuͤckten Kaften verfertigen, und denfelben ind 
Speifezimmer bringen. Da alle über diefen Anblick 
ihr Vergnügen und Bewunderung bejeigten, vers 
ſprach er den Kaſten denjenigen zu fchenfen, der ihn 
gerade ausfuͤllen würde. Ale verfuchten ed, einer 
nad) dem andern, aber fein einziger paßte in den» 
ſelben, bis fich endlich Oſtris aud hinein Iegte, 
Sogleich liefen die Verſchwornen herzu, warfen 
den Decet darauf, und nachdem ſie ihn theils mit 

Pfloͤcken⸗ 
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yfloͤcken, theils mit geſchmolzenem Bley befeſtiget, 
brachten ſie den Kaſten auf den Fluß und durch die 
tanaitiſche Muͤndung ins Meer, welche deshalben 
noch bis jetzt von den Aegyptern die haſſenswuͤr⸗ 
dige und abſcheuliche genennt wird. Dieß ſoll am 
ſiebzehnten Tage des Monats Athyr *) geſchehen 
ſeyn, in welchem die Sonne durch den Skorpion 
geht, im acht und zwanzigſten Jahre der Regierung 
Oſiris. Doch ſagen einige, daß er nur ſo lange 
gelebt, nicht aber regiert habe. 

Die um Ehemmis**) wohnende Pane und Sa. 
tpre waren die erften, Die diefe ungluͤckliche Bege⸗ 
benheit erfuhren; und da fie dieſelbe überan befannt , 
machten, fo folen davon noch jet alle plötzliche 
Schrecken ganzer Voͤlker panifche genennt werden. 
Nachdem auch Iſis in diefer Gegend die Nachricht 
erhaften, schnitt fie fih eine Locke ab und legte 
STrauerfleider an, bey einer gemwiffen Stadt, die 
nod) jetzt deswegen Kopto ***) genennt wird. Ei» 
nige aber glauben, Daß diefer Name eine Beraur 
bung bedeute, weil Roptein zumeifen für berau⸗ 
ben gebraucht werde. Daraufierte ſie uͤberall troſt⸗ 
108 herum, und ließ feinen, felbft auch die Kinder 
nicht , die ihr begegneten, vorbepgehen, ohne fie 

- | des 


*) Er ſtimmt mit dem November uͤberein 
**) Eine anfehnliche Stadt in Dberägnpten. Fon 
»*+) Sie lag ebenfalld in Oberaͤgypten. Der Name, 
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des Kaſtens wegen zu befragen. Einige derſelben 
nun, die Augenzeugen dabey geweſen waren, ſag⸗ 
ten ihr die Muͤndung, durch welche Typhons 
Freunde den Kaſten ind Meer geworfen hatten. 
Und aus dieſer Urſache legen die Aegypter den Kin» 
dern ein Vermögen zu wahrfagen bey, und halten 
befonderd die Reden derfelben, wenn fie in Tempeln 
mit einander fpielen, für Vorbedeutungen. 
Inzwiſchen erfuhr fie, daß Oſiris, in ber irri⸗ 
gen Meynung , daß fie ed ſelbſt wäre, ihre Schwe⸗ 
fter Nephthys beſchlafen habe, und da fie Durch den’ 
Lotuskranz, den Oſiris bey derfelben zurüsfgelaifen, 
defien gewiß ward, fo fuchte fie Das Kind auf. 
Dean Nephthys hatte es glei nady der Geburt 
aus Zucht vor dem Typhon ausgeſetzt. Als fie 
endlich nach vieler Mühe und mit Hülfe einiger 
Hunde, die fie an den Drt führten, das Kind ge 
funden hatte, erzog fie ed, und hatte dann an ihm, 
unter dem Namen Anubis, einen Waͤchter und Be 
gleiter, von dem man fagt, daß er den Böttern; 
fo wie die Hunde den Menſchen, zur Bewachung 
diene. Hierauf erhielt fie aud) in Anſehung des Ka 
ftend die Nachricht, Daß ihn dad Meer in der Ge 
gend von Byblus and Land getrieben, und in einem 
KHeidengefträuche niedergefeßt habe; daß in Furzer 
Zeit dieſes Gefträuche zu dem größten und ſchoͤnſten 
Baum in die Höhe gemachfen fey, fo daß der Ka» 
ften davon ganz eingefchloffen und verborgen wor⸗ 
den, und daß der König, voller Verwunderung uͤber 
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die Große ded Baums, den Stamm, der.den Kar 
ften fo umfaßte, daß er nicht Fonnte gefehen wer» 
den, habe umbauen und ald einen Pfeiler unter ſei⸗ 
nen Pallaſt fegen laflen, 

Dieß alles erfuhr Iſis durch einen von den Got 
tern geſchickten Wind des Geruͤchtes. Sie gieng 
daher ſogleich nach Byblus, und ſetzte ſich daſelbſt 
weinend und niedergeſchlagen an eine Quelle, ohne 
mit ſonſt jemanden zu reden, als mit den Maͤgden 
der Koͤnigin. Dieſe aber gruͤßte ſie auf das freund⸗ 
ſchaftlichſte, flochte ihnen die Haare, und hauchte 
ihrem Leibe den vortreflichſten Wohlgeruch an. Als 
die Koͤnigin ihre Maͤgde erblickte, bekam ſie wegen 
der ſchoͤngeſchmuͤckten Haare und des ambroſiſchen 
Geruchs, eine Begierde, die Fremde zu ſehen. Sie 
ließ ſie daher holen, machte ſich mit ihr bekannt, 
und waͤhlte ſie zu der Saͤugamme ihres Kindes, 
Der Koͤnig von Byblus hieß Malkander, die Koͤ⸗ 
nigin aber nach einigen Aftarte, nach andern Saoy 
fis 5 einige nennen fie aud) YIemanun, welches 
die Griechen durch Athenais geben würden, 

Iſis ſaͤugte nun das Kind, indem fie ihm ſtatt 
der Bruft den Singer in den Mund. gab, ded Nachts 
aber brannte fie aned, was an ihm fterblich war, 
ab. Sie felbft flog indeß in Geſtalt einer Schwal⸗ 
be um die Saͤule herum, und klagte, bis endlich 
die Koͤnigin, die ſie beobachtete und ihr Kind im 
Zeuer ſah, einen lauten Schrey that, und ihm da⸗ 
durch die Unſterblichkeit raubte. Die Goͤttin gab 
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ſich nun zu erkennen, und bat ſich die Saͤule des 
Pallaſtes aus; fie zog auch dieſelbe mit leichter Muͤ⸗ 
he hervor, hieb die Heide rund herum ab, und gab 
ſte, in Leinwand gewickelt und mit Balſam begoſ⸗ 
fen, der koͤniglichen Familie; weshalben die By⸗ 
blier auch noch jetzt das in dem Jfisrenmpel liegen⸗ 
de Holz verehren. Nun fiel fie Über den Kaſten ber 
und beufte io heftig, daß der jüngfte von den fir 
niglichen Prinzen darüber farb; den Alteften aber 
nahm fie nebjt dem Kaften mit fi) zu Schiffe und 
fuhr ab. 

Da der Fluß Phadrus ihr gegen Morgen durch 
einen ungeftümmen Wind die Fahrt erſchwerte, fo 
gerieth fie in Zoen und trocknete deffen Waffer aus. 
So bald fie nun zu einem ‚einfamen Ort gekommen 
und fin ſich allein war, ofnete fie den Kaſten, legte 
ihr Geſicht auf des Verftorbenen feines und kuͤßte 
ed unter Vergießung vieler Thränen. Indeſſen 
ſchlich ſich der Prinz leife von Hinten herzu, um zu 

-fehen, mas fie mache; da fie. ed aber inne ward, 
blickte fie ihn im Zorn fo grimmig an, daß er auf 
der Stelle ded Todes wer. Einige gehen davon 
ab, und fagen, er fey bey Dem vorgemeldten Stur⸗ 
me ind Waſſer gefallen. Doch genießt er der Goͤt⸗ 
tin wegen noch gewiſſe Ehrenbezeugungen; denn er 
Ton der Maneros *) fen, den die Aegypter bey 
ihren Gaſtmahlen befingen. Andere aber fagen, der 

| | Prinz 
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Drinz habe Paläftinus oder Pelufius geheifien 
und nad) ihm fey die von der Böttin erbaute Stade 
Delufium genennt worden; Wianeros aber , ben 
man zu befingen pflege, ſey der Erfinder der Muſik 
geweſen. Auch giebt ed einige, welche behaupten, 
Maneros fey nicht der Name einer Perfon, fone 
dern nur eine Formel, momit ſich die Leute bey 
Gaſtmahlen einander wuͤnſchen/ daß Eſſen und Trin« 
Ten mohl befommen möge. Denn wenn die Aegyp⸗ 
ter jedesmal bey ihren Luftbarfeiten.fidy des Zurufß 
Maneroti bedienten, fo ſey dieß eben fo wenig, 
ald dad Todtenbild, welches Uber Tifche ın einem 
Kaͤſtchen herumgegeben wird, eine Erinnerung an 
Oſiris Ungluͤck, wie mandye glauben’; fondern viel⸗ 
mehr cine Ermahnung , fröhlich zu ſeyn, und ſichs 
ſchmecken zu laffen, weil in furgem alle in eben den 
Zuſtand würden verfet werden. Dieß fen die Ur⸗ 
ſache, warum dad Bild bey Gaſtmahlen gebraucht 

merde. 
is begab fidh hierauf zu ihrem Sohn Sorue, 
der in der Stadt Buto erzogen wurde, und brachte 
den Kaften an einen verborgenen Ort. Typhon 
aber, der einft ded Nachts bey Mondfchein jagte, 
fand denfelben, und da er den Leichnam erfannte, 
zerriß er ihn in vierzehn Stuͤcke, und warf fie uͤberall 
herum. Auf die Nachricht davon ſchifte Iſis in eie 
nem aus Papyrus gemachten Fahrzeuge *) über 
14 
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die Suͤmpfe, um dieſe Stuͤcke wieder aufzuſuchen. 
Daher ſoll es nun kommen, daß denjenigen, die 
in ſolchen, aus Papyrus gemachten Schiffen auf 
dem Nil fahren, kein Krokodil etwas zu Leide thut, 
es ſey nun aus Furcht, oder aus Ehrerbierung ge» 
gen die Goͤttin. Eben deswegen ſoll ed aud) fo viele 
Srabmähler des Oſirie in Aegypten geben, weil 
Iſis an jedem Drte, wo fie ein Stüf des Leich⸗ 
nams fand, dergleichen errichtete. Andere hinge⸗ 
gen fagen, fie habe viele Bıldniffe des Oſiris ma» 
chen layfen, und jeder Stadt eins gegeben, als wenn 
ed der Leichnam felbft mare *), Damit er an defto 
mehrern Drten verehrt werden, und Tpphon, wenn 
er etwa den Sorus Übermältigen und dad Grab⸗ 
mahl auffudyen würde, megen Angebung fo vieler 
Srabmähler von feinem Vorhaben abftchen foltte. 
Iſis fand auch wirklich alle einzelne Stüde von’ 
Oſiris, bid auf das Schaamglied; Denn dieſes 
war ſogleich in den Fluß geworfen, und von dem 
Lepidotus, Phagrus und Oryrynchus gefreſſen 
worden, welche Fiſche die Aegypter deshalben noch 
jetzt auf das aͤrgſte verabſhheuen. An deſſen Statt 
machte nun Iſis eine aͤhnliche Figur und heiligte 
den Phallus, dem zu Ehren noch heutiges Tages 
ein Feſt von den Aegyptern gefeyert wird. | 
Nach diefem kam Oſiris aus der Untermelt her⸗ 
auf, und blieb einige Zeit beym Sorus, um ihn 
zum 
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zum Kriege geſchickt zu machen. Einſtmals fragte 
er ihn, was er für das rühmlichfte hielte? und 
da derfelbe antwortete, das den Kitern zugefuͤg⸗ 
te Unrecht zu raͤchen — fragte er ihn zum zwey⸗ 
tenmal, welches Tbier er für das nüglichfte 
hielte? Sorus nennte das Pferd. Hierliber wuns 
derte ſich Oſiris, und wendete ein, warum cr 
eben das Pferd und nicht Fieber den Löwen ges 
nennt bätte? — Der Löwe, verſetzte Sorus, 
ift wohl demjenigen, der Hulfe bedarf, fehr 
nuͤtzlich, aber mit dem Pferde Bann man den 
fliebenden Feind vallende zZerftreuen und gaͤnz⸗ 
id) zu Grunde richten. Ueber dieſe Antwort be> 
jeugte Ofiris ein großes Vergnügen, meil er glauß- 
te, daß nun S0rus binlänglich unterrichtet wäre, 
Unter vielen andern , die ſich beftändig auf 50: 
rus Seite ſchlugen, fam auch Thuerise, Typhons 
Beyſchlaͤferin. Eine Schlange, die fie verfolgte, 
murde von Sorus in Stüden zerhauen; und des⸗ 
wegen pflegt man noch jetzt ein Seil in die Mitte 
zu werfen, und es zu zer uͤcken. Die Schlacht ſelbſt 
dauerte viele Tage, und Sorus behielt zuletzt den 
Sieg. Iſis aber, die den gefangenen Tpppon 
zue Verwahrung befommen hatte, ließ dDenfelben 
los, anftatt ihn zu tödten, und ſchenkte ihm-die 
Freyheit. Darüber wurde Sorus fo aufgebracht, 
daß er Die Hand an feine Mutter. legte, und ihr die 
Krone vom Haupte riß, wofür ibe Merkur einen 
Ochfenfcheitel auffeste. Als Typhon hierauf den 
50 
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Sorus einer unaͤchten Geburt bezuͤchtigte, wurde 
Sorus, durch Merkurs Unterflügung, son den 
Goͤttern fuͤr aͤcht erkannt; Typhon aber noch in 
zwo andern Schlachten beſiegt. Iſis, der Ofiris 
auch nach feinem Tode beygewohnet hatte, gedahr 
den noch unzeitigen und an den untern Gliedern ge» 
brechlichen Sarpokrates. 

Dieß find denn alfo die Hauptpunkte dieſer Ja⸗ 
bel, mit Weglaſſung der am meiſten auffallenden 


Umſtaͤnde, dergleichen Sorus Zerſtuͤckung und Iſis 


Enthauptung iſt. Wenn es Leute giebt, die derglei⸗ 
chen Dinge in Anſehung der ſeligen und unvergaͤng⸗ 
lichen Natur, die man ſich vornemlich bey der 
Gottheit denken muß, als wirklich geſchehen anneh⸗ 
men und erzaͤhlen, ſo brauche ich dir nicht erſt zu 
ſagen, daß man, wie Aeſchylus ſpricht, aubſpucken 
und den Mund reinigen muͤße. Denn du haſt ſchon 
von ſelbſt einen Abſcheu gegen alle diejenigen, die 
von Goͤttern ſolche ungereimte und abgeſchmackte 
Meynungen hegen koͤnnen. Auch weißt du, daß 
das Vorhererzaͤhlte keinesweges den trocknen Faͤbeln 
und leeren Erdichtungen der Poeten aͤhnlich iſt, 
welche, gleich den Spinnen, den aus ſich ſelbſt her⸗ 
vorgebrachten Stoff zu einem grundloſen Gewebe 
verarbeiten, ſondern daß viele Materie zu Unterſu⸗ 
chungen und hiſtoriſchen Thatſachen darunter verbor⸗ 
gen liegen. Und wie die Mathematiker ſagen, 
daß der Regenbogen ein Bild der Sonne ſey, das 
ſch durch Die Straplenbrechung an der Wolfe in 

ale 
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anerley Farben darftelit, eben. fo ift auch die Fabel, 
wovon hier die Nedgift, dad Bild einer Erzählung, 
die den Sinn auf etwas anders zuritwirft. 


Dieß fieht man aud) ſowohl aus den mit Trau⸗ J 


rigkeit und Betruͤbniß verbundenen Opfern, als 
der Beſchaffenheit der Tempel, welche an einigen 
Orten ſich zu hohen Gebäuden, zu reinen und freyen 


Spagiergängen erheben, an andern Orten finftre - 
und unter der Erde verborgene Gemaͤcher habenz. 


die den Schaaf: und Schweinſtaͤllen *) aͤhnlich find; 
nicht weniger auch aus der Meynung von Ofirig 
Grabmaͤhlern, da der Leichnam beffelben an fo vies 
len Orten begraben liegen fol. Doch werden vors 
züglidy die beyden Städte Abydus **) und Mem⸗ 
phis angegeben, daß in ihnen allein dad mahre 


Grabmahl des Ofiris ſich befände; und zwar Aby⸗ 


dus, weil fi) die reihen und vornehmen Yegnpter 
fehr gerne dahin begraben ließen, um mit Oſiris 
einerley Srabftätte zu haben, Memphis aber, weil 
dafelbft der Apis, dad Ebenbild feiner Seele, un 


terhalten würde, und alfo wohl der Körper an eben 


dem Orte feyn müßte. Der Name der Stadt felbft 
bedeutet nach einigen fo viel, als Safen der Bü» 
ter, 

*) Sch bin hier der Mepnung ded H. D. Semlero ge 


folgt, der tür dad im Texte ftehende Imßzsosc , weis 
ches hier nichts heißen fann, oußoososc zu leſen vor: 


ſchluͤgt. 
„H Eine Stadt in Aegypten, die nicht mit einer andern 
sleihrd Namens am Helleſpont verwechſeit werden darf, 
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ter , nach andern, Grabmahl des Oſtris. Auch 
fagt man von der kleinen Infel ohnweit den Tho⸗ 
ren der Stadt, daß fie beftändig alen und jeden 
unzugänglich fen , und weder Fifche noch Voͤgel fich 
ihr nähern dürfen; daß aber zu einer gewifien Zeit 
die Priefter hinübergehen, Todtenopfer bringen, 
und dad dafelbft befindliche, mit Methidendaͤumen 
. (die alle Delbäume an Größe übertreffen) befcyattete 
Denkmahl mit Krängenfhmüdfen. Nach Eudopus 
iſt unter den vielen angeblichen Grabmaͤhlern Buſiris 
der Ort, mo der Leichnam begraben liegt; denn die⸗ 
ſes fon Oſiris Vaterffadt gewefen feyn. Dody nad) 
andern bedarf es wegen der Etadt Taphofiri® gar 
Teiner Unterfuchung, indem der Name derſelben ſchon 
fo viel bedeute, ald Grabmahl des Oſiris. Hieher 
rechne ich auch noch Die Zerſchneidung des Hohed, Die 
Zerreißung der Feinmand, und die Yusgießung der 
Todtenopfer, meil viele myſtiſche Gebräuche da» 
mit verbunden find. 
Indeſſen fagen die Priefter, daß die verftorbe 
nen Leiber nicht allein dieſer, ſondern aud) der an- 
dern Öötter, die einen Anfang und ein Ende gehabt, 
bey ihnen begraben Tiegen und verehret merden, 
ihre Seelen aber ald Sterne am Himmel glänzen; 
und daß Ifis Eeele von den Griechen der Hundı 
von den Xegyptern Sotbis, Sorus aber Drion, 
und Typhon der Bär genannt werde. Auch fa» 
gen fie, daß ale Einwohner Aegop'end zum Untere 
Halt der heiligen Thiere etwas Beſtimmtes beptras 
gen, 
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gen, nur die Einwohner des thebanifchen Diftriftes 
audgenommen, als welche Feinen Sterblichen als. 
Bott verehren, fondern den von ihnen fogenannten 
Rnepb, welches ein Wefen ohne Anfang und Ende 
fey. Da nun aber viele dergleichen Dinge angeführt 
und erzählt werden, fo feheinen Diejenigen nod) am 
feichteften fih aus den Schwierigkeiten zu helfeny 
welche glauben, daß dadurd) die Thaten und aufere 
ordentliche Abentheuer der Könige und FZürften, die 
durch ihre ausnehmende Macht und Tapferkeit fich 
der Vergoͤtterung würdig gemacht und dann wieder 
den Wechſel des Gluͤcks erfahren hatten, auf die, 
Nachkommenſchaft gebracht worden; fie thun auch 
wohl daran, daß fie folche unanftändige Dinge nicht 


den Söttern, fondern den Menfchen zufchreiben, 


und die Geſchichte felbft giebt ihnen dazu Grunde 
genug an die Hand. Denn die Aegypter erzählen, 
dag Wierfur einen zufurzen Arm gehabt habe; Daß 
Typhon von Farbe roth, Sorus weiß, Oſiris 
ader ſchwarz tind folglich Diefe alle Menfchen gemes 
fen feyen. Sie nennen ferner Ofiris einen Felde 
heren, Ranobus einen Steuermann, von wel⸗ 
chem auch ein gewiſſer Stern feinen Namen bekom⸗ 
men habe; und glauben, daß das Schiff, weiche 
die Griechen Argo nennen, ald ein Bild von Oſi⸗ 
ris Schiffe ihm zu Ehren unter Die Sterne verſetzt 
worden, und nicht meit von Orion und dem Huns 
de ftehe , von melchen jener dem sorunn dieſer der 
Iſis heilig ſey. | 
Plut.motal. Schr3. B. er Als 
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Allein bey dem allen befuͤrchte ich, daß man, 
nach jenem Spruͤchworte, unbeweglihe Zınge 
bewegen, und, mie Simonides fagt: nicht allein 
mit dem grauen Alterthume, fondern auch mit vie» 
Ien Sefchlechtern und Nationen der Menfiyen, Die 
feſt an Verehrung diefer Götter hangen, Krieg arı= 
- fangen würde, wenn man ohne alle Einfchräntung - 
fo behre Namen aud dem Himmel herab auf die Er⸗ 
de verfegen, die faft allen Menfchen von Anbeginn 
der Welt eingeprägte Ehrfurcht und Vertrauen gaͤnz⸗ 
lich audrotten, dem ungläubigen Poͤbet, der ohne» 
hin gern alle göttlihe Dinge su menſchlichen macht, 
Thor und Kiegel öfnen, und alfo den Betruͤgereyen 
des Meſſeniers Euemerus *) gleichſam einen Frey⸗ 
heitsbrief geben wollte. Denn dieſer verbreitet durch 
ſeine erdichtete Geſchichte und fabelhafte Erzählung 
nie gefchehener Dinge den Unglauben Über die gane 
ze Frde, indem er ohne Unterſchied alte, die für 
Goͤrter gehalten merden, micder zu dem, was fe 
erft geweſen, nemlich zu Königen, Feldberren und 
Admiralen machen will, und ſich dabey auf Die gol⸗ 
dene Inſchriften in Panchaͤa beruft, Die aber weder 

in Yusländer, noch ein Grieche jem als angetrof⸗ 
en bat, fondern, wie ed fcheint, nur allein Eue⸗ 
merus als er zu den, nirgends auf unferer Erde iu 
findenden Panchaͤern und Triphyllern gefchifft if. 


In 


) Ein romanhafter Geſchichtſchreiber, aus wel 
dor ein großes Süd entlehni dat B.5. K. Fr 
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In Aſſyrien macht man ja viel Ruͤhmens von 
Semiramis und in Aegypien von Seſoſtris groſ⸗ 
ſen Unternehmungen. Die Phrygier nennen noch 
jetzt alle glaͤnzende und bewundernswuͤrdige Thaten, 


maniſche, weil einer ihrer alten Könige Manes,. . 


oder mie ihn andere nennen, Masdes, ein dapfes 
rer und mächtiger Dann gemefen. Ryrus hat die 
Merfer, und Alerander die Macedonier fiegreich 
beynahe bis an die Grenze der Erdegeführet. Aber 


dem ungeachtet haben fie fonft nidytd ald den Namen 


und den Nachruhm großer Könige davon getragen. 
Und menn audy einige, wie Plato fagt, von Stolj 
aufgeblafen und zugleidy durch Jugendhitze und Uns 
verftand hingen iffen , unverfchämt genug gemefen 
find, fid) Götter nennen und Tempel erbauen zu 
laffen, fo hat doch diefe Ehre nur eine kurze Zeit 


gedanert, und nachdem fie fi) nicht allein der Eis. 
telfeit und Prablerey, fondern aud) der Gottloſig⸗ 


feit und Vermeſſenheit fhuldig gemacht, find fie 
pᷣloͤtzlich wie ein Rauch mit aller ihrer Herrlichkeit 
verfehwunden 5 auch jegt noch werden fie, wie ent 
laufene Sftaben, von Tempeln und Altären wege 
geriffen, und behalten nichts ald Grab und Zeichens 
ftein übrig. Daher fagte der alte Antigonus *), 
ald ihn; ein gewiſſer Sermodotus- in feinen Ges 
Dichten einen Gott und Sohn der Sonne nennte: 

Das 


=) Der erfte dDiefed Namens, und Vater bed Demetrius 
. Poliorderes, u 
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Davon weiß der nichts, der mir den Nacht⸗ 
topf zu bringen pflegt. Und ſo tadelte auch der 
Bildhauer Lyſippus den Mahler Apelles dadurch 
auf eine ſehr feine Art, daß er Alexandern, den 
Diefer mit dem Blitze in der Hand abgemahlt hatte, 

mit einer Lanze vorſtellte, ald deren Ruhm Aler-» 

andern eigenthuͤmlich zugehört und durch Feine Zeit 

entriffen werden farm. 

Aus diefem Grunde thut man wohl am beften; 
wenn man alled, was von Typhon, Oſiris und 
Iſis erzaͤhlt wird, nicht für Begebenheiten einiger 
Götter oder Menſchen, fondern gewiſſer großer 
Beifter (Damonen) halt, welche, wie aud) Plato, 
Pythagoras, Kenofrates und Chrpfippue, mit 
den alten Theologen übereinftimmend , behaupten, 

‚ zwar ftärfer find, ald die Menfchen, und von Na⸗ 
tur eine größere Macht beſitzen, ald wir; aber auf 
der andern Seite aud) nicht eine ganz reine und un« 
vermifchte Sottheit, fondeen, fo wie wir eine Seele 

und einen Körper haben, die Vergnügen und Schmere 
zen empfinden fonnen, und allen den damit verbuns 
denen Abwechfelungen und Leidenfchaften unterwor⸗ 
fen find, welche einige mehr, andere weniger be» 
unruhigen, inden unter den Dümonen fo gut als 
unter den Menfchen in Anfehung der Tugend und 
des Laſters eine große DBerfchiedenheit Statt findet. 

Die unter den Griechen fo befannte Geſchichte 
der Giganten und Titanen, die unerlaubten Hand⸗ 
kungen eines gewiſſen Saturnus, Pythons Streit 


mit 
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mit Apollo, die Ziege des Bakchus, und die 
Herumſchweifungen der Ceres, find den Begeben⸗ 
heiten des Ofiris und Typhons und andern Fa⸗ 
bein, die man uͤberall erzählen hört, vollig aͤhn⸗ 
fih. Eine gleicheBewand niß hal es auch mit denjenis 
gen, welche in Geheimniſſe und myſtiſche Gebraͤuche 
verhuͤllt, vor den Augen und Ohren des Poͤbels 
ſorgfaͤltig bewahret werden. Selbſt von Fomer 
hoͤren wir, daß er gute und rechtſchaffene Männer 
bald goͤttliche, bald goͤttergleiche, bald 
— — — begabt von den Göttern mit 
| Weisheit *) 

nennt; hingegen des von den Dämonen hergeleite- . 
ten Beyworts Damonius ohne Unterfchied ſowohl 
von Guten als von Böfen fich bedienet **), um an⸗ 
zueigen, daß die Dämonen von einer ungleichen 

und vermifchten Befchaffenheit find. | 
Deswegen fehreibt auch Plato den olympiſchen 
Göttern die rechte Seite und ungerade Zahl, dad 
Entgegengefegte aber den Damoren zu. Deswegen 
glaubt Zenofrates, daß alle die Feſte und Zeyer- 
tage, welche mit Schlägen, mit Klaggefihrey , mit 
Faſten, mit Schmähmworten und unehrbaren Reden 
verbunden find, weder zur Ehre der Götter noch 
| der 
*) Odyßee G. 6. v. 12. 


**) Die aus Zomer angeführten Stellen habe ich aus⸗ 
laffen muͤſſen, weil im Deutſchen der vom Plutarch an» 
gegebene Unterfchied wifchen dvrıJeog und dauumavıcg 
ſich auf keine Weile auddrücfen läßt, 
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der guten Dämonen begangen werden koͤnnen, ſon⸗ 
dern daß ed gemwille große und mäÄhtige Weſen in 
Der Luft gebe, welche ihrer graufumen md unfreunds 
lichen Gemuͤthsart megen an dergleichen Dingen ein 
Vergnügen finden, und wenn fie derer theilhaftig 
werden, fonft nichts aͤrgeres vornehmen. Hinge⸗ 
gen die guten unde freundlichen Doͤmonen nennt 
Seflodus *): 
Heilige, gute Seifter und Wächter der fterbli« 
hen Menfchen, . 
Geber des Reichthums, weldhe auf, Erden zu 
bereichen geſetzt find. 
Und Plato nennt dieſe Art der Daͤmonen Doll« 
metfcher und Mittelsperfonen zwifchen den Goͤt⸗ 
tern und Menfchen, die die Wünfdye und Gebete 
der Sterblicyen vor die Gottheit tragen, und von 
da Prophegeyungen und gute Gaben zurückbringen. 
Empedokles **) fagt fogar, daß die Dämonen 
fr ihre Schler und Vergehungen beftraft werden; 
Bis in die Tiefe des Pontd verfolge fie die 
Stärfe des Aethers, 
Unſanft wirft ſie der Pont an der Erde Ge⸗ 
ſtad; von der Erde 
Fliegen fie gluͤhende Sonw in dich, aus dir in 
den Aether. 


Eind 

*) In Werfen und Tagen v. 1723. 126. 

x) Ein Pothagoraͤer, aud Agrigent in Sicilien, der um die 
8gteDln npiade blühte. Sein Gedicht von der Natur der 
Dinge ft verlohren gegangen, © Diogenes Caert. B. 8 
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Eind empfängt fie vom andern; fie find von 
allen. gehaflet: . 
bis fie dann, durch dergleichen Strafen gereiniget, 
wieder zu dem ihnen’ gebührenben Ort und Stande 
gelangen. 

Diefen und andern ähnlichen Steffen nun ent» 
ſpricht dasjenige, was von Typhon erzaͤhlet wird, 
daß er aus Neid und Bosheit viel Boͤſes verlibet, 
alles in Verwirrung gefeget, auf dem Meere ſowohl 
ald auf dem Lande viel Ungluͤck gejtiftet habe, end” 
lic) aber dafür befträft worden fey. Oſiris Schwe⸗ 
fter und Gemahlin, die die Strafe an Typhon 
vollzogen, und feiner Wuth und Maferey ein Ende 
gemacht hatte , hielt ihre Herumfchweifungen und ° 
die daben auögeitandenen Befchwerlichfeiten nicht 
für ganz unbedeutend; fondern, um fo viele weiſe 
und herzbafte Handlungen der Vergeffenheit zu ent. 
reißen, verband fie diefelben mit den heiligften 
Zeyerlichkeiten und weyhte die Bilder tınd Vorftels 
ungen ihres erfittenen Ungemachs zu Benfpielen der 
Frömmigkeit und zu Troſtgruͤnden für Männer und 
Weiber, die von gleichen Ungluͤcksfaͤllen betroffen 
. werden. Darauf wurden denn beyde, fie ſowohl 
als Ofiris, um ihrer Tugend willen aus der Zahl, 
Der guten Dämonen unter die Götter verfegt, eben 
fo, wie nahmald Bakchus und SerPfules; und 
nun werden fie mit Recht zugleich ald Götter und 
Dämonen verehrt, da fie überall, vorzüglich aber 
auf und unter der Erde eine große Macht befigen. 

| CECc4 Denn 
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Denn Sarapis ſoll kein anderer ſeyn, als 
Diuto, und Iſis die Proſerpina, nad) der Mey» 
nung ded Euboͤers Archemachus *), und des 
Seraflitus aus Pontus **), welcher letztere auch 
dad Drafelin Kanobus dem Pluto zuſchreibt. Und 
Ptolemaͤus Soter ließ einem Traume folge, 
worinneihm befohlen wurde, eine geroiffe Bildſaͤule 
des Sarapis auf Dad gefchwindefte nad) Wlegan» 
drien zu fihaffen, den in Sinope ftehenden Kolo$ 
des Pluto von da wegbringen, ohne Daß er etwas 
von demfelben wußte, noch iyn jemald gefchen hatte, 
wie er geftaltet war. Denn da er ſich in großer 
Verlegenheit befaud, mo die Bildfäufe wohl fies 
hen möchte, und feinen Freunden daB Geſicht erzaͤhl⸗ 
te, fand fi endlich ein gemiffer Softibiud, der 
weit und breit herumgereifet mar, und meldete Dem 
Könige, daß ein ſolcher Koloß, ald er im Traume 
geſehen hätie, in Sinope ſtehe. Soteles und Dios 
nyfius murden afıo dahin gefickt, und Diefe brady 
ten auch nad) vieler Zeit und Mühe, doch nicht oda 
ne goͤrtliche Vorſehung, die Statue heimlich von 
da weg. Sobald fie nach Alerandrien fan, erkann⸗ 
ten fie Timotheus der Ausleger und manethon 
der Sebennyte an dem Kerberus und der Schlange 


fuͤr 


*) Er har eine eubbiſche Geſchichte und eine Schrift von 
der Veränderung der Namen verfertiget. Aug der 
letztern ſcheint Die hier angeführte Stelle zu ſeyn. 


‚ **) Andere nennen ihn geraklıdeg, - Man fe 
Diogenee Aa en "Man fehe von ihm 
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für eine Bildfäule ded Pluto, und überredeten den 
Ptolemaͤus, daß fie feinen andern Sott, ald den 
Sarapis vorftele *). Denn diefen Namen hatte 
die Statue nidyt von Sinope mitgebracht, fondern 
fie erhielt ihn geft bey ihrer Ankunft in Alexandrien; 
weil die Hegypter den Pluto, Sarapis zu nennen 
pflegen. Ja felbft der Phyſiker Zeraklitus fagtı 
daß Oſiris mit Pluto und Bakchus einerley fey 
— — **). Wenn fie fi daher närrifch und tin» 
finnig betragen , fo treten fie ebenfalls dieſer Mey⸗ 
nung bey. Denn es ift eine ſchale und abgefihmackte 
Erklaͤrung, daß Zades (oder Pluto) der Körper; 
der die Seele umgiebt, genannt werde, weil ſie 
gleihfam in demfelben wahnſinnig und beraufcht 
ſey. Beſſer ıft es alfo, den Ofiris mi Bakchus, 
und den Sarapis mir Oſiris für eine Perfon gu 
halten , als welcher jenen Beynamen erhalten bat, 
nadydem er zur göttlichen Natur erhoben worden. 
Daher ıft der Name Sarapis allen und jeden bes 


kannt: den andern, Oſiris, aber. wiffen nur Dies . 


jenigen, Die in den Geheimniſſen eingeweihet worden. 
Denn die phrygiſchen Schriften ***) gerdienen 
feine Aufmerkfamfeit, in weichen gefagt wird, daß 
Sa: 


*) Meitläufiner erzähft Diefe Gefchichte Tacitus im 4ten 
B. d. Geſch. Kap. 83. 84. 

**) 9. D. Senmler ſowohl ald der fel. Reiske fuchen 
Diefer Stelle durch Erflärang zu heffen; ich glaube 
aber mit Xpiandern, daß fi hier eine £üde, und 
zwar von mehreren Zeilen befinzet. | 

*7) Vermuthlich eben Die, deren Cicero 9. der Rat. d. Goͤt⸗ 
| Zu ec ss ter 
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Sarapis von Zerkules Tochter Jana, Typhon 
aber von Serkules Sohn Aeakus abſtamme *). 
Eden fo wenig darf man auch Phylarchus Glau⸗ 
ben beymeſſen, menn er fchreibt, daß Bakchus zu 
allererſt zween Dchfen, wovon der eine Apis, der 
andere Dfiris geheißen, nach Aegypten gebracht 
babe; und daß der Name Sarapis einen bedeute, 
der alled ziere, von Seirein, meldyed einige für 
putzen und ſchmuͤcken gebrauchen. So abgeſchmadt 
aber Phylarchus Mepnung ift, fo ift Doch derjeni« 
gen ihre noch weit abgeſchmackter, melde fagen, 
daß S:rapiß fein Bott fen, fondern diefed Wort 
den Sarg des Apis bedeute; und daß gemiffe eher- 
ne Prorten in Memphis, die Dforten der Ders 
geffenbeit und des Kokytus genannt, jedesmal 
bey Beerdigung des Apis mit einem rauhen fuͤrch⸗ 
terlichen Klange ſich von felbft öffnen; woher ed 
auch komme, daß man auf den Schall eines jeden 
ehernen Seräthes zu merfen pflege. Noch eher laßt 
ſichs hören, daß dieier Name von Seuefthai oder 
Suftbai herfomme und die Bewegung der ganzen 
MWeltdadurd angedeutet werde. Die meiften unter 
den Priestern aber behaupten, daß Sarapis aub 
Ojiris und Apis zufammmengefegt fey, und nad 
i 


ter B. 3. K. 16. gedenft, und die den aͤgyptiſchen Herkulesß 
zum Verfaſſer haben fotten. ſchen Her 

>, Bey diefer verdorbenen Stelle bin ich der Reishi \ 
“Rerbefferung gefolgt. ſchen 
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ihrer Erflärımg iſt Apis als ein wohlgeſtaltetes 
Bild von Oſiris Seele anzuſehen. 

Was mich indeffen betrift, ſo glaube ich, daß 
der Name Sarapis, wenn er anders aͤgyptiſchen 
Urſprungs iſt, Freude und Froͤhlichkeit anzeigt; und 
zwar aus dem Grunde, weil die Aegypter ihre feſt⸗ 
liche Luftbarfeiten Sairei nennen. Auch Plato 
leitet den Namen Sades (Pluto) daher , meil er 
ein Eohn der Schaamhafiigkeit *), und gegen die⸗ 
jenigen, die zu ihm hinabkommen, ein liebreicher 
fanftmüthiger Gott iftz und Die Aegypter nennen, 
unter mehrern vielbedeutenden Namen, die fie has» 
ben, den unterirdifchen Ort, wohin nad) ihrer Meys 
nung die abgefihiedenen Seelen fommen, Amen⸗ 
tben, welches fo viel heißt, ald einer, der nimmt 
und giebt. Ob diefer Name vielleicht einer von den» 
jenigen ift, Die vor Alterd aud Griechenland nach 
Aegypten gebracht worden, wollen mir hernach uns , 
terſuchen; jet aber die angefangene Materie weis 
ter fortfegen. 

Oſiris und Iſis wurden alfo aus der Zahl der 
guten Dämonen unter die Götter verfegt. Ty⸗ 
phons Macht aber, welche, ob fie gleich geſchwaͤcht 
und zerſtoͤret worden, doch noch immer gleich ei⸗ 
nem Sterbenden ſich ſtraͤubend widerſetzt, ſuchen 
die Aegypter durch gewiſſe Opfer zu beſaͤnftigen 

und 


*) Die Schaambaftigfeit heißt im Griechiſchen Auday. 
Da alſo Sades jo viel feyn fol, als Aidides. 
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Beil alfo die Aegnpter glauben, dag Typhon 
“ rothfarbig gewefen, fo opfern fie auch nur die ro⸗ 
then Ochfen; und in Beobachtung -diefer Gewohn⸗ 
heit find fie fo genau, Daß, wenn einer nur ein 
ſchwarzes oder weißes Haar hat, er durchaus nicht 
geopfert werden darf. Denn fie glauben, Daß ein 
den Göttern angenehmes Thier fi) nicht zum Opfer 
fdyide, fondern vielmehr Diejenigen, Die die Sees 
Ten gottlofer, ungerechter, und in andere Körper vers 
mwandelter Menfchen empfangen gaben, Aus diefem 
Grunde fpredyen fie über Den abgehauenen Kopf des 
Dpferthieres Flüche aus und verfaufen ihn jet an 
die Fremden, anftatt daß fie ihn fonft in den Fluß 
warfen. , Auch muß jeder zum Opfer beſtimmte Ochſe 
vorher von gewiffen Prieſtern, die Sphragiſtaͤ 
(Derfiegler) heißen, mit einem Siegel bezeichnet 
werden, auf welchem, nad) Raflors *) Bericht, 
ein auf den Knieen liegender Menſch fteht, dem 
Die Hände auf den Rüden gebunden worden find, 
und ein Schwert an die Kehle geſetzt ift **). 
Indeſſen glauben die Aegypter, daß diefe dem 


Eſſel ſo nachtheilige Aehnlichkeit nicht weniger von’ 
ſeiner Dummheit und Geilheit als von ſeiner Farbe 


herruͤhre. Daher nennten fie auch den Ochus, 
welchen fie unter allen perſiſchen Koͤnigen am mei» 
Ren verabſcheueten, ſeiner Gottloſigkeit und Grau⸗ 


* 


*) Er war aus Rhodus and lebte zu Julius Caͤßars 
Zeiten, 


**) Man pergleiche bamit Serodot B. 2, 8-38, 39 - 
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ſamkeit wegen, einen, Eſel. Aber, wie Dinon*) 
erzaͤhlt, verfeste Ochus: Der Kfel fol dene 
noch euern Ochſen freffen , und ſchlachtete audy 
wirklich den Apis. Einige wollen zwar: behaupten, 
dag Typhon auf einen Efel aus der Schlacht fie» 
ben Tage lang geflöhen ſey, und nady feiner Erret- 
tung zween Söhne, Sirrofolemus und Judaͤus 

gezeugt habe; alein man fieht offenbar, daß fir die 

jüdifchen Begebenheiten mit diefer Zabel vermiſcht 
haben. 

Auf ſolche Weife ließen ſich denn dieſe Fabeln er» 
Hören. Wir wollen nun aber auch einige andere 
Erflärungen, die mehr aus der Philofophie herge⸗ 
nommen zu ſeyn fdheinen, und zwar die einfachfte 
zuerft betrachten. Einige behaupten nemlich, daß 
die Griechen unter Kronos die Zeit, “unter Zexa 

die Luft, und unter der Erzeugung Des Sep haͤſtos 
die Verwandlung der Luft in Feuer verſtehen, eben 
fo aud) bey den Aegyptern Ofiris den Nil, der 
ſich mit Iſis, das ift, mit der Erde begattet, Ty⸗ 
pho aber dad Meer bedeute, in welchens der Ril, 
fobald er hineingefatien ift , verſchwindet und zer⸗ 
fireuet wird, den Theil auögenommen, melden die 
Erde aufnimmt und behält, und dadurch zur Er⸗ 
zeugung gefchicht wird. Die Aegypter haben auch 
ein heiliged Klaglied auf den NiI**), worinnen fit 

jeine 


*) Er Hat eine perfifche Gefchichte gefchrieben. 
+) Im Texte ſteht: xcu FENvOg LEW ET TE Room. 
enn 


N nu 
— | 
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feine Entftehung zur linfen , und feinen Untergang 
zur rechten Seite beflagen. Denn fie halten Oſten 
‚für dad Geſicht der Welt, Norden für die rechte 
und Süden für die linke Hand; da alfo der Nil 
von Eüden herfommt , und gegen Norden vom 
Meer verfchlungen wird, fo fagen ſie ganz recht, daß 
er sur linfen Hand entftehe, zur rechten aber uniers 
gehe. Daher verabfcheuen die Priefter fomohl dad 
Meer als das Salz, welches fie den Schaum des 
Typhons nennen; und unter die ihnen verbotenen 
Dinge gehört, daß ſie fein Sal; auf den Ti jegen 
Dürfen. Sie reden „aud) mit feinem Steuermann, 
weil Derfelbe auf dem Meere fährt und Davon ſei⸗ 
nen Unterhalt bat. Aus eben dem Grunde verabs 
ſcheuen fie die Fiſche, und druͤcken den Haß durch 
Dad Bild eines Fiſches aus. Sp war in Sais 
an dem Portale ded Minerventempels ein 
Kind, ein Greif, Dann ein Habicht, hernach 
ein Fiſch und zufegt ein Flußpferd eingehauen. 
Diefed Sinnbild bedeutete: O die ihr gebob» 
ren werdet, und wieder fterbet! Bott baffer 
die Unverfhämtbeit! Denn das Kind zeigt die 
Geburt, der Greiß aber dad Sterben an *); unter dem 
vabicht ſtellen ſie die Gottheit vor, unter dem Fi⸗ 

fher 


Denn man fürkK govs ſieſſNere, ſo laͤßt ſich nach meinem 
Bevuͤnken die hier befindliche Schwierigkeit leicht heben | 
Der H. D. Semler verwandelt Koovs in Xpova. 


*) So ergänzt diefe Stelle ber fel, Reiske. 


19 
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ſche, were ſchon geſagt worden, des Meeres wegen 
den Haß, „und unter dem Flußpferde Die Unver⸗ 
fhamtheit, weil diefes der Sage nad, feinen Va⸗ 
ter toͤdtet und ſich mit Gewalt mit feiner Mutter 
begattet. Die Behauptung der Pythagoraͤer, daß 
Dad Meer eine Thräne des Kronuo fiy ſcheint 
gleichfaus anzudeuten, Daß es etwas unremne, das 
nicht dazu gehört, in ſich enthalte. So viel mag 
von diefen atigemeinbefannten Dingen genug ſeyn. 
Die GSelehrteren unter den Prieſtern nennen 
nicht akin den Nil Ofiris, und dad Meer Tppbon 
ſondern fie verftehen auch überhaupt unter Oſiris 
die anfeuchtende Kraft, die fie für die Urjache der 
Zeugung und den Grundſtoff des Saamens halten; 
unter Typhon aber alles Dürre, Feurige und Trade | 
ne, daß der Feuchtigkeit entgegengefegt ift. Da⸗ 
her glauben fie auch, Daß Typhon von einer röthe 
lien, ıns bleiche fallenden Farbe geweſen, und je 
hen es fehr ungerne, wenn fie mit Leuten von folder 
Geſtalt fpreggen oder umgehen muͤſſen. Oſiris hin 
gegen iſt nad) ihrer Mythologie ſchwarz gemefen, ' 
weil das. Waſſer alled, womit ed vermiſcht wirdr 
Erde, Kleider und Wolke ſchwaͤrzet, und die Zeuche 
tigfeit, die fi in Juͤnglingen befindet, das Haar 
derfelben ſchwarz färbt; die graue Farbe aber fid 
ur bey betagten Perfonen der Trockenheit megen 
einftent. So ift auch der Frühliny grfinend, frucht- 
bar und angenehm; der Herbft hingegen, aus Mans 
gel an Zeuchtigfeiten, den Pflanzen verderblich und 


für 


) 
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für die Thiere ungefu®. Der Ochfe Mneuid, wels 


cher,, ald dem Dfirid heilig, in Heliopolis unterhale. 


ten wird, und nach einigen Apid Vater ſeyn foll, 
ift ebenfadd ſchwarz, und genießt die naͤchſte Ehre 
nad) den Apis. Ueberdieß pflegen fie Aegypten, 


welches faſt durchgaͤngig einen ſchwarzen Boden hat, 
ben ſo, wie dad Schwarze im Auge, Chemia zu 


nennen, und es mit einem Herzen zu vergleichen⸗ 

weil ed warm und feucht und in die mittaͤglichen 

Gegenden der Welt, wie das Herz in die linke Seite 
des Menſchen eingeſchloſſen iſt. 

Kerner fagen fie, daß die Sonne und der Mond 
nicht auf Wagen *), fondern in Schiffen beſtaͤndig 
herumfahren, um anzudeuten, daß dieſelben ihre, 
Entftehung und Nahrung von den Feuchtigkeiten 


haben. Sie behaupten auch, daß Homer ſowohl | 


als Thales den Grundſatz, daß dad Waſſer der. 
Urſprung und Anfang der Dinge fey, von den 
Aegyptern angenommen hätten. Denn Bfeanus**) 
ſey Ofirid, und Tethys die Iſis, welche ane Dina 
ge ernähte und erhalte. Die riechen nennen auch 
die Auslaffurig ded Saamens Apuſia, den Benfylaf 
Synuſta, und ginen Sohn Syioß, vermuthlidy ven 
Sydor (Wafler), oder Syein (regnen) ; ingleicyen den 
Dionyſos (Bakchus), Hyed, ald den Herrn der feuch⸗ 
ten Natur, der fein anderer iſt als Oſiris. Und wenn 

bei⸗ 

2) Dieß war die Meynung der Griechen: 


.**) S. Iliade 14. v. 200 und 2304. 
D ut. moral. Schr. 3.8. or 
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Zellanikus x) den Oſiris beſtaͤndig spfiris nennt, 
fo fheint er diefen Namen, der ohne Zweifel von 
Syfis oder Sygreufid**) (Regen oder Befeuchtung) 
herkoͤmmt, von den Prieftern gehört zu haben. 
Doch wem fommt ed mohl mehr zu, zu wiſſen, 
daß Ofiris mit Bakchus einerley ift, ald dir, o 
Riea , der Vorfteherin der Thyaden *%*) in Delphi, " 
die du ſchon von deinen Eltern zum Dienfte ded Oft» 
ris eingewenhet worden bift? Wenn indeffen im 
anderer Witten mehrere Beweiſe nöthig ſeyn fouten, 
fo berufe ich mich nur , um die Seheimniffe hier un 
berührt zu laffen, auf die öffentlichen, mit dem 
Bakchusdienſt vönig übereinftimmenden Gebraͤuche 
der Priefter bey Beerdigung des Apis, menn fie 
den Leichnam deffelden auf eine Floͤße bringen. 
Denn fie hängen bey diefer Gelegenheit Rehfelle 
um, fie tragen mit Epheu ummundene Stäbe, fie 
ſthreyen und gebärden ſich eben fü, mie diejenigen, die 
bey der Feyer des Bakchusfeſtes begeiftert werden. 
Daher bilden aud) einige Griechen den Bakchus 
in Dchfengeftalt ab, und die Weiber Der Efeer rufen 
in ihrem Gebete, daß diefer Gott mit einen Ode 
| “ fen, 


*) Ein Bersiärioreiber aus Mitplene, ginb Zeitgenoffe 
ZBerodots. Er hat unter andern ein 9 
ee der Voͤlker und Städte gefch vieben. vom Lie 
“ #8) So verbeflert der fel. Reisfe die Worte des Textet 
QPuosws 2a SUPETEwL. 
***+) Der derjenigen Weiber, welche das 
„auf dem Paznagus feperten. id Barcutia 
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fenfuße zu ihnen fommen möge*). Ben den Ar⸗ 
geern führt aud) Bakchus den Zunamen Bugenes 
(Ochſengebohren) und fie rufen ihn unter dem Schag 
der Trompeten aus dem Wafler heraus, indem fie - 
dem Thorhüter **) ein Lamm in den Abgrund wer.. 
fen; Die Trompeten aber verbergen fie unter Epheu⸗ 
ſtaͤben (Thyrſen), wie Sofrates in feinem Buche 
von heiligen Gebräudyen fagt. So flimmen au 
die titanifhen Begebenheiten und die fogenannte 
vonfommne Nacht mit der oßen erzählten Zerreiß; 
fung, Erwachung und Wiedergeburt ded Ofirie. 
übereim, ingleichen was von den Grabmählern ge⸗ 
fagt wird, Denn die Aegypter zeigen , wie ich ſchon 
erinnert habe, an vielen Drten Grabmähler des Ofis 
ris; die Delpbier aber glauben, daß Bakchus 
Gebeine bey ihnen neben dem Drafel begraben lies, . 
gen ; und die Hoſii ***) bringen in Dem Tempel des 
Apollo ein geheimes Opfer, wenn die Thoaden 
den Kifnites ****) aufrichten. 

Daß aber Bakchus von den Griechen für den.. 
Heren und Urheber nicht a allein des Weins ſondern; 


uͤbew 


250m bie Fragen über griechifche Gebraͤuche Sr. 26, | 
197. 
*+) ruAauXoc. Reiske verfleht darunter. den Nep⸗ 
tun, welcher den Eingang des korinthiſchen Iſthmus 


#2) — ©. 176. Srageg. . 

_ Ein ° Beyname des —— von Mxvov, ber mie 

-. Bilden Wanne oder Korbe worinnen, deſſen Heiligt 
mer herumgetragen wurden. fen Heiligihi⸗ 


—8 
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uͤberhaupt aller feuchten Dinge gehalten witd, kann 
ſchon durch Pindars Zeugniß zur Gnuͤge bewiefen 
werden / welcher ſagt: „ Möchte doch der freuden⸗ 
„reiche Bakchus die Frucht der Baͤume den heili⸗ 
„gen Schmuck des Herbſtes, gedeyhen taffen.,, 
Daher iſt es den Verehrern des Oſiris verboten, ei» 


nen zahmen Baum zu beſchaͤdigen oder eine Weſſer⸗ 


quelle zu verftopfen. Sie nennen wicht allein den 
Nil, fondern Überhaupt alles Feudjte, einen Aud, 
flug des Oſiris und vor den Heiligthuͤmern wird 
allemal dem Gotte zu Ehren ein Waſſergefaͤß voraus⸗ 
getragen. | 
Einen König ſowohl als die ſuͤdliche Weitz 
gend ſtellen fie unter einem Feigenblatte vor; miele 
ches, weil ed einem -Zengungdgtiede aͤhnlich ya feyn 
ſcheint, von ihnen durch Befeuchtung und Erjew 
gung erklaͤrt wird. An dem phalliſchen Pamylien⸗ 
feſte, von dem ſchon oben geredet worden, pflk⸗ 
gen fie ein Bid auszufegen und herumzutraßem 
welches mit einem dreyfachen Zeugungsgliede verfe 
ben iſt. Denn Gott iſt ein Urſprung; jeder Urfprung 
aber vervielfaͤltiget durch die Zeugungskraft daß, mad 
von ihm abſtammt. Auch wir bedienen uns häufig 
ded dreyinal, ald drepmalfelig*) und - 
— — — dreymal ſoviel unendlihe Bande **) 
Doch kann es auch ſehn, daß die dreyfache Zahl 
von den Alten im eigentfichen Verſtande gebraucht 


w) 
3) Odyßee. B.6. s. 152. 8 ird 


**) Odpfßee. B. 8. K ZU, 
% . 
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wird, indem die feuchte. Natur, als der erſte Anfang 
und Urfprung aller Dinge, die drey erften Körper, 
Erde, Luft und Feuer beruorgebradyt hat. Denn 
der Umſtand beyjener Fabel, daß Typhon Oſiris 
Schaan in deu Fluß geworfen, daß Iſis, meil fie 


diefelbe nicht gefunden , ein aͤhnliches Bild verfer⸗ 


tiget und den Phadud zu verehren und herumzutra, 
gen. befohlen habe, ift deswegen hinzugefegt, um 


anzudeuten, Daß die Zeugungdfraft und der Sam . 


mie des Gottes die. Feuchtigkeit zum Urſtoff habe, 
- und durch die Feuchtigkeit denen, die der. Entſte⸗ 
bung fähig find, mitgetheilt werde, 

Es giebt auch, noch eine. andere ägnptifche Eve 
sählung , daß. Apopis, ein Bruder des Sonnen 


gottes, mitJupiter Krieg gefuͤhret, Jupiteraberden 


Ofiris, der ihm. beygeſtanden und feinen Feind bes 


. zwingen belfen, unter dem. Namen Dionpfos oder 


Bakchus an Kindeöftatt angenommen habe. D 
Zabelhafte dieſer Erzählung läßt fich gleichfalls Leiche 
aus der Naturlehre erflären. Denn die Aegypter vers 
ſtehen unter Jupiter den Wind, welchem alles Trockne 
und Feurige zumider iſt. Dieſes iſt nun eben nicht 
die Sonne, hat aber doch cinige Verwandſchaft mit 
derſelben. Die. Seushtigkeit hingegen vermehrt durch 
Dämpfung der übermäßigen Zrodenheit die Aus 
duͤnſtungen, von weldyen der Wind Nahrung und 
Kräfte, bekommt. Ueberdiß for aud) der Epheu, 
den die Griechen dem Bakchus heiligen, bey den 
Aopien Ehenofi iris; das iſt, Oſiris Pflanze 
Dr 3. genanns 


/ 


a 
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genannt. werden. Arifton ®) der Verfaffer des 
»Werks von den athenifchen Pflemfädten, bat ed 
pielleicht aus einem Briefe des Jlexarchus ent⸗ 
tehnt, wenn er ſagt: daß Bakchus ein Sohn Ju⸗ 
piters und Iſie ſey, und bey. den Aegypiern nicht 
Oſiris,/ fondern Arſaphes mit dem Buchſtaben U 


genennt werde, welcher Name fo viel ald Maͤnn⸗ 


lichkeit bedeuten ſoll. Dieß giebt auch Germäus*®) 
zu verſtehen, wenn er im erften Buche feiner ägyptie 


ſchen Geſchichte den Namen Ofiris durch Arafte 


soll überfegt. Ich Übergehe bier den Mina 
feas ***), der den Epaphus mit Bakchus, Oſiris 
und Sarapis für einerley hält; und den Anti⸗ 
Flides , der die Iſis zu Prometheus Tochter und 
Bakchus Gemahlin madt. Denn die angeführte 


Aehnlichfeit in Unfehung der Zefte und Opfer, hat | 


eine weit größere Glaubwuͤrdigkeit ald ante Zeugen. 
Ueberdieß legen die Negnpter den Siriusftern , weil 
er Wafler zieht, der fie bey; fie verehren audy dad 
Geftirne des Löwen, und ſchmuͤcken die Thüren ik 
rer Tempel mit Loͤwenmaͤulern, weil der Nil ald 
denn dad Land uͤberſchwemmt, wenn die Sonne in 
Dad Zeichen ded Löwen tritt. & 


*) Ein Stoifer aud der Infel Chius. 


. **) Ein unbefonnter Schriftftellee. Der feel. Reiske 
glaubt, daB Bermeas aud Hermopolid gemepnt fed, 
deffen Photius gedeuft. 

**æ) Er war aus Patara in £yfien bürtig, und bat fih 


durch feine Weltbefchreibung (ref zAsG) befannt 
gemacht. | 
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So wie fie nun den Ril für einen Audfluß des 
Oſiris halten, eben fo ;ift auch der Leib der Ifis 
Die Erde, aber nicht Die ganze, fondern nur derje⸗ 
nige Theil, den der Nil ſchwaͤngert und befruchtet. 
Aus diefer Verbindung laſſen ſie den Orus gebohren 
werden. Diefeg Orus iſt die alles ernaͤhrende und 
erhatende Witterung und Miſchung der Luft. Der 
Zabel zufolge wurde er von der Latona in den 
Sümpfen um die Stadt Buto erzogen. Denn die 
feuchte und wäßrige Erde unterhält am beften die 
Ausdünftungen, durch welche die Hitze und Dürrung 
. gemildert wird. Unter Nephthys verftehen fie die 
Aufferften Gegenden des Landes, die an der Grenze 
liegen oder and Meer ftoffen. Deswegen nennen fie 
Nephthys, die Leite, und madyen fiezu Typhons 
Gattin. Wenn aber die Ueberſchwemmung ded Niis 
ſo groß iſt, daß ſie auch in jene entfernte Gegenden 
reicht, ſo nennen ſie das die Begattung des Oſiris 
mit Nephthys, welche durch die Davon aufſchieſ⸗ 
ſenden Pflanzen entdeckt wird. Unter dieſe gehoͤrt 
das Melilotum, welches, (wie die Fabel ſagt) 


nachdem es von Oſiris war verloren und zuruͤckge⸗ | 
‚ Taffen worden, dem Typhon die Untreue feiner 


Gattin entdeckte. Daher gebahr Ifis einen recht⸗ 
mäßigen Sohn , den Jorus; Nephthys aber einen 
Baſtard, den Anubis. Doch wird in der Reyhe 
der Könige die mit Typhon verheurathete Nephe 
thys als die erſte Unfruchtbare angegeben. Wenn 
nun dieſes von ihr nicht als Frau, ſondern als Goͤttin 

® d 4 geſagt 


N 


+ 
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geſogt wird, fo ſoll dadurch angedeutet werben, daß 


die Erde ihrer Feſtigkeit wegen einig unfruchtbar 
geroefen fen. 


Tpphons Nachſtellung und Orauknkit war 
die Macht der überhand nehmenden Dürung-. 
welche ale Zeuchtigfeiten zerſtreute, morurd der 
Nil entfieht und anwaͤchſt. Die ihm beyſtehende 
aͤthiopiſche Königin bedeutet die ſuͤdlichen Windeausd 
Aethiopien. Denn wenn diefe über Die etefiichen 
Winde *), welche die Wolken nad) Aet hiopien fuͤh⸗ 
ren, die Oberhand. behalten, und die Den Nil ver 
gröffernde NRegenguffe verhindern, fo befümmt!Tps 
phon dadurdy eine gröffere Gewalt, und macht 


durch die zunehmende Hitze, daß der ihm entgegen. 


fieffende Nil ganz ſchwach und niedrig ind Peer 
fänt. Auch. ſcheint die vorgegebene Einſchlieſſung 


Oſiris in den Kaften weiter nichts, als die Ver⸗ 


bergung und Abnahme ded Waflerd anzuzeigen. 
Daher fügen die Aegppter, Daß Ofiris im Monath 
Athyr unfichtbar geworden, in welchem nemlich, 


. wenn die etefifchen Winde fich gelegt haben, der Nil 


ſich wieder zurüczieht und dad Land verläßt ; und 
da alödennauc die Nacht länger wird, fo nimmt 


die Zinfternif zu, die Macht des Lichts aber wird 


verhindert und geſchwaͤcht. | 
' Unter 


+) Die Nord: und Norbweitwinde , die bey dem kufa 
Buß dedSirind zu wehen anfangen. . D. 


nn dafuͤr ben Augdrnd Punpeiagtwinde, 


\ | | 
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unter andern Tranerceremonien pflegen die Priee 
Her am fiebzehnten Tage diefed Monatd einen ver« 
goldeten Ochſen (denn den Ochſen halten fie für ein‘ 
Bild. ded Oſi ris) mit einer ſchwarzen Decke zu ums 
huͤllen „und bey der Trauer der Iſis oͤffentlich here 
umzuführen. Dieß gefchieht vier. Tage hintereins 
ander, weil, fie vier verſchiedene Dinge zu, beklagen, 
: Haben, nemlich dad Zuruͤcktreten und Abnehmen detz 
Nils, das Aufhören der etefifchen Winde , die von 
den ſuͤdlichen uͤberwaͤltiget werden, das Abnehmen, 
des Tages, und zulezt die Entbloͤßung des Landes, 
indem alddann die Vaͤume das Laub fallen laſſen. 
Hierauf gehen fie am ngungehenten Tage des Nacıt& B 
nad) den? Meere. Die Priefter und Stoliftä (Un 
Heider) tragen die heilige Kifte dahin, in, welcher 
gin goldenes Käftchen fight, morein fig trinfhared 
Waſſer gießen; zugleich, erheben alte Anweſende 
ein großes Geſchrey, ald wenn Oſiris gekunden, 
morden wäre. Diefed Waſſer vermifchen fie nun 
mit frughtbarer Erde, thun koſtbares Gewürz und 
Mäucermerk Dazu, und machen ein mondfoͤrmiges 
Bildchen, welches Be befeiden und ſchmuͤcken, und, 
dadurch andeuten, daß fie enter dieſen Göttern, 
die Erde und das Waffer verftehen. Nachdem aber 
Iſis den Ofiris wieder gefunden und den Horus, 
der durch Ausduͤnſtungen, Rebel und Wolkeni immer 
mehrere Staͤrke bekam, groß gezogen hatte, ſo wur⸗ 
de Typhon zwar überwunden, aber nicht aus. denk 
Wege geraͤumet — das heißt; Die uͤber Die Erdt 
J RN wet 


no. 
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herrſchende Goͤttin ließ nicht zu, daß die der 
Feuchtigkeit entgegengeſetzte Natur vertilgt würde, 


ſondern ſie gab derſelben voͤllige Freyheit, weil ſie 


wollte, daß die Miſchung beſtaͤndig fortdauerte. 
Denn die Welt konnte unmoͤglich vollkommen ſeyn, 
wenn das Feurige darinne fehlen und weggenom⸗ 
men werden ſollte. 

Es giebt noch eine andere Erklaͤrung, die, wenn 
fie auch von den Aegpptern nicht angegeben wird, 
doch nicht ganz zu verwerfen ift, daß nemlich Ty⸗ 
phon vor Alters ſich des Gebietes des Oſiris be⸗ 
maͤchtiget habe; denn Xegypten iſt ſonſt Meer ge 
weſen. Daher findet man auch noch jetzt in Schach⸗ 
ten und auf Bergen Konchylien; und fo viele Bruns 
nen ed aud) in diefem Lande giebt, fo Haben doch 
alle bittred und falziged Waffer, indem die Ueber ' 
bleibſel des ehemaligen Meeres daſelbſt zufammene 
gefloffen find. Mit der Zeit uͤberwand Sorus den 
Typhon, das heißt, da noch zur rechten Zeit die 
Regen kamen, verdraͤngte der Nil dad Meermaffer 
fünte die Tiefe and und brachte die Ebene zum Vor⸗ 
ſchein. Dieß bezeuget auch die tägliche Erfahrung. 
Denn noch jegt ſehen wir, daß das Meerwaſſer dem 


.Strome , der immer neuen Schlamm berbepführt 


und Land anſetzt, allmaͤhlich ausweicht, und das 

Meer ſich zuruͤckzieht, weil der Grund durch die An⸗ 

daͤmmung immer höher wird. Wir ſehen. ferner, 
daß 


©) Odyßee B 4. 1.395. . Vergl. R. Woods V 
uͤber das Originalgenie des Bomer. S. 120. u. ur 
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daß die Inſel Pharus, die Somer *) eine Tagreife 
weit vom Lande fest, jet ein Theil von Aegypten 
iſt; und gewiß ift fie nicht won felbft dahin gegan» 
gen, noch dem Lande näher gefommen, fondern 
daß darzwiſchen gelegene Meer ift von dem Fluße, 
der daß fefte Fand vergrößerte, verdrängt worden. 
Diefed ſtimmt indeffen mit den theolegifihen 
Grundſaͤtzen der Stoifer fo ziemlich überein, als 
welche fügen, Bakchus fey die erzeugende und er» 
nährende Natur, Herkules die ſchlagende und zer» 
theilende, Ammon die empfänglidye, Ceres und 
Droferpina die durch die Erde und Früchte, Ne⸗ 
ptun aber, die durch dad Meer wirfende Natur. 
Einige hingegen , die außer der Phnfif auch noch 
Die Aftrolsgie und Mathematik hierbey zu Hülfe 
‚nehmen, glauben, daß Typhon die Sonnenwelt, 
Ofiris aber die Mondwelt bedeute, Denn der 
Mond habe ein befruchtended und anfeuchtendes 
Licht, das ſowohl dad Gedenhen der Thiere ald das 
Wachsthum der Pflanzen befördere; die Sonne fin 
gegen babe die Eigenſchaft, mit ihrem lauter 
Feuek Kräuter und Pflanzen zu verfengen, und eis 
„nen großen Theil der Erde vor Hige unbemohnt zu 
machen, auch an vielen Orten den Mond zu Übere 
wältigen. Daher nennen die Aegppter den Typhon 
immer Seth, welches fo viel ald uͤbermaͤchtig oder 
überwältigend bedeutet. Und nad ihrer Mythos 
logie hat Herkules feinen Sit in der Sonne, und 
faͤhrt mit derſelden herum, Merkur aber in dem 
⸗ | Monde. 
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gabe. Denn die Wirkungen des Mondes find 
reifen und vernlinftigen Handlungen Ähnlich , aber 


‚Die. Wirkungen der Sonne demjenigen, was Durch 


Macht und Gewalt. auögefübrt wird, So fagen 
quch die Stoifer., daß die. Sonne vom Meere ent 
zuͤndet und unterhalten werde, und der Nord auß 

den Duell» und Sumpfiwaffern füße, gelinde Aude 

dunftungen empfange. 

Ofiris Tod. erfolgte, mie Die. Aegypter. verfe 
dern, am fiebzehnten. Tage (de5 Monatd. Arkyr), 
an welchem der. Vollmond in. feinen größten lange 
zu feben it. Aus dieſer Urfadye nennen Die Pytha⸗ 
goraͤer diefen Tag die Scheidewand *), und. hegen 
uͤberhaupt gegen dieſe Zahl den groͤßten Abſcheu. 
Denn zwiſchen die Sechszehn, Die eine Quadrat 


und die Achtzehn, Die. eine Rechtecks⸗ Zläcyenzahl 


iſt, und. bey melden beyden ganz allein Der Umfang 
genau. fo. vief, ald der innerhalb Demfelben befind 
liche Flaͤcheninnhalt beträgt , feiit fi) Die Siebjehn 
matten hinein. und trennt, beyde van einander, und 
wenn men diefelbe in ihre. beyden einander am naͤch⸗ 
ſten kommenden Beftandtheil: zerlegt, fo. geben ſie 
die Glieder des, zwiſchen der Sechszehn und, Adyz, 
sehen beftehenden und. den Namen 14 führenden 
Verhaͤl tnißes ab, indem man ſich nemlich dieſe Sedy& 
jehn ynd Achtzehn als in ihren Sälften geheilt; 
dorſtellt. 

AH 


*) Avyrıgpafıc, das, was bie Sechdzehn und Adi 
ichn — * bob fie nicht zuſammenkommen koͤnpen. 
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Acht End zwanzig Jahre hatte Oſiris gelebt‘, 
dder, wie andere fagen, regieret; ünd’eben fo viel 
Tage ſind es audyr in welchen der Mond erſcheinet 
and Keine Ffaufbahn durchwandert. An dem Feſte, 
welches Oſiris Begraͤbniß genannt wird, machen 
die Aeghpter aus Hein gefhnitterem Holze einen 
Kaſten in ſichelf oͤrmiger Beftaft, weil auch der Monty 
wenn er ſich der Sonne nähert, dieſe Geſtalt ars 
nimmt, und dann unſichtbar wird. Eben fo deu 
ten fie mit der Zertheilung des Ofiris ingpierzehn 
Stüdenufdie Tage) in melden dieſes Geſtirn vom 
Vollmonde bis zum Neumronde wieder abnimmt. 


Den Tag aber, an welchem der Mad , nachdem 


er vor der Sonne borbepgegangen und ihren Stra⸗ 
len entfloben iſt, zuerſt erſcheinet, nenren fie eim 
ünvollfommenes Gut, Dein GOfiris ift ein 
Wohlthaͤter, und dieſer Name bedeutet unter are 
dern befonderd "eine wirffame und wohlthätige 
Macht; fü mie au der andere Name dieſes Got⸗ 
tes, Omphis, nah Sermaͤus Verficherung, einen‘ 


Woblthaͤter anzeigt. Ueberdieß glauben die Ae⸗ 


gypter/ Daß das Anwachſen des Nils mitd Mond⸗ 
licht in Verhaͤltniß ſtehe. Denn die ge@te Höhe 
des Nils bey Elephantine beträgt acht Lind zwanzig 
Eden, und eben fo viele Veränderungen feidet dei 
Dow bey jedemlimlaufe. Die geringfte Höhe ® hey 
Mendes und Koid if ſechs Een, und ſech zuge 
rechnet man auch auf den halben Mond, Die mitt» 
lere Hoͤhe ader bey Memphis. iſt gewoͤhnlich vier⸗ 

jehn 
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fteht, und er in den Schatten der Erde fänf, mie 
Ofiris in den Kaften fon gefatten feyn. Er felbft 
aber verbirgt und bedeckt die Sonne am dreyfigiten 
Tage ded Monats, doch räumf, er fie fo wenig aus 
dem Wege, ald fie den Typhon. Yiepbtbys« 
gebiert den Anubis, und Iſis eignet ſich denſelben 
zu. Denn Nephthys bedeutet dad, maß unter der 
Erde und unfidtbar, Iſis aber, mad über der Erde 
und ſichtbar iſt. Daher wird der Zirfel ded Horis 
zontd , der bende berührt und beyden gemeinfchafte 
lich ift, Anubis genennt, und unter dem Bilde eis 
ned Hunded vorgeftent, weil der Hund feines Ge⸗ 
ſichts fi) bey Tage fo gut als bey Nacht bedienet. 
Und diefem Anubis ſcheinen die Aegypter eben die» 
felbe Macht zugufchreiben, als die Griechen der Sea 
Fate, da er vorzüglich ein unterirdifcher und himm⸗ 
Kifcher Sort iſt. Nach andern aber fol Anubis 
mit Saturn einerley ſeyn, und er deswegen ein 
Sund genennt werden, weil er alles aus ſich felbft 
gebiehrt und in fich felbft ſchwanger ift *). Noch 
jest hat der Hund bey den Verehrern ded Anubis 
eine geheime Bedeutung, und vor Alters murde 
ihm fogar die größte Ehre in Aegypten erwieſen. 
Allein da Rambyſes den getödteten Apis ind freye 
Zeld werfen ließ und der Hund das einzige Thier 
war, das ſich dem Aaße näherte und davon frag, 
fo verlohr er deswegen dieſen Vorzug, vor allen ans 
| dern 
*) Der Bund heißt nehmlich im griethiſchen zuwss 
und fchwanger feyn xuew. 
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dern Thieren geehrt zu werden. Ueberdieß giebt eb 
aud) einige, melde den Erdfchalttn, ih den fidy der 
Mond eintaucht und verfinftert wid, Tppbon 
riennen. . 
„.  Detnnäd, Fönnte man at fuͤglich füge, daß kei⸗ 
ner von diefen alten für fi ch allein, aber doch aͤlle zu⸗ 
ſammengenommen Recht haben. Denn dem Ty⸗ 
phon Tann nicht blos Duͤrrung oder Wind, vier 
Meer, oder Finſterniß, ſondern ihm muß über» 
haupt alled, was die Natur Verderbliches und 
Schaͤdliches enthält, zugeſchrieben werden. Den 
Urſprung der Welt darf ı Man Kr ſo wenig ‘in leb⸗ 
loſe Koͤrpern ſetzen, wie Demokritus und Epiku⸗ 
rus, als mit den Stoikern eine einzige geiſtige Ver⸗ 
nunft, eine einzige Vorſehung, Die die Materie 
nicht hervorgebracht hat, tum Herrſcher und Regie⸗ 
ver alter Dinge madjen. Und es iſt dan; uninöplid, 
daß ohne Einwirkung der Böttheit irgend rtivad 
entweder durchaus böfe, oder Duchaud gut ſeyn 
fodte. Denn nach Seraklitus verhält fir ichs mit dee 
Welt eben fo, mie mit einer keyer oder einem Bo 
gen, wo die Saiten bald aufgezogen, bafy nadge 
faffen werden; und Euripides fagt: 
Vom Guten kann das Höfe nicht getrennet feyn; 
In rechtem Maaß iſt beydes ſtets vermiſcht. 
Daher ruͤhrt denn nun auch jene uralte Mey⸗ 
nung — die von den Theblogen und Geſetzgebern 
auf die Dichter und Weltweiſen fortgepflanzt wor⸗ 
banı und die, wenn auch gleich ihr erſter Urheber 
nicht 
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nicht kann angegeben werden, doch deswegen nicht 
minder gewiß und zuverläßig ift, da fie nicht auf 
bioßen Sagen und Gerüchten beruht, fondern bey 
Myſterien und Opfern uͤberall, ſowohl unter Grie⸗ 
chen als unterBarbaren gelehrt wird — daß nem» 
Sich diefed Weltatt meder ohne Vernunft, ohne Ber» 
ftand und ohne Regierung dem Ohngefähr überlaf 
fen fen, nody aud) von einem einzigen vernünftigere 
Weſen wie mit einem Steuerruder oder Zügel regie⸗ 
vet werde; daß ferner, weil bey vielen Dingen Gu⸗ 
ted und Boͤſes mit einander vermifcht ift, oderr 
um eigentlich zu reden, Die Natur gar nichts Lau⸗ 
teres und Reines hat, ein einziger Verwalter un» 
moͤglich die Dinge gleichfam aus zwey Faͤßern, wie 
ein Schenfwirth die Getränfe vermifihen und und 
“ austheilen fünne; fondern daß es zwey bejondere 
Grundweſen und einander entgegengefegte Kräfte 
geben müße, von deuen dab eine rechter Hand und 
gerade aud führt, das andere aber umlenket unp 
wieder jurlit treibt. Daher fen denn das menſch⸗ 
liche Leben, und, mo nicht die ganze Welt, doch 
wenigftend diefe fublunarifche Erde, fo ungleich, fo 
mahnicdyfaltig und den Veränderungen unterworfen. 
Denn da nichts ohne Urſache zu geichehen pflegt, 
Dad Buti aber an dem Böfen nicht. Urfache feyn - 
kann, fo müfe dad Boͤſe eben ſowohl als das Bute 
feine eigene Urſache und Urfprung haben. 
Diefer Meynung nun find die mehreften und 
größten Weifen zugerhan. Einige nehmen zween 
Dlut, moial.Sdr. 3. Er Goͤt⸗ 


N 
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Goͤtter an, die immer mit einander in Streit liegen 
und machen den einen zum Schoͤpfer des Guten, 
den andern zum Schoͤpfer des Boͤſen. Andere nen» 
nen dad befiere Wefen Bott, das entgegengefekte 
Dämon. Zu diefen gehört der Mager Zoroaſter, 
der fünftaufend Jahre vor dem trejaniiden Kriege 
ſoll gelebt haben. Diefer nennte das eine Weſen 
KHoromazes, das andere Arimanius-, und lehrte 
zugleich, Daß jened unter allen in die Sinne fatem 
den Dingen am meiften dem Lichte, dieſes der Zins 
fterniß und Unmiffenheit ähnlich fey, Mithres abır 
zwiſchen beyden in der Mitte stehe; daher auch Mir 
thres bey den Perfern der Miteler genennt wird. 
Er lehrte ferner, dag man dem erftern Mefen nur 
freywillige Selubde und Danfopfer, Dem andern 
aber, mit traurigen Geremonien verbundene Suͤhn 
opfer %) bringen muͤße. Dem zufolge ftoen die 
Perfer , unter Anrufung des. Pluto und der Sin 
fterniß ein gewiſſes Kraut, Somomi genannt, is 


Moͤrſer, vermifchen daffelde mit dem Blüte eined 


—X 
J 


geſchlachteten Wolfes, und werfen ed dann an ti 
nen Ort , der von der Sonne nicht befchienen wird. 
Sie glauben auch , daß einige Pflanzen dem guten 
andere bem böfen Gotte gehören. .Linter den Thie⸗ 
ven aber ſchreiben fie jenem die Hunde, Voͤgel und 
Landigel, dieſem die Waſſerigel zu, und mer die 

mei 


*) Arorporasa > eigentlich ſolche Opfer, die um Ab 
wendung des Ungluͤcks gebracht werden, 
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‚ meiften: berfelben getodtet hat, den halten fie für 
gluͤcklich. 

<ndeffen enthalt bie Goͤtterlehre der Derfer nur 
ſehr wenige *) Fabeln. Dahin gehört unter andern 
folgended. Soromazes war auß dem reinften Lich⸗ 
td, Arimanius aber aus der Finfterniß entſproſ⸗ 
fen. Beyde lagen mit, einander in Streit: Der 
erfte ſchuf ſechs Bötter, von denen der eine das 
Wohlwotlen, der andere die Wahrheit, der dritte 
die Gerechtigkeit, der vierte Die Weisheit, der fünfte 
den Reichthum, ber ſechste dad Vergnügen uͤber 
gute Handlungen hervorbrachte. Eben ſo viele Goͤt⸗ 
ter fchuf auch Arimanius, die von jenen in allem 
dad Gegentheil waren. Darauf machte fi) Soro» 
mazes dreymal großer, entfernte ſich eben fo meit 
von der Sonne, ald die Sonne bon der Erde ab» 
ſteht, und ſchmuͤckte den Himmel mit-Stetnen. Ei⸗ 
nen darunter, den Giriuss fehte er tiber alle zum 
Mächter und Aufſeher. Nächftdem fchuf er wieder 
andere vier und zwanzig Goͤtter und verſchloß fie in 
ein Ey. Uber die von Arimanius gezeugten, des 
„sen eben ſo viele waren, durchbohrten Daffelbe **). 
_ — Ds 


9 Die Reiokiſche Vermurhung für 5 und naixeıwvor — 


8 un aA Körewor; fcheint mir n’cht ungegruͤn 
ber, su fenn. Nach diefer würde ed heißen müßen: Die 
Böterlehre enıbält eine große Menge Sabein. | 
**) Das im Tert befindliche Wort YaraoYev verräth, 
R A Eplander bemerkt, eine küde von einigen _ 


Era 
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— — Daher rührt die Dermifchung des Guten mit 
dem Böfen: Doch wird einft eine gewilfe Zeit fom- 





‚men, da Arimanius durch Die von ihm feldft ver: 


breitete Peſt und Hungerönoth wird wurichtet und. 
aufgerieben werden. Damm wird audy die Epe 
plan und eben ſeyn, und Die num begludten Pen 
ſchen werden durchgängig einerley Lebenban Re⸗ 

gierungsform und Sprache haben. Nach Tieo» 

pompus.*) Bericht behaupten Die Mager, daß 
Der eine von diefen beyden Goͤttern wechſelsweiſe 


. dreptaufend Jahre hindurch die Oberhand babe; 


Der andere aber gehorchen müße; daß fie ander 


dreytauſend Sabre mit einander ffreiten und Krin 


führen und einer ded andern Handlungen vernichte 
Pluto werde endlich ſein Daſeyn gar verlieren, und die 
Menſchen alddann einer großen Gluͤckſel igken geniep 
·ſen, ohne Speiſe zu bedürfen oder einen Sqatten 


zu werfen. Der Gott aber, der dieſes bewachel⸗ 


ligen werde, ruhe diefe Zeit über, welche Für cinm 
Gott eben nicht lang, fendern eben Pr kurz ſey ch 
die Schlafzeit eines Menſchen. 

Die Chaldaͤer eignen unter den —— y 
ſie Götter nennen, zween daB Gute, zween andırı 
aber dad Voͤſe zu; die drey Übrigen machen fie ⸗ 


u die an bepden hen haben. 


Bu 


E Ein Eier und Zeitgenaffe des macedonifchen Königh 
- Philipp grie⸗ 


Unter anders hat er ſich d 
ge — in 53. en Gran senadı. 
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Was die Griechen: hierinne glauben, wird wohl 
einem jeden befannt ſeyn, daß fie dad Gute vom 
olympiſchen Jupiter, dad Böfe aber vom Pluto: 
herleiten. Nach ihrer Mythologie ift Sarmonia 
(Uebereinftimmung) Denus und Mars Tochter, 
welcher fegtere ald graufam und zanffüchtig, erftere - 
aber ald fanftmüthig und Vorficherin der Geburt 
sorgeftellet wird. 
Auch die Philoſophen wird man damit übereine. 
ftimmend finden. So macht Seraklitus geradezu 
den Krieg, zum Vater, König und Herrn aller 
Dinge, und tadelt den Somer, daß er durch ſei⸗ 
sen Wunfd) : Ä 
Würde doch unter Göttern und Menfihen die 
Zwietracht vertilget, *)! 
‚ unvernserft dem Urfprung aller Dinge fluche als 
welche blos durch Streit und Feindſchaft entſtan⸗ 
den ſeyen. Die Sonne, ſagt er, wird niemals 
die ihr geſetzten Grenzen uͤberſchreiten; thut 
fie es, fo wird fie Zungen genug finden, die 
fi der Gerechtigkeit annehmen. Den Urfprung. 
des Suten nennt Empedokles Sreundfhaft und 
Liebe , oft auch Uebereinftimmung , des Boͤſen 
aber 
— — blutigen Streit, verderlichen Hader. 
Die Pythagoraͤer bedienen fich hier mehrerer Nas 
nen. Das Gute nennen fie die beftimmte Ein⸗ 
ar 
*) Jiiade 8. 18. v. 107. 
— 6e3 


- 


s — | BP 
Pe Ben "1 .\> U BacE Se 
Weit, das Unperänderliger Dan@pnkfiniiäre, 
die ungerade Zahl, dns Vierechigh daso Rechte, 


das Glaͤnzende; dad Voͤſe aber, Mefmege, das 
Unbeſtimmte, das Veraͤnderliche dee Bgume 


mer die gerade Zahl, das an «kungen laͤn⸗ 


gerer das Ungleiche/ das Hinter das Nnferei 
Daß fie alfo von Diefen den Urfprung aller Dinge 

ableiten. Anaxagoras nimmt den Verſtand uk 
Das Undeſtimmte an; Ariftötelee aber die Ga 
- fait und die Beraubung 


Was den Diato beteift, a nemet or an meh 
rern Steden » wiewohl auf eine dunkle und ver⸗ 
flefte Art, die eine Der gegenſeitigen Urfachen das 
Einerley, die andere das Derfihiedene, Aber 
in feinen Buͤchern von den Geſetzen/ die er m eb 
tern Jahren geſchrieben hat, erklaͤrt ex, fi, ahne 
weiter in Raͤthſeln and Bildern zu fprechen, ‚gar 
deutlich über Diefen Bunkt. Er behauptet nemich, 
Die Welt werde nicht durch Bine Seele, ſondern 
vielleicht Durch mehrere; zum allerwenigften aber 
darch zwo Seelen beweget. Die eine davon bringe 
DAB ute ·hervor; Bie jener entgegengefeigbe fürs vie 
Schöpferin des Gegentheils. Zwiſchen Diefe beybe 
ſetzt er ein dritte Weſen, das nicht, wie einige 
alduben, ganz ohne Leben, ohne Vernunft und eig⸗ 
ne Veweaung / ſondern mit jenen deyden verwandt 
— aber der beſſern i immer e enhinge und nad⸗ 
ſtrebe. 


. .. r . 
ı fr j j . — TI. ,. we» 
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Der Verfolg diefer Abhandlung wird zeigen; 
Daß die Theologie der Aegypter mit dıefen Grunde 
fägen auf dad genauefte ubereinftimmt. Die Xen 
gypter fchreiben nemlich die Entftehung und Zus ' 
farimenfegung diefer Welt ganz entgegengefetten 
Kräften zu, die aber nicht von gleicher Macht find, 

. Das gute Wefen hat zwar die Oberhand, aber den» 

noch kann Dad Böfe nicht gaͤnzlich vernichtet werden; 
weil ed mit dem Körper fowohl, ald mit der Ser» 
le des Weltalls zu feft verbunden ift, und beftändig 
gegen das Gute ftreitet. Bey der Seele nun wird 
der Verftand und die Vernunft, ald der Urheber 
und Herr alled des Beften, Oſiris genannt; und 
alles dad Ordentliche, Beftimmte und Gefunde bey 
der Erde, beym Winde, Waffer, Himmel und bey 
den Sternen in Anfehung der Sfahreözeiten., der 
' Witterung und ded Kreislaufed heißt Ausfluß und 
fihtbares Bild des Oſiris; Typhon hingegen 
bedeutet alles Leidenſchaftliche, Ungeſtuͤmme, Une 
vernünftige und Thoͤrichte der Seele, und bey koͤr⸗ 
perlihen Dingen nennt man dad Tadelhafte, Un» 
gefunde und Unordentliche in Anfehung der Tahreds 
zeiten, der-üblen Witterung, der Sonn: und Mond» 
finfterniffe, Typhons Streifzüge und Mord“ 
thaten. 

"Eben dieß zeigt auch der dem Typhon beyge⸗ 
legte Name Seth an, als welcher ein Öfteres Um⸗ 
kehren urd Drüberwegfpringen bedeutet. Der 
Name Bebaon, den, nah Manethas / Typbon 

ee 4 ſeldſt, 


= . 


440 Plutarcht 


ſelbſt, nach andern, einer von deſſen Anhängern 
führte, bedeutet ebenfaud ein Zindern und Zurück» 
balten , weil Typhons Macht den Dingen im We⸗ 
ae fteht, daß fie nicht ihren ordentlicdyen Gang ge» 

ben, nod dad beftimmte Ziel erreichen finrfen. 

Deswegen hat man ihm aucd unter den zahmen 

Shieren dad dümmſte, den Efel, und unter ben wil⸗ 

Den die graufamten, den Krefodil und das FIwß⸗ 
pferd zugeeignet. Don dem Efel ift ſchon oben gt» 
redet morden. Unter ei em Flußpferde aber ficht 
Typhon in Hermopolid abgebildet, und auf dem» 
felben fißt ein Habicht, der mit einer Schlange 
kaͤmpft. Das Pferd bedeutet nemlich den Typhon 
jelbft, der Habicht aber Die Macht und Herrfchaftr 
welche Typhon fid) oft gewaltfamer Weife anmaf 
fet , und aus Bosheit beftandig zu feinem und an 
Terer Ungfücke anwendet. Daher pflegen aud) die 
Aegypter an dem Feſte, welches den fiebenten Tag 
des Monatd Tpbi*) gefenert wird, und Iſis Ruͤck. 
kunft aus Pbönikien heißt, die Opferfuchen mit 
dem Bilde eineb gefeflelten Zlußpferdes zu bejeich» 
nen. In Apollopolis aber ift ed eingeführt, daß 
hurchaus ein jeder Einmohner vom Krofodil effen 
muß, An einem gewiſſen Tage jagen fie deren, fo 
viel fie nur koͤnnen, und werfen dann die todten 
Körper dem Tempel gegen über, indem fie fagen, 
daß Typhon in der Beftalt eined Krofodils dem 
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sorus entwifcht ſey. Ueberhaupt Halt man alle 
ſchaͤdliche Kräuter und Thiere, fo wie alle ungluͤckli⸗ 
che Zufäne für Handlungen und Wirkungen ded 
Typho. | | . 

Den Ofiris pflegen fie Dagegen unter einem Au⸗ 
ge und Zepter vorzuftellen, von welchen jenes Die 
Vorfehung , diefes die Macht anzeigt; fo wie So⸗ 
mer den König und Beherrfcher der Welt 

Zeus , den Höchften, den Weifen *) 
nennt, und durch jene Benennung feine Macht, 
durch diefe aber feine große Klugheit und Einficht 
anzudeuten ſcheint. Oft bilden fie aud) den Oſiris 
durch einen Habicht ab, meil diefer Vogel in Uns 
fehung feines fcharfen Geſichts und ſchnellen Fluges 
alles übertrift, und die leichtefte VBerdauungsfraft 
befist. Man fagt auch von ihm , daß er im Fluge 
auf die Augen unbeerdigter Leichname Erde herabe 
werfe. Und wenn en ſich an dem Fluß niederfegt, 
um zu trinken, fträubt er fein @efieder empor, foe - 
bald er aber. fertig ift, läßt erd wieder nieder; wo⸗ 
durch er anzeigt, daß er nun außer Gefahr und dem 
Krofodit entgangen iſt. Denn wenn er erhaſcht 
wird, bleiden die Federn aufrecht ſtehen. 

Außerdem befinden ſich auch uͤberall Bildſaͤulen 
des Oſiris in menſchlicher Geſtalt und mit aufge⸗ 
richtetem Schaamglied, wegen ſeiner Kraft zu zeu⸗ 
gen und zu ernaͤhren. Dieſe bedeckt ein flammichtes 

Kleid, 
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Kleid/, weil die Sonne ald der gbepeilermohttph 
tigen Macht, als das Sichtbare jcmeh,uyedäm Wer» 


flonde begreiflichen Wefens angefehen rl, "Daher 
darf map auch denjenigen nicht glauben, welche die 
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Eonnenkugel dem Typhon zueignen, dämiden 


nichts Glaͤnendes, nichts Heilſames, Keim. Hrd⸗ 
nung, Zeugung, oder regelmäßige Semeguns ; un: 
dern von altem dad Gegentheilzulomagt.: "Die Düte. 
rung, ‚durch, welche fo viele Pflanzen. und Thiere 
umkommen,/ iſt auch nicht ald ein Werk der Son 
anzufehen, fondern vielmehr dar Winde und Waſ⸗ 
fer , Die nicht zu. gehöriger Zeit auf ber Erde und 
in Dee Luft mit einander vermiſcht werben, menu 
die fchrantenlofe , unbeftummte und. außfchmeifende 
mar ale Ausduͤnſtungen verzehret hat. 

In ihren Heiligen Befängen auf Ofärie rufen fie 
ihn an, als einen, der in den Armen Der, Same. 
perborgen ift. An dem drepfigften Tage bed Me 
nats Epipbi*), da Sonne und Mond ih einer g6 
raden Linie ftehen, feyern fie dad Geburtsfeſt der 
Augen des Korus, weil fie den Mond ſowohl als 
Die Sonne fie Horus Auge und Licht halten, Ein 
andered Feſt feyern fie nach der herbſtlichen Nacht⸗ 
glieiche, den drey und zwanzigſten Tag des Monats 
Phaophi, an welchem die Staͤbe der Sonne ent⸗ 
Banden ſeyn ſolen. Dadurch geben fie zu verſte⸗ 
hen, deh die Sonne gleichſam einer Stuͤtze und 
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Staͤrkuug bedürfe, weil fie dann an Licht und Wär- 
me abnimmt, ſich abwärt& neiget, und weit von 
uns entfernt ift. 

Ueberdied führen fie um Lie Winterwende eine 
Kuhe fiebenmal um den Tempel herum, und nen⸗ 
pen den Umlauf der Sonne Ofiris Aufſuchung, 
weil die Göttin (Iſis) ſich im Winter nad, Waffer 
ſehnet. Siebenmal aber gehen fig um den Tempel 
herum, weil die Eonne ihren Meg von der Win« 
terwende big zur Sommerwende im fiebenten Mo⸗ 
nate voliendet. Auch fe Forus, Iſis Sohn, der: 
erfie gewefen feyn, der am vierten Tage jedeb Mo⸗ 
nats der Sonne geopfert bat, wie in dem Buche z 
das Sorue Geburtafeft heißt, Yemeldet wird. 
Noch jetzo räuchern fie der Sonne täglich. dreymal p 
und zwar beym Aufgange derfelben mit Gummi, 
gegen Mittag mit Myrrhen, und beym Untergange 
mit Kyphi; was ed mit jedem für eine Bewandniß 
bat, werde ich meiter unten anführen. Durch alles 
died glauben fie der Sonne einen Dienft zu erwei⸗ 
fen und ihren Lauf zu befördern, _ 

Doch wozu ift ed nöthig, mehrere bergleidyen 
Umftände anzuführen ? Denn es giebt ja einige; 
weldye geradezu behaupten, daß Oſiris die Sonne 
fen , und von den Griechen Sirius genannt werbe, 
wiewohl dieſer Name ben den Aegyptern Ducch Vor⸗ 
fegung des Artifetd gang: unfenntlich geworden. 
Iſis ſol feine andere fenn, ald der Mond, und 
dieß beweiſen fie auf Den Bildfäulen derfelben, 
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welche mit Hoͤrnern verſehen ſind, um den Monds⸗ 
wechſel vorzuſtellen; die ſchwarzen Kleider aber deu⸗ 
ten fie auf die Verbergungen und Beſchattungen 
deffelben, in melchen er der Sonne fehnfuhtäpon 
nachgeht. Daher ruft man aud) den Mond in Lie⸗ 
beöbhändeln um Hilfean, und Eudorus fagt; af 
Iſis über alte deraleihen Dinge ald Auffeherin ge 
fegt fey. Und dieſe Behauptung hat doch wenig 
ftend einige Wahrſcheinlichkeit, da hingegen diejenie 
gen, welche den Typbon zur Sonne maden, gar 
fein Sehor verdienen. — Wir fehren nun zu unfern 
eigenen Betrachtungen zurüf. : . 

Iſio ift alfo Dad Weibliche in der Natur, welches 
alle Erzeugung ie fich faßt; in welcher Ruͤckſicht fie 
auch vom Plato die Saugamme, die Alleste 
faffende , indgemein aber die Taufendnahmige 
genannt wird, weil fie von dem vernünftigen We⸗ 
fen fidy in alle Formen und Geftalten veraͤndern läßt. 
Sie hat von Ratur eine Liebe zu dem erſten und 
vornehmſten unter allen Dingen, meldyes mit dem 
Guten einerley ift. Nur dieſes fucht und verlangt 
fie; dagegen vermeidet und flieht fie forgfältig den 
Antheil vom Boͤſen, und ob fie gleich für beydes, 
für dad Gute ſowohl als für Dad Böfe zum Raum 
und zur Materie dient, fo neigt fie fi) Doch immer 
von felbft zum &uten, erlaubt Diefem, Ausfluͤſſe 
und ähnliche Werfen in ihr zu erzeugen und auszuſaͤen, 
und freuet ſich hoͤchlich, wenn fie mit dergleichen 
Geburten befruchtet und angefület wird, Denn 
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die Entftehung ift ein Bild der Exiſtenz in der Mate⸗ 
rie, dad Entſtandene aber eine Abbildung des We 
ſens ſelbſt. 

Daher iſt auch ihre Mythologie ſo ungereimt 
nicht, daß Oſiris Seele ewig und unvergaͤnglich 
fey, fein Leib aber von Typho öfterd zerriffen und 
vernichtet , und dann von der herumyiehenden Iſis 
wieder aufgefücht ‚und zufammengefekt werde. 
Denn das geiftige und gute Wefen ift weder dent 
Untergange, noch der Veränderung untermo:fenz _ 
aber das Sinnliche und Körperliche druͤckt gewiſſe 
Bilder von demſelben in fi) ab, und vimmt viele 
Verhaͤltniſſe, Seftalten und Aehnlichfeiten an. 
Diefe nun find, mie die in Wachs gedrudften Sie⸗ 
gel, nicht von beftändiger Dauer, fondern jener 
Verwirrung und Unordnung unfermorfen, die aus 
der hoͤhern Gegend auf die Erde herab getrieben 
worden und mit Sorus ftreitet, welchen Ifis ald _ 
ein finnficdyed Bild der nur dem Verftande begreiflie 
chen Welt gebiehrt. Deswegen wurde er aud) von 
Typho einer unaͤchten Schurt bezlichtiget, weil er 
nicht, wie fein Vater, der göttliche, von aller Vers 
miſchung und Veränderung freye Verftand , rein 
und lauter, fondern durch das Körperliche mit Ma» 
terie gleichſam verfälfcht ift. Endlich aber behäft 
Ssorus noch Recht, durdy Hüffe Merkurs, dab 
ift, der Vernunft, melde bezeuget und darthut, 
daß Die nad) dem geiftigen Wefen gebildete Natur 
"die Welt ausmache. Denn daß Apollo von Oſiris 
| und 
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und Iſis, da fie noch in dem Leibe der Khea daren 
gebohren ſeyn ſoll, dieß bedeutet, daß, ehe noc 
dieſe Welt ſichtbar und durch das vernünftige We 
fen zur Vollkommenheit gebracht "worden, bie für 
ſich allein ald unvonfommen befannte Mattrie die 
' erite Geburt hervorgebracht habe: Daher fagen fir 
Diefer Bott ſey in der Zinfterniß gebrechlich geboh⸗ 
ven worden, und hennen ihn den ältern Zorus 
Denn er war nicht die Welt felbft, fondern nur ei 
Bild und Vorſtellung der kuͤnfiigen Welt. Abe 
jener andere Sorus iſt allein ber rechte und vol 
fommne, der aber ven Typhon nidyt ganz aus dei 
Wege geräumet, Tondern nur feine Heftigfeit un 
Gewalt vermindert hat. Deswegen fon auch di 
in Koptus fiehende Bildſaͤule des Sorus it de 
einen Hand Typhons Schaamglieder halten; uni 
vom Wierfur erzählen fie, daß er dem Typhot 
die Nerven auögefchnitten und fie zu Saiten ge 
braucht habe, wodurch fie andeuten wollen, daj 
die Vernunft alles auf das Befte eingerichtet, dai 
unharmoniſche in Harmönie gebracht, und jene ver 
derbliche Macht nicht vernichtet, fondern vervoll 
kommnet habe: Daher ift fie auch in dieſer Mel: 
ſchwach und kraftlos; aber vermöge ihrer genauer 
\ ‚Bereinigung mit denjenigen Theilen, die den Zu: 
fällen und Veränderungen unterwörfen find, bringt 
fie Auf der Erde Erdbeben, Erſchuͤtterung und Duͤr 
‚tung, in der Lufttobende Winde, Drfane und Don: 
nerweiter hervor, vergiftet Luft und Waſſer mil 
anı 
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anftetenden Seuchen, und verbreitet ihre Wirfuns 
gen fogar bid hinauf in den Mond, deifen Gtanz fie 
oft überdeft und verfinftert,, wie die Aegypter glaus 
ben, und deswegen bald fagen, daß Typhon dem 


Sorus ein Aug auögefchlagen ; bald daß er ed aus, 


geriffen und verſchlungen, dann aber der Eonne 
wiedergegeben habe, Denn mit dem Schlagen Deus 
ten fie auf die monathliche Abnahme des Mondes, 
mit der Ynfünung aber auf die Verfinſterung, der 
die Sonne abhilft, da fie, gleich nach feiner Ent 
weichung aud dem Erdſchatten, ihm gegenliber 
ſcheinet. 

Die erhabene goͤttliche Natur beficht aifo aus 
dreyen, nehmlich dem Geiſtigen, der Materie und 
dem von beyden Abſtammenden. Das Geiſtige nennt 
Plato Idee, Muſter und Vater; die Materie, 
Mutter, Amme, Raum, und Ort der Feugung; 


Das Ker, was von diefen beyden abſtammt, das . | 


Erzeugte und die Geburt: Die Uegypter, haben 
fid) wahrfcheinlicher Weife die Natur des Weltaud 
vorzüglich unter dem Bilde des ſchoͤnſten ader Drey⸗ 
ee vorgeſtellt. So fcheinet auch Plato fich dieſes 
‚Sinnbild6 in feinen Büchern vom Staate da bedie⸗ 
net zu haben, mo er dad Gemaͤhlde des Eheſtands 
entwirft. Diefed Dreyeck befteht aus drey ſolchen 
Seiten , mo die unterfte vier Theile, die auf die⸗ 
‚fer rechtmwinflid, ſtehende drey, und Die dem 
rechten Winfel- gegenüber liegende fünf enthaͤltz 
und wo bie Quadrate Der bepden erſtern zuſammen 
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gerade ſo viel Flaͤcheninhalt haben, ald dad Qua⸗ 
drat der letztern allein. Hierbey muß man ſich nun 
die auf der Grundfinie ſenkrecht ftehende Seite als 
den Mann, die Srundlinie felbft, ald die rau, 
und die zwifchen den Enden jener beyden liegende, 
ald dad von beyden erzeugte - Kind vorfteilm. Als 

fo mar ihnen Oſiris die Urfraft, Iſis die Em- 

pfängniß und Horus die Audgeburt. Denn die 
Dreye ift Die erjte ungerade und vollkommene Zaht, 
die Diere ein Viereck von der geraden Seite der 
Zwepe, und die Süunfe ift theild Dem Vater, theils 
der Mutter ähnlich, weil fie auß der Drere und 
Zwere beftebt. Fuͤnf heißt bey den Griechen Den: 
te, und davon fcheint dad Wort Panta (Alles) 
hergeleitet zu feyn, indem fie aud) Pempafafthei 
fuͤr Rechnen gebraudyen. Diele Fuͤnfe nun macht 
von fidy felbft ein Viereck, welches eben fo viele Zu 
fen enthält, ald die Aegypter Buchitaben haben, 
und Apis Jahre gelebt hat (nemlich fünf un 
zwanzig). 

Den Sorus nun pflegen die Aegypter Kaͤmi zu 
nennen, welches fo viel, als Geſehen heißt, weil 
die Welt etwas Sinnliches und Sichtbares if. 
Iſis aber wird zumweilen Muth, zumeilen auch 
Athyri und Methyer genennt. Der erite Name 
bedeutet bey ihnen eine Mutter; der zweete, 0» 
rus weitlihes Haus; (welches mit Diaty’s Be⸗ 
hältniß oder Raum der Zeugung Übereinfümmt) 
der dritte aber ift aud zwey andern Wörtern zufam- 
nen» 
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mengeſetzt, welche Fuͤlle und Urſache anzeigen. 
Denn die Materie der Welt iſt vol und mit dem 
Guten, Reinen und Ordentlichen verefniget. Es 
iſt auch fo gar unwahrſcheinlich nicht, daß geſio⸗ 
dus *), der dad Chaos, die Eide, der Taxtarus 
und die Liebe zu den aflererften Dingen macht, kei— 
ne andere, fondern eben Diefe Grundweſen ange⸗ 
nommen habe, wenn wir nur die Namen vertaus 
fen und für Iſis die Erde, für Oſiris die Liebe, 
und für Typhon den Tartarus fegen. Denn uns 
ter dent Chaos fcheint 5168 der Ort oder der Kaum 
des Weltalls zu verftehen zu ſeyn. 

Bey diefer Gelegenheit mußte tınd auch jene Fa⸗ 
bel ded Plato einfallen, welche Sokrates in befa 
fen Sympoſium erzähle: „ Die Armuth, fägt ers 
.„ hatte ein großes Verlangen nach Kindern, und 
„ſchlief deswegen beym Reichthum. Cie ward 
„auch von demſelben ſchwanger, und gebahr beit 
„Eros ı (Liebe) der groß und von mannichfalti⸗ 
„ger Geſtalt iſt, da er einen guten, weiſen und mit 
„allem reichlich verſehenen Vater, aber eine duͤrf⸗ 
— „Z tige und armſelige Mutter hat, die immer auß 

5 Mangel einen andern anffucht und fid) an ihn 
» hänge? Der Reihthum nun ift nichts anders, 
als dad erfte Liebenswuͤrdige, Begehrliche, Voll⸗ 
fommene und Selbſtgenuͤgſame. Unter der Ara 
muth verſteht er die Materie, die an und für ſich 

*) In der Theogonie d. 115. u. ff; 
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flinet wird, ſich ſtets nach ihm fehnety .nndzue Theil⸗ 
nehmung gelangt. Der von beydernespugte, iſt die 
Belt, der Sorus / der zwar nicht unlihtbar, nicht 

unveraͤnderlich, nicht unvergänglich ir aber. im⸗ 
merſort aufs neue gebohren wird und een Durch 
‚die abtwerhfelnde Zufäge und UdsfAufe beäntig neu 
zu bleiben und fi vor dem Untergange yy echalten 


ſucht. 


Mit dergleichen Fabeln nun darf man nicht fe, 
wie mit wahren Begebenheiten verfahren, fondern, 
nur von jeder dasjenige nehmen, was ſeiner Yehn 
Tichfeit wegen anwendbar if. Wenn wir alſo bier 
dad Wort Materie (Syle) brauchen, fo darf mes 
ed. keinesweges nach der Meynung einiger Philsfe 
phen verfiehen, und fid) derunter einen Ichlefen, 
ungeftalteten. und für ſich ſelbſt unthärigen Kiper 
denken. Denn wir.nennen ja auch das Del Matv 
tie des Balſams, und dad Gold Materie der Bild⸗ 
fäule, aber Feind von benden iſt gaͤnzlich geftaltiok, 
Selbſt die Seele und die Denkkraft eines Mengen. 
laſſen wir, ald die Materie der Wiſſenſchaft un) 
Tugend, durch / Unterweiſung bilden und ayßfchmüß 
fen; und den Verſtand nennen fogar einige Ks 
Kaum der Seftalten, und den Ort, worinnen die, 
Abdruͤcke der denkbaren Dinge enthalten find, ug; 
berdieß giebt es auch einige, die den Sagnien ve 
Weibes nicht für eine zur Zeugung beytragende 
. LH ge Kraft / 
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"Kraft, fondern nur für die Materie und Nahrung 


des Erzeugten halten. 
Solcher Erinnerung, zufolge muͤßen wir uns 
auch dieſe Goͤttin ſo vorſtellen, daß ſie mit dem Urea 


gotte in beftändiger Gemeinſchaft fteht, und ihm, 


aud Verlangen nad) den ſchoͤnen und guten Dingen, 
die er befigt, beymwohnet, nie aber ihm entgegen 
ift; fondern vielmehr — gleidy einer tugendhaf.en 


Frau, die gegen ihren rechtmäßigen Ehegatten, _ 


auch wenn fie ihn bey ſich hat? eine gewiſſe Sehn⸗ 


ſucht empfindet — ſich ftetd nad) ihm fehnet,, im⸗ 


merfort um ihn herum ift, und an den vorzuͤglich⸗ 
ften und reinften Theilen angefuͤlet wird. Wenn 
aber Typho fidy hinzudraͤngt, und die aͤußerſten 
Theile beruͤhrt, dann ſcheint ſie daruͤber eine be⸗ 


truͤbte Miene anzunehmen, und man ſagt von ihr, 
daß fie traure, und die Ueberbleidfel des zerriſſenen 


Oſiris aufſuche und verhuͤlle, indem ſie das, was 
zu Grunde geht, in ſich aufnimmt und verbirgt, 
fo wie fie zu andern Zeiten das Ensftehende ents 


‚hünt, und auß ſich felbft kervorbringt.. Denn an 


dem Himmel und an den käternen bleiben alle Vers 
hältniffe, Geſtalten und Ausfläße der Gottheit uns 
veränderlich 3 was hingegen unter die, den Zufäls 
fen untermorfene, Dinge, als Erde, Meer, Pflane 
zen und Thiere zerftreut ift, loͤßt fich auf, ftirbt ab, 
und wird begraben; durd) die Geburt aber koͤmmt 
es gar oft aufs neue wieder zum Vorſchein. Das 
her heißt ed denn auch in der Zabel, Typhon fep 
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mit Nephthys verheurathet, und Oſiris habe fie 
verſtohlner Weiſe beſchlafen. Denn die aͤußerſten 
Theile der Materie, welche Nephthys und sende 
heigen , find am meiften jener vernihtenden Kraft 
„unterroorfen , und bie befruchtende Lebenskraft 
Tann ihnen nur einen ſchwachen und unwirffamen 
Eaamen mittheilen, weil fie von Typhon werfiöret 
wird, bis auf dasjenige, was Iſis etwa noh aufs 
nimmt, erhält, ernähret und mit einander vereiniget, 
Ueberhaupt aber gehört Diefem Oſiris der Vor⸗ 
zug, wie auch Plato und Ariftoteles mepnt. Tenn 
Die erzeugende und belebende Kraft Der Natur bercegt 
ich zu ihm und zur Exiſtenz, Die gerftörende und ver | 

bende aber bewegt ſich von ihm weg und zur Rip 
Ken, Deshalben wird aud) Die erftere Zfiegenenn E 
weil ſie mit Weisheit geht *) und ſich bewegt, undfolg F 
lich ald eine belebte und vernünftige Bewegung ans 
fehen ift. Denn Iſis ift keinesweges ein austänipger K 
Name, fondern, wie aleBötter den gemeinſchaftlichen 
Namen Theos von Theaton (ſichtbar) und Theon 
Caufend) befommen haben **); eben fo wird ad f 
Diefe Söttin megen ihrer Weisheit und Bewegung 
von und ſowohl, ald ven den Aegyptern Ifis gef 
nennt. So haben Auch die Alten y wie Plato ef 
ſichert, für Ufia (Exiſtenz) Iſia gefagt, und die 
Bir 


) Plutardhleitet nemlich den Namen Iſis von JerIas, 
sehe ’ 


n r. 
®+) Eine andere Herleitung ded Wort 
Berodot B. 2. 3 52, es Theos giebt 
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Wörter Noeſis (Einfiht) und Phronefis (Klug⸗ 
heit) ald eine Bewegung ded Verftandes, der fi. 
reger und angetsieben wird, deägleichen Synienai 
(verfiehen) Agatbon, (gut) und Arete ( Tugend 
oder vorzligliche Eigenfchaft) überhaupt von denjen _ 
nigen, die erfinden und betrachten, gebraucht ; gleich» 
wie fie auf ber andern Seite mit dem entgegenges 
festen Namen dajenige, was die Natur beftricktz 


feſſelt, abhält und verhindert, daß fie nicht ihren 


ordentlichen Weg gehen kann , geſchimpft, und ed 
bald Rafia (Bodheit), bald Aporia (Unwiſſenheit), 
bald Deilia (Feigheit) und Ania (Kummer) ge⸗ 
nennt haben *). j 
Oſiris Name ift aud Zieros und Zoflos zuſam⸗ 
mengeſetzt. Denn die Dinge im Himmel ftehen in. 
einem gemeinfchaftlihen Verhältnif mit. den Dine 
gen in der Unterwelt. Die ⸗erſtern nennten die AL 
ten Siera, die legtern Sofia. BDerjenige, der die 
himmliſchen Dinge zum Vorſchein bringt, gleichſam 
der Grund der in der Höhe befindfidyen. Dinge, 
heißt Anubis **), zumeilen auch Sermanubis; 
_ jener Name gehört für das Obere, dieſer für da& 
"Untere, Deshalben opfert man ihm auch bald ein 
nen weißen, Bald einen gelben Hahn, von melden - 
jener dad Lautere und Glaͤnzende, diefer dad Vera ⸗ 
miſchte und Mannicyfaltige andeuten ſoll. 


&) Diefe und eine Menge anderer Wortfpielereyen Radet 
man m Platos Selpräde Brarylup. hd 
**) den Evo » oben. 
| f 2 
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Indeſſen darf ed niemanden wunderbar vorkom⸗ 
men, daß ſich dieſe Namen aus der griechifdyen | 
Sprache herleiten laſſen. Denn ed giebt ja noch kau⸗ 
fend andere Wörter, die mit denjenigen , Die aus 
Griechenland außmanderten , in andere ander ge⸗ 
bracht worden und noch jegt bey Fremden Voͤlkern 

im Gebrauche find. Dieß find Die fogenannten 
Gloffen (fremde Wörter) , wegen Beren Birdtr- 
aufnahme die Dichtfunft von mandyen der Barda⸗ 
rey beſchuldiget wird. 

In Anſehung dieſer heiligen Namen fon in den, 
dem Merkur zugeſchriebenen Büchern auddrüdiid 
gefagt werden, daß die tiber den Umlauf, der Son 

‚ne gefegte Kraft, Zorus, und bey den @riede 
Apollo genennt werde; die aber , Die über dm E 
Wind gefegt ift, bey einigen Dfiris, bey anden | 
Sarapis, und auf ägpptifh Sothi heiße ‚Die 
Iegtere Name bedeutet fo viel ald Rpefis, Met 
Schwangerſchaft; und ohne Zweifel ift ed eine Bw 
Drehung deffelden , wenn die Griechen Das der Iſis 
zugeeignete Geſtirn Ryon, oder Zund nennen. 
Ueter Namen läßt ſich freylid am allerwenigſten 
ftreiten; aber dennoch möchte ich eher den Numen 
Sarapis, alö Ofiris den Aegyptern zugeftehen, 
indem meined Erachtens jener fremden, Diefer grie 
chiſchen Urſprungs ift, und beyde nur einge einzige 
Kraft und Gottheit begeichnen. Und damit ftimmt 
auch die Gewohnheit der Aegppter überein. Dem 
die Iſis beiegen fie oft mit den Namen Athena 
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(Minerva), welcher eben fo, mie jener, eine freye 
unde eigene Bewegung bedeutet. «Dagegen wird: 
Typhon, wie ſchon oben geſagt worden, Seth, 
Bebon und Smy genannt; Namen, die alle eine 
gewaltſame Verhinderung, Widerſetzung und Ver⸗ 
lehrung anzeigen. 


Ueberdies meldet auch Manethos, daß fie den’ 
Magnet, ded Sorus, und dad Eifen Tpphons 
Knochen nennen. Denn fo wie das Eifen oft von 
dieſem Steine ſich anziehen Täßt, und ihm zu folgen 
ſcheint; oft aber auch fid) Davon wegwendet, und 
auf Die andere Seite fahrt; eben fo pflegt auch die . 
beiebende, heilſame und verntnftige Bewegung der 
Melt jene typhonifhe Hartnaͤckigkeit gleihfam mit - 
guten Worten an ſich zu ziehen und zu erweichen 5 
dieſe aber reißt fi) Dann wieder los, kehrt in ſich 
ſelbſt zuruͤck, und uͤberlaͤßt fich einer ſchrankenloſen 
Freyheit. Auch gehoͤrt hieher eine gewiſſe Fabel 
vom Jupiter, mit welcher ſich, nad) Eudoxus 
Verſicherung, die Aegypter tragen, daß nemlich 
Jupiter, weil ihm die Beine zuſammengewachſen 
waren, nicht gehen koͤnnen, und deswegen auß 
Schaam in einer beftändigen Einfamfeit gelebt; 
Iſis aber diefe Theile des Leibed durch einen Schnitt 
von einander getrennt, und ihm dadurch zu dem 
- ordentlihen Gebrauch der Fuͤße verholfen habe. 
Denn ohne Zweifel bat diefe Zabel den Sinn, daß 
der göttliche Werftand für ſich allein in dem Geiſti⸗ 
si“ — gen 
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gen und Unſichtbaren lebt, durch die Bewegung aber 
zur Zeugung hervorgegangen ift. 
Auf gleiche Weiſe ſoll auch RS Siſtrum *) an⸗ 
zeigen, daß die Dinge in der Welt in einer ſteten 
Bewegung feyn und niemals ruhen; vielmehr, wenn 
fie einichlafen und erm .tten, mieder aufgewedt und 
in Schwung gebracht werden müßen, Denndurch 
Die Siftren glaubt an den Typhon zu verteriben 
und abzumenden, meil die Zeugung Die durdy Ver⸗ 
derbniß gefefichte und zum Stehen gebrachte Natur, 
vermittelft der Bewegung wieder [08 macht und in 
Gang bringt. Das Eiftrum ıft oben herum rund, 
und in der«Einfaffung **) deffelden ſtecken die vier 
beweglichen Stäbe, Dieſes fol bedeuten, daß dal 
jenige, was in der Welt entficeht und wieder unter 
geht , von der Mondſcheibe umfaßt wird, undal 
les in derfelben durch die vier Elemente, Feuer, 
Luft, Waſſer und Erde, bewegt und verändert 


wird. Ganz oben auf die Einfaflung des Sifrun 


ſetzt man das Bild einer Kage mit einem Menihen 
geſicht j unterhalb der beweglichen Staͤhe aber auf 
der 


F) Eine Arı von Rappen, die beſonders beym Iſisdi 
fe gebräuchlich war. Ernie Ar :ildung — Hude 
mar unter andern im Lieuporto roͤmiſchen Alcerıhis 
mern, 


6) Im Terre ſteht orbıc FrepeXet, der Anbtie faßt 
die vier Staͤve m fh, Sch glaube aber mit ginen 
Grunde, daß man für WG — arbıc kefen mühe, 


welches einen weit beffern Sinn giebt: ynd di 
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der einen Seite das Geſicht der Iſis, auf der an⸗ 
dern das Geſicht der Nephthys. Mit Diefen bey- 
den Geſichtern deutet man auf das Entſtehen und 
Dem, Untergang der Dinge , ald welches die Veraͤn⸗ 
- Berungen und Bewegungen der Elemente find ; mit 
Der Kate aber auf den Mond, weıl dieſes Thier 
vielfarbig, ded Nachts aefchäftig und fruchtbar iſt. 
Denn man ſagt, daß die Katz erſt eins, dann zwey⸗ 
dann drey, vier, fuͤnf Junge, und fo immer gind 
mehr bis auf fieben, folglidy in altem acht und zwan⸗ 
zig Junge zur Welt bringe, als fo viele Veränderune 
gen auch) der Mond erleidet. Und fo fabelhaft die⸗ 
fes vielleicht auch Hingen mag, fo fcheinen Doch wirk⸗ 
Ich die Augapfel der Katzen im Volmonde vol zu 
werden und fich zu erweitern, beym Abnehmen des 
Mendes aber fi) wieder zuiammenzuzichen und ih⸗ 
ren Glanz zu verliehen, Was das menfchliche Ge⸗ 
ſicht der Katze betrift, fo fol Dadurch da8 Vernuͤnf⸗ 
tige und Ordentliche ben den Nondeveränderungen 
angezeigt werden, ' 

Um nun alles furz zuſammen zu faſſen, ſo ſchickt 
es ſich eben fo wenig, das Waſſer, oder Die Sonne, 
oder die Erde, oder den Himmel fuͤr Oſtris und 
Iſis, als das Feuer, Die Duͤrrung, oder dad Meer 
fuͤr den Typhon zu halten, ſondern man thut wohl 
hier am beſten, wenn man alles, was bey dieſen 
Dingen, es ſey nun durch Uebermaaß oder durch 
Mangel, unordentlich und ausſchweifend iſt, dem 
Trphon zuſchreibt; hingegen das Ordentliche, 
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Gute und Heilſame theils als ein Werk der fie 
theils auch als ein Bild, Nachahmung und Vor—⸗ 
ſtellung des Oſiris verehret und hochachtet. Auf 
ſolche Weiſe koͤnnen wir auch am erſten die Einwuͤr⸗ 
fe des Eudoxus aus dem Wege räumen, da er die 
Tragen aufwirft, warum nur fies, nit aber 
Eeres die Aufſicht über Liebes ſachen führe, 
und warum Bakchus weder den Nil anſchwel⸗ 
le, noch über die Derftorbenen herrſche? Dem 
wir glauten, daß dieie Götter mit einander in Ge⸗ 
meinfchaft über alles was gut iſt, gefeßt find, und 
alled in der Natur befindlihe Sure und Schöne ih | 
nen fein Dafeyn zu verbanfen bat ; fo Daß der eine 
(Ofiris). den Urfprung giebt, die andere ( Jfie) 
empfängt und austheilet. 

‚Nicht weniger koͤnnen wir auch dadurch der un⸗ 
gereimten Meynung derjenigen begegnen, welche die 
Erzählungen von dieſen Goͤttern fo gerne entweder 
von den Veränderungen der Luft nady Den Fahre 
zeiten, oder von dem Pflügen, Säen, und Wach⸗ 
fen der Früchte erfiären wollen, und behaupten, 
Ofiris werde begraben, wenn Die gefäete Frucht in 
die Erde verborgen wird; dann aber lebe er wieder 
auf und fomme zum Vorfchein, wenn der Saamt 
anfängt zu feimen. Deswegen fage man aud), daß 
Iſis, ald fie ihre Schwangerfdaft inne gemorden, 
ein Amulet angehängt habe, am fechften Tage des 
Monaths Phaophi. Sie gebähre dann um die Wit 
terwende, wenn die erften frühjeitigen Pflanzen her» 

on 4 yore 
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dorfproffen, den ſchwachen und unnoufommnen Sar- 
pofrates; und daher fomme ed, daß man Die 
fem die Erftlinge von Linfen bringe, und um Pie 
Fruͤhlingsnachtgleiche die Wochenzeit der Iſis feyre. 
Dergleichen Außlegungen finden unter den Leuten 
nur gar zu leicht Beyfall, weil man ihnen durch ge». 
meine und befannte Umſtaͤnde einen gemiffen Schein 
der Wahrheit zu geben weiß. 

Indeß ıft ſoviel eben noch nicht dabey zu befor, 
gen, wenn nur fürs erfte dergleichen Leute und 
dieſe Götter gemeinfchaftfich Taffen, und fie nicht 
ganz den Aegyptern zu eigen geben, noch audy uns 
ter diefen Ramen blo8 den Nil, das vom Nil be⸗ 
waͤſſerte Land, die Suͤmpfe, die Lotuspflangen und 
folhe Dinge mehr verftehen, und alfo andere Men⸗ 
ſchen, die feinen Nil, ein Mitos, fein Memppis 
haben, diefe großen Sottheiten rauben, Aue Völs 
fer fennen und verehren die Iſis nebft den mit ihr 
verbundenen Böttern, und geſetzt auch, daß fie erſt 
‚vor nicht gar langer Zeiteinige derſelben mit ägypti« 
ſchen Namen zu nennen gelernt haben, fo haben fie 
doch gewiß fchon feit den Alteften Zeiten die Macht 
dieſer Sottheiten gefannt und angebetet. 

Fuͤrs zweyte aber — und dieß ift das vornehm⸗ 
ſte — müffen fie fi) forgfältig in Acht nehmen, daß 
fie nicht unvermerft Vie Gottheiten gar aufheben; 
und fie in bloße Winde, Ströme und Saaten, in 
den Aferbau, oder in Veränderungen der Jahres⸗ 
zeiten und der Erde umfchaffen , ſo wie manche den 
Bakchus 





460 Plutarchs 


Bakchus zum Wein, und den Vulkan zum Feuer 
machen; oder wie Kleanthes *) von der Pro⸗ 
fespin« fast, daß fie der durch Die Früchte wehen⸗ 
de und dann fterbende Wind fey, fd wie ein ges 
wiſſer Dichter von den Schnittern ſich auddrudt: 
Wenn die froͤhlichen Schnitter Die Slieder der 
Ceres zerſchneiden. 

Denn dieß koͤmmt gerade ſo heraus, als wenn man 
Segel, Taue und Anker für den Steuermann, Fa. 
den und Eintrag fuͤr den Weber, oder Becher, Ho⸗ | 





nigtranf und Priſane für den Arzt nehmen wollte. | 

Belegt man nun felde unempfindliche und leb 
lofe Tinge, die von den Menfchen zu ihrer Rothe 
durft und Gebrauch verwendet und abgenutzet wer 
den, mit bem Namen der Wörter, fo muß dieß 
nothwendig allerhand ſchaͤdliche und nottlofe Mey⸗ 
nungen veranlaſſen. Denn unter dergleichen Din⸗ 
gen kann man ſich ja unmoͤglich Götter denken, da 
die Gottheit Fein unverfiändiged, lebloſes und den 
Menſchen untermürfiges Wefen if. Vielmehr pfle, 
gen mir , eben diefer Dinge wegen, Diejenigen, die 
damit umgehen, und diefelben ſchenken, und fie 
und ohne Aufhoͤren und in binreihendem Maaße 
mittheilen, fuͤr Sörter zu balten, Boch obne jedem 
Volke feine eigene zuzuſchreiben, oder fie gleichfam 
in auslaͤndiſche und griechiſche, in fudliherund noͤrd⸗ 


Y 


») Ein Dichter und ftoifcher Phikoſoph, Bon. welchem 
noch eine Hymne auf den Jupiter vorhanden if, Gr 
lebte um Die 129te Olympiade. 
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liche einzutheilenz; fondern fo wie Sonne und Mond, 
Himmel, Erde und Meer allen Menfchen gemein 
find und wur bey andern Voͤlkern anderd genennt 
werden, eben fo giebt es auch nach Verſchiedenheit 
der Voͤlker und deren Geſetze verſchiedene Benennun⸗ 
gen und Verehrungen jenes einzigen vernuͤnftigen 
Weſens, dad alle Dinge in Ordnung erhält, jener 
einzigen alles regierenden, Vorfehung, und der uns 
tergeordneten Kräfte, die uͤber einzelne Dinge ges 
fegt find. . 

Eben fo verfchieden find nun auch die heiligen 
Sinnbilder, deren man ſich bedient, um den menſch⸗ 
lichen Verſtand zum Göttlichen anzuleiten; einige 
Derfelben find dDunfel und unverftändlich, andere 
ar und deutlich, beyde aber mit Gefahr verbun⸗ 
den. Denn manche gerathen hier leicht auf Ab⸗ 
wege und ergeben ſich gaͤnzlich dem Aberglauben; 
andere aber, die dem Sumpfe des Aberglaubens zu 
entgehen ſuchen, verirren ſich dagegen in die jaͤhen 
Abgruͤnde der Gotteslaͤugnung. Daher muͤſſen wir 
in ſolchen Dingen am allermeiſten die Philoſophie 
zur Fuͤhrerin und Leiterin erwaͤhlen und uns von 
jeder Rede und Handlung anſtaͤndige Begriffe ma⸗ 
chen, damit wir nicht, wie Theodorus ſegt, daß 
einige ſeiner Schuͤler die Lehren, die er ihnen mit 
der rechten Hand ertheilet, mit der linken ergriffen 
haͤtten, die vortreflichen Anordnungen der Seſetze 
in Abſicht der Opfer und Feſte verfeyrt auslegen/ 
. und und dadurch verſundigen. 


Auch 
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Auch von den Aegyptern Pe nd vi ic 
nen, daß man in allem Die Vernunft zu Huͤlfe neh⸗ 
men muß. Denn an dem Feſte Merkur welches 
den neunzehnten Tag des erſten Monats *) ge 
feyert wird, eſſen ie Honig und Zeigen, und ſagen 
darzu: Die Wahrheit iſt fÜß? Das Akt dee 
Iſis, welches fie ſich der. Zabel zufolge umngehkngt 
haben fog, mwird von ihnen Durch wahre Stimumi " 
erklaͤrt. Den HarpoPrates darf man eben fo me 
nig für einen kindiſchen und zebrechlichen Gott, old 
für einen Gott der Hüffenfrüchte halten, ſondern 
vielmehr für einen Vorfteher und Verbeſſeret der 
unreifen, unvbllfommenen, und unridytigen Mey⸗ 
nung, die die Menfchen von den Göttern hegen 
Deswegen hat er auch den Finger auf dem Runde 
liegen, zum Zeichen des Stillſchweigens und- dee 
Verſchwiegenheit. Wenn fie im Monat Meſore **) 
die Erfilinge der Hülfenfrüchte Darbringen, ſo fee 
chen fie dazu: die Zunge ift das Gluͤck, die Zun⸗ 
ge ift das Schickſal. Ueberdieß fagen fie, daß 
unter alien Pflanzen in Aegypten der Pfirſchdaum 
vorzüglich Diefem Gotte gemeihet ſey, weil Die Frucht 
derfelben einem Herzen, und das Blätt einer Zunge - 
aͤhnlich iſt. Denn unter allem, was der Menſch 
beſitzen kann, iſt nichts sörtlicen, und nichts trägt 
mehr 


Er hieß Thoth, und it unfe 
oberen am EICHE were 
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mehr zur Gluͤckſeligkeit bey, als die Kebe, zumal - 
die über Religionsſachen. Aus diefem Grunde er» 
mahne ich ‚auch jeden, der ſich hier zum Orakel be 
geben mil, daß er nichtö anders denke oder rede, ald 
mad erlaubt und anftandig ift. Denn die mehreſten 
betragen ſich bey Feften und Proceßionen auf eine 
fehr laͤcherliche Weife , da fle-andgen zurufen, im 
Reden behutfam zu feyn, und doc felbft die abs _ 
ſcheulichſten Dinge von den Göttern nicht allein re⸗ 
den, fondern auch denken.. 

Allein, wie ſoll man ſich denn nun bey den trau⸗ 
rigen und freudenloſen Opfern verhalten, wenn es 
weder erlaubt iſt, die einmal eingeführten Gibraͤu⸗ . 
che zu vernadhläßigen, noch die Mepnungen von den 
Goͤttern durch unanftändige Muthmaßungen zu vers 
wirren? Denn aud) in Griechenland werden. faſt 
um eben die Zeit vielerley Gebraͤuche beobachtet, 
die den Feſten der Aegypter aͤhmich ſind. So ſitzen 
in Athen die Weiber an den Theſmophorien auf der 
Erde und faften; und die Bootier feyern der 
Achaia *) ein gewiſſes Feſt, welches fie dad Trauers 
feft nennen, weil Ceres wegen Entführung ihrer 
Tochter getrauert hat. Beydes aber gefdyieht um 


den Aufgang ded Siebengeftirnd in dem Saatmos .. 


nate, den die Aegopier Athyr **), die Athener 
Pya⸗ 
=) Ein Bevname der Ceres, von @Xoc, die Betrüb: 


niß, Traurigkeit. 
**) Nach unferm Kalender der November, 
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Dyanepfion, und die Böotier Damatrius nit 
nen. Die abendländifchen Voͤlker nennen, voie Theo⸗ 


pompus erzählt , den Winter Saturnus, den | 


‚Sommer Denus, und den Fruͤhling Proferpina, 
und glauben, daß von Saturnus und- Venus al⸗ 
led erzeugt werde. So fagen auch Die Phryqier, 
Daß Sort im Winter ſchlafe, im Sommer aber wie 
der aufftehe, und feyern deswegen zween Feſte mit 
bakchiſchen Gebraͤuchen, an dem einen nemlich dat 
Schlafgehen, an dem andern dad Erwachen deſſcl⸗ 
. ben. Undin Pap;lagonien glaubt man, Daß Gott 
im Winter gefeflelt und eingeferfert fey, im Som 
mer aber mıeder in Bewegung und Freyheit gefrßt 
werde, 

Die Zeit diefer Feſte Fann denn nun freylich die 
Mennung veranlaflen, daß foldye traurige Ceremo⸗ 
nien ihren Urſprung von der Verbergung Der Zrüchte 
haben, welche die Alten nit für Bötter , fondern 
nur für große Geſchenke der Götter Hielten, die und 
unentbehrlich find, wenn wir nit auf eine wilde 
und viehifche Art leben wollen. Uns Diejenige Zeit, 
Da fie die Früchte an den Bäumen abnebmen und 
ganz verſchwinden fahen , füeten fie, wiewohl noch 
fpärtich und kuͤmmerlich, andere Früchte in die mit 
eignen Händen bearbeitete Erde, und verbargen fit 
Darinne in der ungewiffen Hofnung, ob fie au 
toieder gedeihen und zur Vollkommenheit gelangen 
würden, und thaten folglich vieles, daB den We, 
braͤuchen bey Leicyenbegängniffen und Trauerfänen 
aͤhnlich 
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aͤhnlich iſt. So wie wir nun fagen , daß einer den , 
. Ploto Faufe, wenn er deflen Schriften Fauft, und, 


den Wienander aufführe, wenn er deſſen Schau⸗ 
ſpiele gufführt , eben fo trugen auch jene fein Be⸗ 
. denen, die Sefchenfe und Wirkungen der Götter, 


‚ die fie wegen ihres Nugend hochſchaͤtzten, mit dem 


Namen der Börter felbft zu belegen. Dieß verſtan⸗ 
den nun aber die Nachkommen auf eine fo Dumme 
‘und einfältige Weife, daß fie die mancherley Ver⸗ 
änderungen der Früchte auf die Goͤtter felbft zogen, 
und nicht allein Die Erfcyeinung und Verbergung der 
Nahrungsmittel Urfprung und Untergang der Goͤt⸗ 
ter nennten, fondern auf) in vollem Ernſt dafür 
hielten, und fidy alfo den Kopf mit irrigen, gott 

ofen und unvernünftigen Meynungen anfüuten. 
Zwar haben [yon Zenophanes *) von Kolo⸗ 
phon, und andere , die dad Unanftändige und Ab⸗ 
gefhmacte diefer Mepnung eingefehen, den Aegy⸗ 
ptern den Rath ertheilet, wenn fie Doch diefe Din 
ge fuͤr Goͤtter hielten, fie nicht zu beflagen , oder 
wenn fie fie beklagten, fie nicht für Götter su hal⸗ 
- ten. Es fcheint auch überhaupt lächerlich zu feyn, 
daß fie mitten unter den Klagen beten, daß die 
Fruͤchte aufmachen und gedeihen fotlen, damit fie 
aufs neue verzehret und beflagt werden fönnen. Als 
fein 


2) Ein berlibmter Bhitofon? sr Leben Diogenes 
Kart. bef befchreibet, B. r lebte um Die 6ott 
mpiad e. 
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fein es iſt Damit keinesweges fo gemepnet, ſondern 
die Klagen der Aegypter gehen nur auf die Fruͤchte, 
ihre Gebete aber ſind an die Goͤtter, als Urheber 
und Geber alles Guten gerichtet, Daß ſie ihnen ſtatt 
der verderbenden Fruͤchte wieder neue ſchaffen und 
hervorbringen ſollen. Bey den Philoſophen heißt 
es daher mit allem Recht: Wer den Namen einer 
Sache nicht recht verſtehen lernt, weiß aud mit 
der Sache ſelbſt nicht umzugehen. In dieſem Fale 
befinden ſich viele unter den Griechen, welche die 
ehernen, gemahlten und ſteinernen Bilder nicht fir 
bloße Bildſaͤulen und Ehrenzeichen der Goͤtter zu ha⸗ 
ten aelernt haben, fondern fie ſelbſt Götter nennen, . 
und ſich nicht feheuen zu fagen: Cachares *) hit : 
der Minerva ihr Gewand ausgezogen , Diom⸗ 
fius **) hat dem Apollo die goldenen Poden ab '' 
gefhoren, oder der Fopitolinifhe Jupiter ff im :. 
bürgerlichen Kriege ***) verbrannt worden — Ne f 
den, durch Die fie dann gar leicht zu böfen und gotte "- 
Iofen Meynungen verführt werden. 8 
Infonderheit aber begegnet dieſes den Aegypten r 
in Anfehung der von ihnen verehrten Thiere. Dem '- 


— ————— —— — — 


die Griechen find wenigſtens hierinne nicht zu tadely | 


wenn 


*) Ein beruͤchtigter athenifher Tprann, um die ı20tt 
Olympiade, welder, um fi Geld au "verfchaffen, def 
in der Burg zu Athen verehrten Minen va allen Schmud 
abnehmen ließ. Ä 

*x) Der befannte Tprann von Sprakus. 

—* Aura Reiokens Vermuthung im Sahr nad Erb.d. 

) 4. 
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wenn fie glauben und ſagen, die Taube ſey der Ve⸗ 
nus, die Schlange der Minerva, der Rabe dem 
Apollo, und der Hund der Diane geweiht, wie 

fi) audy Zuripides irgendwo auddrüdt: 

Du mirff ein Hund, der Slanzerfünten Luna 

Bun! | 
Hingegen der große Haufe unter den Aegyptern, der 

die Thiere ſelbſt verehrt, und fie als Götter anbetet, 


n 


\ 


fest dadurch nicht allein diefen Gotteödtenft dem .. 


Epotte und Gelächter aus — denn dad waͤre noch 
das geringfte Unheil, dad aus Diefer Narrheit ent⸗ 
ſpringt — ſondern es entſteht auch daher eine ſehr 
gefaͤhrliche Meynung, welche die Schwachen und 
Gutmüuͤthigen zum unſinnigſten Aberglauben, die 

Verwegenen und Helldenkenden aber zur Gottes⸗ 
laͤugnung und allen kaſtern verleitet. In dieſer Ruͤck⸗ 

ſicht möchte es alſo nicht undienlich ſeyn, noch das 

noͤthige davon zu ſagen. 
Daß die Goͤtter aus Furcht vor Typhon ſich 
in dieſe Thiere verwandelt und gleichſam in die Lei⸗ 
ber der Ibis *), Hunde und Habichte verſteckt ha⸗ 
ben, uͤbertrift ſelbſt die abentheuerlichſten und aba 
geſchmackteſten Maͤhrchen; und eben fo unglaublich 
iſt ed auch, Daß diejenigen Seelen der Verftorbenen, 

welche fortdauern , allein in diefen Thieren aufleben: . 
und wiedergebohren werben foten. Unter denen, 
" die 


) Eine Gattung Voͤget, deren Beſchreibung man bey . 
vBVe roͤdot B. 2, ſindet. J— 
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die dieſen Aberglauben aus politiſchen Urſachen her, 
leiten, behaupten einige, Oſiris babe fein großeit, 
Heer in Heinere Kotten und Haufen eingeteilt, 
und jeder derfelben zum Zeldzeichen eine gwiſſe Thier⸗ 
geftalt deſtimmt, welche hernach von dem, die fie 
führten, als heilig und verehrungs wuͤrdiz angefehen 
worden. Andere ſagen, die folgenden Koͤrigt hͤt⸗ 
ten, um ihren Feinden Schrecken einzujagen, pl 
dene oder filberne Thiergefichter aufgeſetzt und fd ! 
auf folhe Urt in den Treffen gezeigt. Noch andere 
erzählen, daß ein verfihlagener umd argliftiger Ve 
nig, da er den Leichtſinn und Hang der Aegyptern 
Aufruhr und Empoͤrungen bemerkt, und daß ihre 
Macht, wenn fie gemeinſchaftlich und mit Uebero 
gung zu Werke giengen, ihrer Menge wegen unuͤbe⸗ 
windlich und ſchwer im Zaum zus halten waͤre, die 
ſen Aberglauben unter ihnen aufgebracht, und da⸗ 
durch den Grund zu unaufhoͤrlichen Streitiglitin 
gelegt habe. Denn er habe jeder Stadt eine a: 
dere Gattung von Thieren zu verehren und anıbs 
ten befohlen, und da biefe untereinander inZand k 
ſchaft leben, auch jede Battung anderer Lehmb , 
mittel bedarf, fo mären Die Einwohner, mel | 
die ihnen zugehörigen Thiere beſchuͤtzten und dem | 
Beleidigungen rächten, nach und nady in die Zeind 
ſchaft der Thiere felbft mit verwidelt morden. & 
find noch jebt die Eyfopoliter die einzigen im Aegp 
pten, welche Schaffleifch effen, weil Der Wolf, den 
"Te als Sort vn dieſes quch thut; und noch 
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zu unfern Zeiten nahmen die Oxyrynchiten den Ky⸗ 
nopolitern, welche den Fiſch Oxyrynchus effen, einen 
Hund weg , den fie ald ein Opfertbhier fdylachteten 
und verzehrten. Darüber geriethen fie zufammen 
in Krieg, und nachdem fie einander viel Schaden 
zugefüget, wurden fie endlich) von den Römern durch 
Strafen witder zur Vernunft gebracht. 

Ueberdieß behaupten auch. viele, daß die Seele 
Bed Typho felbft in diefe verfchiedene Thiere gefahr 
ven ſey / und vermuthlich fon diefe Fabel andeuten, 
Daß jedes unvernünftige thierifche Sefchöpfe zu dens 
Antheil des boͤſen Daͤmons gehöre, ald zu deſſen 
Befänftigung fie die Thiere anbeten und verehren. 
Wenn aber eine große und anhaltende Dürrung eins 
fädt, die entweder tödtliche Seuchen, oder fonft 
andere aufferordentlicyefandplagen mitbringt,fo fühe 
sen die Priefter des Nachtd in der größten Stille 
einige der geheiligten Thiere bey Seite, ſchrecken 
fie erjt durdy Drohungen, und wenn dab Uebel 
dennoch nicht nachlaͤßt, fo ſchlachten und opfern fie 
dieſelben wirklich; gleich ald wenn diefes eine Strafe 
für den Dämon oder eine in befondern Fällen ges 
brauchliche Reinigung ſeyn ſollte. In der Stadt . 
der Ilithyia *) pflegte man fonft, wie Manethbon 
verſichert, „einige Menſchen, welche Typhoniſche 
hießen, iebendig zu verbrennen, und die Aſche der⸗ 
ſelben 


*) Der riegiche ie einer Goͤnin, die hey den Latei⸗ 
nern acina be 
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ſelben nit Wurfſchaufeln in die Luft gu ſtreuen 
Doch geſchahe dieß oͤffentlich, nd zu einer feſtge⸗ 
ſetzten Zeit, nemlich in den Hundstagen; da bin’ 
gegen dad Dpfern der geheiligten Thiert insgebeim 
uͤnd zu unbeſtimmten Zeiten nach Erforderniß der 
Umſtaͤnde vorgenommen wird, ohne daß dab ge⸗ 
meine Volk etwas davon erfaͤhrt, ausgenonmen 
ben Beerdigung des Apis, da fie außer ann 
Dingen auch einge Thiere vor affer Augen mit ind 
Grab werfen, in der Abfiht, Typhons Freude 
Durch zu fißren und in Verdruß gu verwandeln, 
Denn der Apis ſcheint nebft noch einigen wenigen 
Thieren dem Oſiris heilig zu ſeyn; Die meiften eig x 
nen fie dem Typhon zu. Iſt diefer Grund richtig 
fo entfcheidet er auch, meines Erachtens, die Fra 
ge wegen der durchgängig und allgemein verehrten 
Thiere, ich meym den Ibis, Habicht, K Kynokepha⸗ 
Jus *), ja ſelbſt den Apis und Mendes er), mil 
chen legteen Namen der heilige Bock in der Statt 
Mendes führer. 

Noch muß ich auch von der Nuͤtzlichkeit und ſym⸗ 
boliſchen Deutung der Thiere etwas fagen, inden 
bey manchen derſelben nur das eine, bey andeı 
aber beydes zugleich ſich befindet. Das Rind, da | 


. Saat | 


TEE CHE u re — 


) ©, Diodors Bihlisthef B. 3. K 

**) Die Vermuthung ded Hrn. D. Slers, daß im 
Ka bie Worte: xc⸗ Mevdng fehlen, fcpien Mir f 
wahrſcheinlich, daß ih ihr in der Ueb t 
bin, Man vergleiche erodot B. a eberſetzuns geſot 
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Schaf, und den Ichneumon verehren fie offenbar 
nur wegen ihrer Braucybarfeit und Nüslichfeitz u 
eben fo, wie die Lemnier die Heidelerchen, weilfie, 
Die Eyer der Heuſchrecken aufſuchen und zerhacken 
und wie die Theffalier die Stoͤrche, meil fie die vie⸗ 
len im Lande befindlichen Schlangen bey ihrer Er» 
ſcheinung zu tödten pflegen, weswegen quc ben 
jenigen, der einen Stord) umbringt, die Strafe. 
der Landesverweiſung beſtimmt ift. Hingegen die 
Ylatter, die Rate, und den Raͤfer verehren fie, 
weil fie in denfeiben gemwiffe dunfle Bilder von der 
Macht der Goͤtter, wie die Sonne in den Waſſer⸗ 
tropfen, erbliden. Was die Rage betrifft, fo bes 
haupten nody jest viele, daß fie fi) Durdy8 Ohr bes 
gatte, durch den Mund aber gebäbre und folglich 
ein Bild der Entftehung der Rede fen. Das Ge⸗ 
ſchlecht der Räfer fon gar Fein Weibchen, ſondern 
lauter Männchen enthalten, und, diefe ihren Saas. 
men in eine aud Roth geformte Kugel legen, wel⸗ 
che fie im Sehen vor fidy herwaͤlzen, eben fo, wie 
die Sonne, während daß fie felbft von Abend gegen 
Morgen läuft, den Himmel auf die.andere Seite 
herum zu treiben fiheint. Die Natter aber bat 
man mit einem Geſtirne verglichen, weil fie niemals 
veraltet , und in ihren Bewegungen aud) ohne be*. 
fondere Werkzeuge und Glieder fehr leicht und bes 

hende iſt. 24 
Von der Verehrung des Rrokodils laͤßt ſich 
ebenfaus eine e wahrſcheinliche Urſache angeben; daß 
Gg 4 man 
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man ihn nemlidy, weil er unter atlen Thieren dad 
einzige ift, dad Feine Zunge hat, als eine Abbildung 
der Gottheit betrachtet. Denn die Rede der Götter 
bedarf feiner Stimme, fondern fie geht auf einem 
geräufchlofen Pfade einher und regiert die Angele 
genheiten der Sterblichen nach Seredytigfeit, Man 

fagt ferner, daß nur allein dem Krofodil, wıner 

im Waſſer fi) aufhält, ein zartes durcfidtud 

Häutdyen, dad von der Stirne herunter hängt, dir 
Augen bedede, fo daß er alles ſieht, ohne ſelbſt ge 
fehen zu werden, welches auch bey dem hoͤchſten We⸗ 
fen ftate findet. Die Erfahrung hat auch gelehtt, 
Daß der Drt auf dem Lande, wo dad Weibchen ſei⸗ 
ne Eyer hingelegt hat, die Grenze des audtretenden 
Nils ſeyn wird. Denn da fie ihre Eper weder im 
Waſſer, noch auch, weil fie ſich fuͤrchten, ferne das 
von legen koͤnnen, fo wiſſen fie das Zukünftig fo 

genau vorher, daß fie fi) Dad Anſchwellen WE 

Fluſſes zu Nuge machen, um ihre Brut zu verpile 
gen, und doch die Eyer troden und unbenegt er⸗ 
halten. Gewoͤhnlich legen fie ſechszig Eyer; eben ſe 
viele Tage braudyen fie zum Auskriechen, und eben 
fo viele Jahre leben diejenigen, Die Das hoͤchſte U 


ter erreichen; dieſe Zahl aber wird bey den Aſtro⸗ | 


Iogen für das erfte Maaß gehalten. 

Was die Thiere betrift, Die aus beyden Urfachen 
verehret werden, ſo iſt von dem Sunde ſchon oben 
geredet worden. Der Ibis toͤdtet nicht albein alles 
giftige Gewuͤrme, ſondern hat auch zuerſt den Men⸗ 

| nn ‘ ſchen 
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ſchen, die ihn ſich felbft reinigen und ausfpulen fa 
hen, den Gebrauch der medicinifcyen Ausleerungen 
gezeigt. Die firengfien unter den Prieftern nahe 
men zu ihren Reinigungen nur dasjenige Waller, 
wovon der Ibis getrunken ˖ hat. Denn er trinkt 
fein ungefundes oder vergifteted Waffer, und geht 
nicht einmal dabey. Seine Züße, wenn er fie auds 
breitet, machen gegen einander und dem Schnabel 
ein gleichfeitiges Dreyeck und die Vermiſchung der 
ſchwarzen Zedern mit den weißen giebt eine Vor⸗ 
fiegung des gehörnten Mondes. 

Man darf ſich indeffen nicht wundern, daß die 
Aegypter an ſolchen weithergeholten Aehnlichfeiten 
Geſchmack geſunden haben, da auch ſelbſt die Grie⸗ 
chen auf Gemaͤlden und Bildſaͤulen ſich dergleichen 
Sinnbilder zu bedienen pflegen. So ſtand in Kre⸗ 
ta eine Statue Jupiters ohne Ohren, weil der 
Herr und Megierer der Welt gar nichts zu hören 
braucht. So gab Phidias der Minerva eine 
Schlange, und der Denus in Elid eine Schildkroͤte 
zu, um anzuzeigen, daß Jungfrauen eine. genaue. 
Aufficht braudyen, verheuratheten Frauen aber Eins 
gezogenheit und Stinfhmweigengeziemet. Der Dreps 
zack Neptuns ift ein Sinnbild der dritten Resiony 
welche nad) dem Himmel und der Luft folgt, und 
das Meer ausmacht; woher aud) die Benennungen 
Ampbitrite und Tritonen ihren Urfprung haben *). 

| u Eben 
*) Nemlich von dem Worte Torroc, der dritte. 
Ben 
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beygehet, und zu dem einfachen unmaterielien Urs 
weſen hineilet, und, wenn man in Unfehung defiel» 
ben die reine Wahrheit findet , die höchfte Wonfom« 
menheit in der Philofophie erreicht zu Haben glaubt. 
Auch der Umſtand, den bie Priefter heutiges 
Tages ganz vermwerfen und geheim halten, oder: doch 
menigftend mit der größten Vorſicht davon ſprechen, 
daß nemlich Diefer Gott uͤber die Verſtorbenen herr» 
ſche und folglich mit dem Hades oder Pluto der 
riechen einerlep fey, verurſacht bey gar vielen, Die 
nicht wiſſen, mie dieß zu verſtehen ift, eine große 
Verwirrung, da fie ſich gemeiniglich vorſtellen, daß 
der fo heilige und verehtungswuͤrdige Oſiris anf 
und unter der Erbe wohne, wo doch die Leiber 
derjenigen, die vernichtet zu ſeyn feinen, begra⸗ 
ben werden. Allein Diefer Bott ijt von der Erde 
und alter Befleckung weit genug entfernt, und kann 
durdy feine Subftang, die dem Tode und der Ber» 
wefung unterworfen ift, verunreiniget werden. 
Den Seelen der Menfchenift ed hienieden, fo lange 
fie mit Körper und Leidenfchaften umhuͤllt find, 
unmöglid), zur &emeinfchaft Gotted zu gelangen ; 
nur durch Huͤlfe der Philoſophie Fünnen fie ſich, mie 
in Träumen, eine ſchwache Vorſtellung von ihm 
machen. Sobald fie aber, ihrer Banden entlediget, 
‚in jened unfichtbare und unverganglidie Heiligthuns 
verfeßt: worden, und nun. von allen Leidenſchaften 
frey find, dann ift dieſer Gott ihr Here und Koͤ⸗ 
nig, dann n hängen ſi fie aleicfam a an ihm, und bes 
hauen 
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ſchauen mit unerſaͤttlicher Begierde die den Menfh |. 
unausſprechliche Schoͤnheit; eben die , welche Iſie, B 


der alten Fabel zufolge, fo brüunftig liebt, und in 
deren Umgange fie Diefe Erde mit allen guten und 
ſchoͤnen Dingen, die nur der Entftehung fähig find, 
anfültt. — So ließe fi) Dann Diefer Umſtand uch) 
auf eine den Göttern anftändige Weife erflärn. 


Meinem Verſprechen gemäß Babe ich nun mob : 


von denjenigen Dingen zu reden, womit die Aegyp⸗ 
ter täglich zu räuchern pflegen 3 und bier muß man 


zuvoͤrderſt bemerken, daß fie, auf alles, maß bir ı 


Geſundheit zuträglich ift, die größte Aufmerkſam⸗ 
keit richten, und infonderheit ihre gottesdienfliden 
Handlungen, Reinigungen und Lebendvorfiriften 
nicht weniger der Sefundheit ald Der Religion wor 
gen beobachten, indem fie ed für unſchicklich halten, 
Dad reine, volfommne und unbefleckte Wein mit 
einen fiechen Körper oder einer kranken Selen 
verehren. 

Weil alſo die Luft, die und zum Leben unent⸗ 
behrlich ift, nicht immer einerley Beſchaffenheit und 
Mifhung bat, fondern Ded Nacht fich verdichtet 
den Körper preßt und ſelbſt Die Seele traurig und 
verdeußlich macht, als die dadurch gleichſam verfin 
ftert und befchiveret wird, fo raͤuchern fie gleich, 
ſobald fie aufgeftanden ind, mit Harz, um duch 
Bertheilung die Luft wieder zu reinigen, und dur 
“den ſcharfen und penetranten Geruch Den mit dem 
Körper verbundenen Seift yon ſeiner Erfchlsffung 

iu 





..-——] 
r - 


| ———— — —— — 


moralifche Schriften. 479 


‚gu erwecken. Segen Mittag aber, wenn fie merfen, 
daß die Sonne mit Gewalt viele ſchwere Dünfte 
aud der Erde zieht, und fie mit der Luft vermifcht, 
- bedienen fie fi) zum Räuchern der Myrrhen. Denn 
die Wärme pflegt all es Truͤbe und Unreine, dad fich 
in der Luft zufammenzieht, wieder zu zeetheilen und 
aufzulöfen. Daher halten es auch die Aerzte in Peſt⸗ 


zeiten für ein fehr gutes Mittel, dag man ein ſtar⸗ 


kes Zeuer anmache, weil dadurch die Luft verdünnt 
wird; dieß geichieht aber am beften, menn man 
wohlriechended Hol; ,.ald von Cypreſſen, Wachhol⸗ 
‚ bern und Kiefern, verbrennt. So fo der Arzt 
Akron fi) dadurd) fehr berühmt gemacht: haben, 


daß er bey der großen Peft in Athen *) neben den 


Kranken Feuer anzuͤnden laffen, auf. welche Weiſe 
viele gerettet worden. Ariſtoteles fagt, Daß die 
wohlriechenden Ausdünftungen der Salben, Blus 
- men und Wiefen die Sefundheit nicht weniger ald 
dad Vergnügen befördern, weil fie durd) ihre Wärs 
. me und Feinheit dad von Natur kalte und zur Vers 
dickung geneigte Gehirn, allmaͤhlich erweichen. Noch) 
‚ein anderer Beweis für die angegebene Urſache 
ift, daß die Aegppter die Myrrhen Wat nennen, 
welches Wort durch Dertreibung der Narrheit 
erklaͤrt wird. 

Was das Rypbi betrift, fo- if ed eine:Mis 

{dung von ſechszehnerley Dingen, jeded einer Mir 
— — | ne 
Thufbdides Bear ArT ee 2 
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thagoraͤer vorm Schlafengehen bedienen, um die 

“ wilden Leidenichaften der Seele gleichſam durch den 

F Sauber der Muſik zu befänftigen. Denn wohlrie» 

I chende Sachen erwecken jwar oft die geſchwaͤchten 

| Sinne, oft aber Fünspfen und fihläfern fie dieſel⸗ 
ben ein, meil der "Dampf derfelben ſich wegen ſei⸗ 
ner Feinheit durch den ganzen Störper verbreitet 
fo wie einige Aerzte den Schlaf daher Teiten mol 
fen, wenn die Dünfte von den Speifen gleichen 
um die Eingeweide fanft herumfehleichen, und durch 
die Berührung einen Kitel verurſachen. Dieß Ky⸗ 
‚Phi brauchen num die Aegypter ſowohl zum Getraͤn⸗ 
fe als zu Arzneyen, meit Daffelbe, menn ed getrune 
fen wird-, dad innere zu reinigen und den Unter 
leid zu ermweichen feheint. 


Das Harz an und für fidy allein ift, fo mie bie 
Myrrhen, ein Werk der Sonne, da ed von den 
Bäumen in der Sonnenwärme ausgeſchwitzt wird. 
Unter den andern Dingen aber, morauß man dad 
Kyphi verfertiget , lieben einige die Nacht , dieje⸗ 
gen nemlich, die bey Fühler Luft in Schatten, Thau 
und Feuchtigkeiten zu wachfen pflegen. Da nun dad 
Tageslicht einzig und einfach ift, und, wie Din» 
darus *) fagt, die Sonne im oͤden, einfamen Ä 
Aether gefehen wird, Die nächtliche Luft aber eis 2 
ne Bermifchung und Verbindung vieler Lichter und ° 
Kräfte 

#) In der ıten olpmp. Dde. v. 10. 
Plut. moral. Schr. 3 B. Hh 
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Kräfte iſt, indem gleichſam die Saamen von up 
len Sternen zufammenjließen ; fo mag dieſes aug! 
wohl Die Urſache fepn, Daß die Aegypter —* 
ge mit einfachen Dingen, die von der Eonne ihren 
Urfprung haben, bey Anfang der Nacht aber mit 
ſolchen raͤuchern, die vermiſcht und in ihin Ci⸗ 
genſchaften verſchieden find, 
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Ueber die Inſchrift Et im Tempel u 
wu Delphi, 


Neulich, mein lieber Sarapion, traf ich auf 
| einige artige Berfe, Die Euripides, nad) Dikaͤar⸗ 
chus *) Mepnung, zum Arccheiaus **) geſagt ha⸗ 
ben ſoll: 
Ich Armer ſchenke dir, dir Reichen nie; mit 
Recht 
Teift den der Thorheit Schuld, der durch Ge⸗ 
ſchenke heiſcht. 
Denn wer von ſeinem geringen Vermoͤgen den Be⸗ 
guͤterten etwas weniges giebt, verdient dadurch kei⸗ 
nen Dank, ſondern er koͤmmt noch obendrein, weil 
ihm niemand glaubt, daß er umſonſt ſchenke, in 
den Verdacht der Argliſt und Niedertraͤchtigkeit. 
Adein, wenn ed wahr iſt, Daß Geſchenke an Geld, 
in Anfehung der Schönheit und Guͤte, den Befchens 
fen der Weidheit und Gelehrſamkeit weit nachſte⸗ 
ben, fo muß es allerdings auch ruͤhmlich ſeyn, ders 
‚gleichen Geſchenke andern zu machen , und zugleich 
“son denen, die fie empfangen, dafuͤr wieder andere 
yon eben Der Art zu rorbern. Ich wenigſtens, ‚ der 


*) Ein fehr berühmter ariechiſcher Geccdichtſchreiber und 
Beogranh, aus Meffana in Sıcilien, Ariſtoteles Schuͤ⸗ 
Don feinen vielen Schritten ıR nur noch ein Frag⸗ 
ei vorhanden. ‘ 
"ie Ein Könia in Macedonien, an deffen Hofe Euripided 
* eine uanitlang auf hielt, und anlegt von Yunden ꝛer⸗ 


0bh 4 
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sem Sinnbild irgend einer andern denkwuͤrdigen 
Sache machen wollten. 
Sonſt, wenn dergleichen Materien in der Schule 
aufgeworfen wurden, pflegte ich oft unter der Hand 
mich davon loszumachen und ihnen auszuweichen. 
Neulich aber wurde ich damit von meinen Soͤhnen 
uͤberraſcht. Da ich eben mit einigen Fremdlingen 
in unterredung begriffen war, welchen ich dann, 
weil ſie ſogleich nach Delphi reiſen wollten, und 
vorher uͤber dieſen Gegenſtand etwas zu hoͤren 
wuͤnſchten, ohne Verletzung des Wohlſtandes ihr 
Begehren nicht abſchlagen konnte. Wir ſetzten uns 
alſo bey dem Tempel mieder, und da ich anfieng / 
mich mit ihnen daruͤber zu beſprechen, fiel mir bey 
dem Orte und der Unterredung alles das wieder ein, 
was wir vor geraumer Zeit, bey Nero's Anweſen⸗ 
heit alhhier, den Ammonius *) und verſchiedene 
andere, uͤber eben dieſelbe Streitfrage, die auch da⸗ 
mals aufgeworfen wurde, hatten diſputiren hoͤren. 
Ammonius behauptete nemlich mit allgemeinem 
Beyfall, daß dieſer Gott nicht weniger Philoſoph 
als Prophet ſey. Zum Beweis fuͤhrte er alle Bey⸗ 
namen deſſelben an, und zeigte / daß er Pythius 
heiße für diejenigen, die erſt anfangen zu fernen. 
und zu fragen **6); Delius und Phandus für die, 
| wel⸗ 


2) Ein fehr berühmter Philoſobh des erſten und wweyten 
Jahrhunderts, Plutarchs Lehrmeiſter. 


++) Don TUmgaid@u , fragen, ſich erkundigen. | 
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welchen die Wahrheit ſchon einigermaßen entdedk 
‚und offenbaret wird +); Jomenius für die, welch 
Wiſſenſchaft befigen **), und Kefchencrius "A 
endlich, wenn fie Durch Den Gebrauch det Diafrktil 
und Philofophie zur Außtibung und zum Bde! 
langen, Weil aber, fagte er ferner, bad Untfet. 
hen, Bewundern und Zmeifeln der Philofoppient 
gen ift, fo fcheinen deswegen Die mehreften dies 
Gott betreffende Umſtaͤnde mit gutem Grunde in‘ 
Raͤthſel eingehuͤllt zu ſeyn, und Dadurdy Berrab i 
tungen zu veranlaffen, welche Die Frage Warumt | 
und eine Belehrung Über Die Urſache erheiſchen; 
zum Benfpiel, daß in Delphi bey Dem ewigen Kur 
fein andere als Tannenholz gebrannt, und mi 
Lorbeer geräudert wird; Daß nur zwoen Harera 
Bildſaͤuleu aufgejteit find, Da doch üͤbderal deren 
drey angenommen werden; Daß es keinem Dibrer⸗ 
laubt iſt/ Dad Orakel zu befragen, Der Limftandımit 
Dem Dreyfuß, und andere dDergfeichen Dingemehn 
Die jeden, dem fie vorfommen , wenn er nicht gar 
dumm und hirnlos ift, anlocken und aufmımım 
muͤſſen, Darüber Betrachtungen anzuſtellen und fih 
mit andern zu beſprechen. Man bedenfe nur, md 
jene an dem Eingange befindliche Inſchriften: Am 


*) Bon InAos , offenbar, und Dasvec$- 
geſehen werben. ' Dasve 78 5 erfärinen, 


”) Bon nui, ic weiß. 
) Don Asdcn, eine geſellſchaftliche Unterhaltung. 
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ane dic) felbft, und, Nichts zu viel — für phi⸗ 
Aoſophiſche Unterſuchungen veranlaßt haben, und 
„welche Menge von Schriften aus einge jeden derſel⸗ 
„ben, wie auß einem Saamenforn hervorgewachſen 
‚af User allen dieſen giebty meines Erachtens, die 
gegenwaͤrtige Frage an Fruchtbarkeit gewiß nichts 

nach. 
So ſprach Ammonius. Mein Bruder Lam 
‚ prias ergrif nun dad Wort: Die Erflärung, fage 
‚te er, die ich Davon gehöret Habe, ift ganz kurz und 
einfach. Jener alten Weifen nemlich, die auch von 
einigen Sopbiften genennt mordeny ſollen eigent⸗ 
lich nur fuͤnf geweſen ſeyt Chilon, Thales, So⸗ 
Ion, Bias und Pittakus. Rleobulus aber, der 
Tyrann der Lindier, und Periander, der Korin⸗ 
thier, hätten fi) mit Gewalt, ohne auf Tugend 
und Weisheit den geringſten Anſpruch machen zu 
koͤnnen, durch ihre Macht, Freunde und Geſchenke, 
Ruhm erzwungen, und ſi ch den Titel der Weiſen 
angemaßet, auch zu dem Ende gewiſſe Spruͤche und 
Meden, die der wirklichen Weifen ihren ähnlich wa⸗ 
ren, überall in Griechenland verbreitet. Dieß hätte 
nun jene Männer verdroßen ; weil fie fi) aber ge 
fyeuet, Die Prahferen derfelben Sffentfich an Tag 
zu bringen, und ded Ruhms wegen mit folchen 
mächtigen Männern in Streit und Uneinigfeit zu 
gerathen, fo hätten fie eine befondere Zuſammen⸗ 
Zunft gehalten und mit einander verabredet , Daß 
fie denjenigen Buchftaben, der der Ordnung nad) 
254 der 
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wegung machten. So wie nun dad 2 in der Reihe 
der Boralen von vorne der zweyte wäre, eben fo 
wäre es aud) die Sonnevom Monde, Apollo.aber 
werde durchgängig von allen Griechen mit der Son» 
gie für einerlep gehalten. Doc, dieß find, fagte er, 
lauter gemeine nnd befannte Sachen. Lamprias 
ſcheint indeffen nicht zu willen, daß er die Prieſter 
des Tempels felbft gegen feine Meynung auffordert. 
Denn von dem, was er fagt, weiß Niemand etwas 
in Delphi. Dagegen aber giebt man dort eine all 
gemeine und die Sache fehr gut erflärende Meynung 
an, ohne dad Spmbol in der Figur oder dem Laute 
dieſes Buchftabend , fondern bloß ın der Bedeutung 
deffelben zu ſuchen. Denn wie die Delphier behaus 
pten und der Priefter Nikander felbft ausdruͤcklich 
fagt, ift dad Ei ein Vehikel, eine Abbildung der 
Anrede an den Apollo , und hat aflemaf die erfte 
Steue in den Fragen derer, die zum Drafel font 
men, und miffen wollen, ob fie fiegen werden, ob 
fie heyrathen ſollen, ob die Schiffahrt, Der Acker⸗ 
bau , die Reife einen gläflichen Ausgang nehmen 
werde *) Dadurch nun vermirft Diefer meife Gott 
Die Dialeftif gänzlich, überzeugt, Daß durch die 
Partikel Ei und den damit verbundenen Ausſpruch 
nichtd zu Stande fomme; doch nimmt er alle von 
derfelben abhangende Tragen an, und betrachtet 


*) Die griechiſche Partikel «u bedeutet nemlich wenn, 
oder od 


25 


fie 
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gen; eben ſo pflegt auch dieſer Gott durch die zwey⸗ 
tdeutigen Orakel, die er ertheilt, die Dialektik zu 
erweitern, und fie als eine nothwendige Wiſſenſchaft 
fuͤr diejenigen, die feine Orakel verſtehen wollen, 
senmzupreifen. Nun iſt aber in der Dialektik das 
Verbindungswort Bi (Wenn) von der größten 
: Wichtigkeit , indem es denjenigen Sa bildet, der 
der menichlichen Vernunft am angemefjenften iſt. 
: Und dad ift der mit wenn verbundene Sab aller⸗ 
: Dingd , da auch die Thiere eine Kenntniß von der 
Eriftenz der Dinge haben, dem Menfchen aber allein 


die Betrachtung und Beurtheilung der Folge von der . 


Natur verfiegen worden. Denn daß ed Tag, und 
Daß ed. heile ift, empfinden gewiß audy Wölfe, Huns 


Be und Vögel; aber die Folge: Wenn es Tag iſt, 


fo ift es helle — verfteht Fein andered Thier, als 
nur den Menfdy, der allein von dem Vorderſatze 
iind Schlußfage, fo wie von der Bedeutung und 
Verbindung, von dem VBerhäftniffe und Unterfchies 
de diefer Säge, die die eigentliche Grundlage ded 
Beweiſes find, eine deutfi orftellung hat. Da 
nun Die Philoſophie fich er Wahrheit befcyäfe 
tiget, das Licht der Wahrheit aber den Beweis giebt, 
und der Beweis in der Verbindung der Säge bes 
fteht , fo iſt deswegen mit allem Nedyt dad Wort, 
welches diefe Verbindung macht und erhält, von 
weifen Männern eben demjenigen Gott, der die 
Wahrheit am meiften liebt, geweihet worden. Dies 
fer Gott nun if ein MWahrfager, dad Wahrſagen 

aber 
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NPiutarchs 
Kräfte iſt, indem gleichſam die Saamen Yon vis 

In Sternen zufammenjließen ; fo mag dieſes aud | 
wohl die Urfache ſeyn, Daß die Aegypter bey 3a E 
ge mit einfachen Dingen, Die von der Soone ihren 
Urfprung haben, bey Anfang der Tracht aier mit F 
ſolchen raͤuchern, die vermifcht und in mie 
genſchaften verſchieden find. 
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Ueber die Inſchrift Ei im Tempel zu 
| Delphi. 


Neulich, mein lieber Sarapion, traf ich auf 
einige artige Berfe, Die Euripides, nad) Dikaͤar⸗ 
dus *) Mepnung, zum Archeiaus **) gefagt has 
sen fol: 

Ich Armer ſchenke dir, dir Keichen nie; mit 
Recht 
Trift den der Thorheit Schuld, der durch Ge⸗ 
ſchenke heiſcht. 
Denn wer von ſeinem geringen Vermoͤgen den Be⸗ 
guͤterten etwas weniges giebt, verdient dadurch kei⸗ 
nen Dank, ſondern er koͤmmt noch obendrein, weil 
ihm niemand glaubt, daß er umſonſt ſchenke, in 
den Verdacht der Argliſt und Niedertraͤchtigkeit. 


"dein, wenn ed wahr iſt, Daß Geſchenke ar Geld⸗ 
‚in Anfehung der Schönheit und Güte, den Geſchen⸗ 


fen der Weisheit und Gelehrſamkeit weit nachſte⸗ 
ben, fo muß es allerdings aud) ruͤhmlich feyn , ders 
gleichen Geſchenke andern zu machen, und zugleich 


"son denen; diefie empfangen, daflır wieder andere 


yon eben der Art zu fordern. Ich wenig ſtens, der 


m Ein fehr berühmter ariedifcher Geichichtſchreiber und 


Beogrand, aus Meffana it: Sıcilien, Ariſtoteles Schuͤ⸗ 
Bon feinen vielen Schrirten iſt nur noch eın Frag⸗ 

rent vorhanden: \ 

" Ein Könia in Macedonien, an deflen Hofe Euripided 

* eine Zeitlang auf hielt, und zulett von Hunden ꝛer⸗ 


n wur de. 
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mem Sinnbild irgend einer andern denkwuͤrdigen 
‚Gabe machen wollten, 

. Sonft, wenn dergleichen Materien in der Schule 
"anıfgeroorfen wurden, pflegteich oft unter der Hand 
‚wich Davon loszumachen und ihnen auszumeichen: 
Neulich aber wurde ic) damit von meinen Söhnen 

uͤberraſcht. Da id) eben mit einigen Fremdlingen 
in Unterredung begriffen war, welchen ich dann, 
weil fie ſogleich nach Delphi reifen wollten, und 
vorher uͤber dieſen Segenftand etwas zu hören 
wünfchten, ohne Verlegung des Wohlftandes ihr 
Begehren nicht abfeylagen konnte. Wir feßten und 
alfo bey dem Tempel nieder, und da ich anfieng pe 
mich mit ihnen Darüber zu befprechen, fiel mir bey 
dem Orte und der Unterredung alles dad wieder ein, 
was wir vor geraumer Zeit , bey Nero's Unmwefens 
keit atihier, den Ammonius *) und verfdiedene 
andere, über eben dieſelbe Streitfrage, die auch da⸗ 
mald aufgeworfen wurde, hatten difputiren hören, 
Ammonius behauptete nemlich mit allgemeinem 
Beyfall, daß dieſer Gott nicht weniger Philoſoph 
als Prophet ſey. Zum Beweis fuͤhrte er alle Bey⸗ 
namen deſſelben an, und zeigte / daß er Pythius 
heiße für diejenigen , die erſt anfangen. zu lernen. 
und zu fragen **); Delius und Phanaͤus für die, 

wel⸗ 


2) Ein ſehr beruͤhmter Philoſoph des erſten und wegten 
Jahrhunderts, Plutarchs Lehrmeiſter. 


++) Von TUndavd@s , fragen, ſich erfundigen. 
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„ne did) felbft, und, Nichts zu viel — für phi⸗ 
loſophiſche Unterſuchungen veranlaßt haben, und 
„welche Menge von Schriften aus einge jeden derſel⸗ 
‚ben, wie aus einem Saamenforn hervorgewachſen 
„if. Aber allen dieſen giebt, meines Erachtens, die 
gegenwaͤrtige Frage an Fruchtbarleit gewiß nichts 

: nach. 

So ſprach Ammonius. Mein Bruder Lam 
‚ Prias ergrif nun daß Wort: Die Erklärung, ſag⸗ 

‚te er, die ich davon gehöret habe, ift ganz fur; und 

einfach. Jener alten Weifen, nemlich, die auch von 

einigen Sophiſten genennt worden, foren eigent⸗ 
lich nur. fuͤnf geweſen fen Chilon, Thales, So⸗ 
lon, Bias und Pittakus. Kleobulus aber, der 

Tyrann der Lindier, und Periander, der Korin» 

thier ; baͤtten fich mit Gewalt; ohne auf Tugend 

und Weisheit den geringſten Anſpruch machen zu 
koͤnnen, durch ihre Macht, Freunde und Geſchenke, 

Ruhm erzwungen, und fi) den Titel der Weiſen 

angemaßet, auch zu dem Enpe gewiſſe Spruͤche und 

Reden, die der wirklichen Weiſen ihren aͤhnlich wa⸗ 

ren, uͤberall in Griechenland verbreitet. Dieß haͤtte 

nun jene Maͤnner verdroßen; weil ſie ſich aber ge⸗ 
ſcheuet, die Prahlerey derſelben oͤffenttich an Tag 
zu bringen, und ded Ruhms megen mit foldyen 
mächtigen Männern in Streit und Uneinigfeit zu 
gerathen, fo hätten fie eine befondere Zuſammen⸗ 
Zunft gehalten und mit einander verabredet, Daß 
fie denjenigen Buchftaben , der der Ordnung nad) 
Ä 254 der 
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der fünfte ift, und auch im Zählen fünfe *) gil, 
dem Apollo weihen wollten, um dadurch vor dem 
ſelben zu bezeugen, daß ihrer nur fünfe noaren, und 
daß fie den fechften und fiebenten , als folge, diek 
ihnen nicht angehörten, gänzlicy von ihre Erf 
ſchaft ausſchloͤſſen. Diefe Erklärung wird man nidt t 
für ganz ungegründet halten, wenn man hördaf ! 
Die Priefter des Tempeld Das goldene Bi —*— 
Auguſtus Gemahlin, und das eherne den Are! 
nienſern zuſchreiben; Daß erſte und äͤlteſte aber, 
welches von Holz iſt, noch jetzt nicht dad Weihge 

ſchenk eines einzigen Weiſen, ſondern dad gemein ! 
ſchaftliche aller zuſammenmennen. - | 

Ammonius lädelte hierüber ein wenig, und 
hatte wohl den Kamprias in Werdadt; daß er 
damit ſeine eigene Meynung geſagt habe, und nur, 
um fie nicht verteidigen zu duͤrfen, ſie von andern 
gehoͤrt zu haben vorgebe. 

Ein ankerer aber von den Anweſenden fait, 
dieß fen eben fo abgeſchmackt, als was vor einige 
Zeit eingemiffer Chaldäer vorgebracht bätte; daß 
nemlich fieben Buchftaben gäbe, Die ihren eigenm 
Laut hätten, und auch eben fo viele Geſtirne ou 
Himmel, die ihre ganz eigene und unabhängige de 


woegung 


+) Nemlih dad E. Befanntermaßen brauchten bie Brit 
den ihre Buchftaben auch zu Sahlen, Noch it zu be 
merfen, daß in den älteflen Zeiten das E aud für I 
gebraucht worden. 
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wegung machten. So mie nun dad 2 in der Reihe 


‚der Boralen von yorne der zwepte wäre, eben fo 


wäre es auch die Sonnevom Monde, Apollo.aber 
werde durchgängig von allen Griechen mit der Son» 


ne für einerley gehalten. Doch dieß find, fagte er, 


: Jauter gemeine „nd befannte Sachen. Lamprias 


fcheint indeſſen nicht zu willen, daß er die Prieſter 
des Tempels felbft gegen feine Meynung auffordert. 
Denn von dem, was er fagt, weiß Niemand etwas 
in Delphi, Dagegen aber giebt man dort eine all⸗ 
gemeine und die Sache fehr gut erflärende Meynung 
an, ohne dad Symbol in der Figur oder dem Laute 
dieſes Buchftabend , fondern blos ın der Bedeutung 
deffelben zu fuchen, Denn wie die Delphier behau⸗ 
pten und der Priefter Nikander felbft ausdruͤcklich 
fagt, ift dad Ei ein Vehifel, eine Abbildung der 
Anrede an den Apollo , und bat alemaf die erfte 
Stelle in den Fragen derer, die zum Orakel kom⸗ 
men, und wiflen wollen, ob fie fiegen werden, ob 
fie heyrathen ſollen, ob die Schiffahrt , Der Acker⸗ 
bau ‚ die Reife einen glüflichen Ausgang nehmen 
werde *). Dadurch nun vermirft Diefer weiſe Gott 
die Dialektif gänzlich, überzeugt, Daß durch die 
Partikel Ei und den Damit verbundenen Ausfpruch 


nichts zu Stande komme; doch nimmt er ale von 


derfeiben abbangende Fragen an, und betrachtet 
fie 


8) Die griechiſche Portikel «4 bedeutet nemlih wenn, 
ader ob, 
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gen; eben ſo pflegt auch dieſer Gott durch die zwey⸗ 
deutigen Orakel, die er ertheilt, die Dialektik zu 
erweitern, und ſie als eine nothwendige Wiſſenſchaft 
für diejenigen, die feine Orakel verſtehen wollen, 
änzupreifen. Run ift aber in der Dialektik das 
Verbindungswort Bi ( Wenn) von der größten 
Wichtigkeit, indem es denjenigen Sag bildet, der 
ber menſchlichen Vernunft am angemefienften iſt. 
Und dad ift der mit wenn verbundene Sab aller⸗ 
Dingd , da auch die Thiere eine Kenntniß von der 
Eriftenz der Dinge haben, dem Menfchen aber atlein 


die Betrachtung und Beurtheilung der Folge vpn der . 


Natur verliehen worden. Denn daß ed Tag, und 
daß ed heute ift, empfinden gewiß auch Wölfe, Huns 
Be und Vögel; aber die Folge: Wenn es Tag ift, 
fo ift es helle — verfteht Fein andered Thier, als 
nur den Menſch, der allein von dem Vorderfage 
iind Schlußfage, fo wie von der Bedeutung und 
Verbindung, von dem Berhäftniffe und Unterfchies 
de diefer Säge, Die die eigentliche Grundlage ded 
Beweiſes find, eine deutli orftellung hat. Da 
nun die Philofophie fich er Wahrheit befchäfs 
tiget, das Licht der Wahrheit aber den Beweis giebt, 
und der Beweis im der Verbindung der Saͤtze bes 
fteht , fo iſt deswegen mit allem Nedyt dad Wort, 
welches diefe Verbindung macht und erhält, von 
weifen Mänriern eben denjenigen Gott, der die 
Wahrheit am meiften liebt, geweihet worden. Dies 
fer Gott nun ift ein Wahrſager dad Wahrſagen 

| aber 
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aber die Kunſt, das Zukuͤnftige aus dem Segen⸗ 
war: igen und Dergengenen verherzuſagen. Tenn 
Die Entſtehung krinter einzigen Sacht iſt chne Up 
ſacht/ noch die Vorherſthung derſelden ohne Grund; 
ſondern weil ales Gegenwärtige mit Dem Verzan⸗ 
genen, und das Zufünftige mıt Dem Seaermärti 
gen, in einer vom Anfange bis ans Erde unm- 
terbrehen ter:gegenden Folge, verbunden if und 
zufammerbäng: , fo muß derjenige, Der Die Urſa⸗ 
chen der Tenge nach naturlihen Gruͤnden mit ein 
ander vereinigen und wversinden fann, euch Bad 
GSegenwoͤrtige, Zufünftige und Vergangene wiſſen 
und vorberfagen fennen. Und fe bar Somer *) 
Recht, wenn er das Segenwärtige ;uerfi, und Bann 
Bas Zufünftige und Vergangene ſetzt. Tiean das, 
was ıjl, madı nah der Ratur Der Verbindung den 
Anfang des Eplegiömus , zum Bcofpiel: Wenn 
dieſes iſt, fo ift jenes rorbergegangen ; desglei⸗ 
din: wenn dieſes iſt, ſo wird jenes geichchen. 
Die fiber der Schlußfolge iſt, mie ſchen gragt, 
das KRuͤnſtliche, 9 Vernunft eigen iſt; du 






einzelnen Säge aber mi dic Vernunft erk ven 
den Sınnen. Aus ditſem Grunde trage ich auch 
kein Hedenfen, wenn es glei, unanftändig fing 
iu Schaupten, daß der Dreyfuß der Wabrbeit 
tichts anders fen, als die Bernunft, welche Die Fol⸗ 
ge ded Edlußjaged vom Vorderſatze macht, dann 

die 
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die Eriftenz der Sache annimmt, und zulegt Die 
Concluſion ded Beweiſes hinzufuͤgt. Wenn alſo 
Pythius an der Muſik, an den Stimmen der 
Schwaͤne und an dem Klange der Leyer ſo viel Ver⸗ 
gnuͤgen findet, mad iſt es da noch zu vermundern, 
daß er aus Liebe zur Dialektik eben den Medetheik 
ſchaͤtzet und liebet, den er die Philoſophen am mei⸗ 
ſten und oͤfterſten brauchen ſieht? So erzaͤhlt man 
auch von Zerkules, der in feinen Jugendjahren, 
ehe er den Prometheus losgemacht, und mit den 
Weiſen Chiron und Atlas geſprochen hatte *), ald 
ein wahrer Böotier **) die Dialeftif ganz verwarf, 
und fich über den Sag: Wenn das erftere ift, fo 
ift auch das zweyte — Iuftig machte, daß er den 
Dreyfuß mit Gewalt weggeriffen, und mit Apollo 
wegen der Wahrſagerkunſt geftritten habe; ſintemal 
er mit Verkauf der Zeit ebenfalls der größte Dia⸗ 
Iektifer und Wahrfager geworden if. | 

Theon ſchwieg, und nun-ergeiff Euſtrophus, 
der Athener / das Wort. — Siehſt du, ſprach er 
zu mir, wie eifrig Theon ſich der Dialektik an⸗ 
nimmt? Es fehlt nicht. viel, ſo legt er auch die: 
gömenhaut um. Er ſcheint alſo nicht zu wiſſen, daß, 

| j weil 
2) D. hz. Ehe ſich ſeine Seelenkraͤfte entwickelt, und er von 


. biefen beyden Weiſen Unterricht erhalten hatte (hie 
' ton war ein wegen feiner Kenntniſſe berühmter gol. 


taur. 

*s) Die Boͤotier waren wegen ihrer Dunnmheit fi uͤbel 
ruͤchtiget, daß der Ausdruck, ein boͤoruſches —8 
ger an Spruchworie geworden. Sr Pindar up 

® } } 52, 
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veil nr afted mit einänder, ſelbſt die Natur dt 


licher und menſchlicher Dinge in die Zahl fegen, und 
dieſe vdrzuͤglich bey ſchoͤnen und ſchaͤtzdaren Dingen 


als den Urheber und Herrn anſehen, daß wir hier⸗ 


bey wicht ſtiuſchweigen koͤnnen, fondern dem Gotte 


‚ WE Erſtlinge von unſrer lieben Mathematik bringen 
miuſſen, da wir glauben, daß dad E weder in An⸗ 


ſehung der Bedeutung , noch der Bigur, noch auch 


des Namens vor andern Buchſtaben etwas voraus 
habe, dagegen aber als dad Zeichen derjenigen Zahlı 
‚sborauf In der ganzen Natur am allermeiften ars 


fommt, nemlich der. Sünfe, wovon fogar die Wei⸗ 
ſen das Zählen Pempazein *) nennen, feinen. Vor⸗ 


zug erhalten habe, 


* @uftropbus fagte bieß zu mir nicht etwa im 


 Scheris fondern weil ih mid eben damals mit: 


ten fegtes vielleicht Monte er auch, ald Akademiketz 
das Yrichts Zu viel bey alien Gelegenheiten in Ach⸗ 
tung Sringen. Ich verfegte daher: Diele Streit 


frage hat Euſtrophus vermittelt der Zahl amt 
ſten gelöfe, Denn da ae Zahlen in gerade und , -' 
uwgerade wingerheifet werden, ſo iſt die Eins in 

guſthung ihrer Kraft beyden gemeinſchaftlich Da⸗ 


ber macht. fie auch inder Uddition die ungerade Zapf 


yir geraden, umd die gerade zur ungeraden, ˖und 


x 
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man pflegt die zweye als den Anfang der geraden, 
Die Dreye aber der ungeraden Zahl anzuſehen. Durch 
bie Vermiſchung beyder miteinander wird die Fuͤnfe 
erzeugt, und dieſe haͤlt man Mit allem Rechte in 
Ehren, weit fie zuerſt aus den erſten Zahlen entſtehn 
und fie wird die he genannt, wegen der Achnlich⸗ 
Zeit der geraden Zahl mit dem Weihe, der ungeras 
Den aber mitdem Manne. Denn bey Zerlegung dee 
Zahlen in gleiche Theile, ſteht Die gerade gänzlich 
von einander, und läßt gleichſam einen der Ems» 
pfaͤngniß fähigen Raum und Prinzip in fich ſelbſt 
zuruͤck; bey der Theilung der ungeraden Zahl aber - 
bleibe allemal zwiſchen den‘ beyden Hälften etwas 
übrig , und in fo fern koͤmmt ihr eher als der ans 
derh Zahl wine Zeugungskraft zus fie behält audyy 
wen fie mit der andern vermifcht wird; ſtets den 
Vorzug) ohne ihn je zu verlieren: Denn aus bey» 
den wird durch Feine Verbindung eine gerade Zahl, 
fondern altemal ‚eine ungerade. : Der Unterfchied 
gwifchen benden fänt noch mehr in die Hugen, wenn 
jede mit ſich feldft addiret wird. "Keine gerade Zahl 
Hiebt , wenn fie mit einer andern geraden zuſam 
menkoͤmmt, eine ungerade, und fie verliert niemals 
ihre Eigenſchaft, Da-fie wegen der Schwäche sus 
Erzeugung einer andern Zahl ungeſchickt urd ganz 
unvollkommen iſt; die ungeraden Zahlen hingegen, 
verbunden mit anderh ungeraden, geben vermöge 
ihrer Zeugungskraft allemal viele gerade Zahlen.. 
‚Die Zeit verſtattet uns nicht, jetzt noch mehrere 
Kraͤfte 


F 
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Kräfte und Verſchiedenheiten dieſer Zahlen anzufuͤh⸗ 
ren. Weil alſo die Fuͤnfe aus der erſten maͤnnli⸗ 
chen und weiblichen Zahl entſteht, fo haben die Py⸗ 
thagoräer dieſelbe, der Aehnlichkeit wegen, die Ehe 
genannt. Sie heißt aber noch aufferdem die Na⸗ 
tar, in fo fern ſie durch die Multiplikation mit ſich 
ſelbſt gleichfam in fich zurückkehrt. So wie die Na⸗ 
tur, nachdem fie dad Saamenforn ded Waizen em⸗ 
pfangen und erweichet hat, nad) und nach vielerley 
Zormen und Beftalten hervorbringt , wodurch fie 
dad Werf vollendet, und zulegt den Waizen dar- 
feat, fo daß fie am Ende des ganzen Geſchaͤftes 
den Anfang wieder giebt; eben fo pflegt. fi) auch 
die Sünfe und Sechſe, mit ſich ſelbſt multipficirt; 
zu erhalten und wieder bervorzubringen, da bin» 
gegen alle andere Zahlen, wenn fie multipkiciret wer⸗ 
den, fich durch die Vermehrung in’ andere Zahlen 
verwandeln. Denn ſechsmal ſechs ift ſechs und 
dreyßig, und fuͤnfmal fünf ift fünf und zwanzig. 
Indeſſen geſchieht dieß bey der Sechſe nur einmal 
und auf eine einzige Weife, daß fie von ſich ſelbſt ein 
Quadrat macht; bey der Fuͤnfe hingegen fann «8 
in der Multiplifation, und befünderd in der Addi⸗ 
tion miit ſich ſelbſt, wodurch fie auch wechſelsweiſe 
die Zehne hervorbringt, immerfort gefchehen, fo 
daß fie hierinne dem Wefen, das die Welt regiert, 
ähnlich ift. Dieß Wefenerhäft, nad) SZeraklits Bes 
hauptung, die Weit Durch ſich feldft, vervollkonim⸗ 

net ſich aber wieder durch Die Welt — dad Zeuer, 
i | fagt 
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fast er, bringt alte Veränderungen der’ Dinge her⸗ 
vor , und aus allen entftcht dad Feuer, wie auß 
dem Gelde dag Geld, und aus dem Gelde wieder 
dad Gold. Auf gleiche Weife pflegt auch die 
Zufammenfunft der Sünfe mit fi) ſelbſt nichts une 
vottfonmmeß oder fremdes zu erzeugen, fondern fi@ ; 
bat ihre beftimmite Veränderungen, weil fie entweder 
ſich ſelbſt oder die Zehne, dad heißt, entweder etwas 

eigenes oder etwas vollkommnes hervorbringt. 
Aber — möchte jemand fagen — mad gehr das 
alles den Apollo an? „Ich antworte: den Apollo 
nicht weniger, als den Bakchus, der an Deipht 
eben fo viel Untheil hat, ald Apollo. . ; Man börk 
die Theologen ſowohl in Gedichten als in andern 
Schriften ſingen und ſagen, daß Gott zwar ſeiner 
Natur nach ewig und unvergaͤnglich feyy aber vers 
‚möge einer beſtimmten Urſache und Verhaͤngniſſe 
feine Veränderungen habe. Bald entzände er ſich in 
ein Feuer; und mache Ale Dinge einander gleich . 
Bald nehme er durch verfdyiedene Formen, Geftalten 
und Kräfte eine große Mannichfaltigkeit an und 
werde dad, was man mit dem fo bekannten Namen 
Welt benennet. Uns dieß nur vor dem großen Haua 
fen geheim zu halten, nennen die Weifen die Ber ' 
wandlung in Feuer Apollor wegen des Alleinſeyns *)p. 
und 


* Vom verneinenden & und FröAde viel. Sonft leitet 
man diefen Namen auch von 2770oAAUEW, vernich⸗ 
ien, verderben, zu Gtunde sichten, her: 


Plut, more. Sor.3.8 dJi 
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und Phöbus wegen der Reinheit und Unbefleckt⸗ 
beit *), Hingegen die Verwandlung in Winde, 
Waffer, Erde und Geſtirne, in die Geſchlechter 
der Thiere und Pflanzen, fo wiedie Einrihtung und 
Anordnung alled deffen, freien fie unter einer Zer⸗ 
teiffung und Zerftüdung vor, nennen dieſelbe Bak⸗ 
dus (Dionyfus) Zagreus **), Nyktelius *=*) 
und Iſodaͤtes ****), und Feiden Untergang, Ver⸗ 
nichtung, Tod und Wiedergeburt in folhe Fabeln 
und Räthfel ein, die. den befagten Verwandlungen 
entfprehen. Daher fingt man dem Bakchus Di» 
thyrambiſche Sefänge potter Gemuͤthsbewegung und 
Beränderung, voller Fergange und Umfchweife — 
„denn, wie Aeſchylus fagt, der lautfchatende 
„Dithyrambe muß dem allgemeinfchaftlichen Dio⸗ 
m nyfus- folgen *! — dem Apollo hingegen fingt 
man den Päan, eine züchtige und wohlgeordnete 
Muſe. Diefen ftent man auf Bildfäulen und Ge 
mälden immer jung und unveraffernd vor, jenen 
aber unter vielerley und mannichfaltigen Geftalten 5 
und überhaupt fchreidt man dem Apollo Gleichheit, 
Ordnung, und unvermifchten Ernft, dent Bafchus 
hingegen allerley Scherz, Muthwillen, Raferey und 

Uns 
*) 001806 heißt unbefledt, rein. 


++) Bond yp@ der Sang, die Beute, gleihfam, der 


alled fängt. Dieß it auch fonft ein Beyname Dei 
Pluto. 


er) Von vv& , die Yladıt. 
374) Der Gleichtheilende. 


moralifche Schriften. 499 


Ungfeichheit zu, und ruft ihn an ald den bie Weir - 
ber empörenden Euius *), oder den durd) rafens 
de Chrenbezeugungen verherrlichten Dionyfus. Auf 
diefe Weife denkt man ſich das Eigenthuͤmliche bey⸗ 
der Verwandlungen fo ziemlidy richtig. Weil aber 
Die Zeit ded Umlaufd beyder Berwandlungen nicht 
gleich, fondern bey der einen, die Roros ( Sät« - 
tigkeit) heißt, länger, bey der andern Chreſmo⸗ 
ſyne (Dürftigfeit) kürzer ift, fo pflegt man, um 
aud) da das Verhältniß zu beobachten , die Übrige. 
zeit des Jahres bey den Opfern den Päan zu fin» 
gen; zu Unfange ded Winters aber erhebt man den 
Dithyrambus, laßt dann den Paͤan ruhen, und 
ruft drey Monate lang ftatt des Apollo den Bakchus 
ar. Dieß ift drey gegen eind, weil man glaubt, 
daß ed ſich mit der Einrichtung der Welt. gegen die 
‚Entzündung in Anfehung der Zeit eben fo verhalte. 
Doch ich babe mid). hierbey fdyon’ länger vermweilet, 
als die Zeit verftartete. Soviel ift indeffen gewiß, 
Daß diejenigen, melche fagen, die Fuͤnfe bringe 
bald ſich felbft , wie das Feuer, bald aus fidy felbft 
Die Zehne, wie die Welt, hervor, darauf Ruͤckſicht 
nehmen. 
Wie aber? Sollte nicht diefe Zahl auch an der 
vom Apollo fa geliebten Muſik Antheil haben ? 
Aller» 


® 
*) Ein Beyname des Bakchus, von dem ben deffen Ges 
fen gewoͤhnlichen Ausruf vos Dieb und Das folgen» 
de find Worte aus irgend einem dithyrambiſchen Dichter- 
Ji 2 


—A | 
woerdin Bra inan fonz FREE koen daß die 


Sarmonif ich hauÿtſachlich mit den Conſonanzen 
weſwaͤftige. Daß aber deren nur kuͤnfe und nicht 


mehrere find, beweifet daB Verhaͤltniß gegen jeden, 


Der dDiefed an den Saiten und Löchern der Inſtru⸗ 
mente ohne Verechnung und Durch bloßes Defuͤhl 
herausbringen will. Ute Eonſonanzen eniſtehen 
durch die Zahl nach gewiſſen Verhaͤltniſſen. So 
das Verhaͤltniß der Quarte vierthalb, dad der 
inte anderthalb, dad ‘ber Octave doppett / der 
Detave und der Quinte dreyfach «und der Doppel⸗ 
Sctave vierfach. ‚Diejenige Conſonanʒ aber, weiche 
dinige Harmoniker zit jenen noch bingufeggen, und Die 
Setabe und Quarte nennen, darf man, weil fiedad 
Maas uͤberſchreitet nicht annehmen, nach hierrand 
dem Gehör gegen das Verhältnig, fo wie gegen ein 
Geſetz, zu Witten ſeyn. Ich übergebe hier mit Fleiß 
wie Fünf Stedungen der Teteacporden , desgleichen 
die fünf erſten — mie man fie nennen mag — Td- 
ne, Weiſen oder Harmonien, meil fie nur durch 
Anziehen und Nachlaſſen verftärkt oder vermindert 
werden, und die Übrigen dlos durch Höhe und Ziefe 
verſchieden find, Allein wer weiß nicht, daß von 
"atten Intervalen, fo unendlich groß ihre Anzahl 
"auch ſeyn mag, nicht mehr als fuͤnfe beym Singen 
gipraucht werden, nemlich der Viertelton, der hale _ 
he Ton, ber Ton; der Drepniertelton und der Dope 
ke) und of fonft feine andert / weder groͤßere 
naoch 
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noch Heinere durch Hoͤhe und Tiefe beſtimmte In 
tervalle in der Stimme ſingbar iſt? 

Mit Uebergehung vieler andern dergleichen Dine 
ge, fuhr ich fort, will ich nur noch den Plato an⸗ 
führen, der an dem Orte, wo er behauptet, daß 
ed nur eine Welt gebe, hinzuſetzt, " daß, wenn - 
n dieſe Welt nicht die einzige iſt, ſondern deren 
" mehrere fi find, ed doch gewiß in allem nicht mehr 
„als fünf Welten geben koͤnne. “ft nun aber 
dieſe Welt, (wie auch Ariſtoteies glaubt) nur die 
einzige, ſo muß fir doch gewiſſermaßen aus fuͤnf an⸗ 
dern zuſammengeſetzt ſeyn. Viere davon ſind Erde, 
Waſſer, Feuer und Luft; die fünfte nehnen einige 
Simmel, andere Licht, noch andere Aether, ja 
einige eben deswegen die fünfte Subftanz, die al, 
fein unter allen Körpern von der Natur die Eigens 

aft, ſich im Kreiſe herumzudrehen, erhalten hat, 
ohne daß die Nothmendigkeit oder der Zufall etwas 
dazu bepgetragen. Aus diefem Grunde hat auch 
Plato bey Betrachtung der fuͤnf ſchoͤnſten und vols 
kommenſten Figuren in der Natur, der Poramide, 
des Kubus des Detaedron , Eikoſaedron und Do⸗ 
dekaedron *), jede derſelben einer von dieſen fuͤnf 
Welten zugeeignet. Es giebt auch einige, die die 
Kraͤfte der Sinne, deren eben fo viele find, mi; 
‚jenen fünf erften Elementen vereinbaren, ‚ weil fie _ 
fehen, daß das Gefuͤhl widerſtehend und alfo erd⸗ 
artig 
+) Figuren von acht, smanzig, und zwoͤlf Flaͤchen. 
Ji Ge 


Sn ' \ 
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artig iſt; ber Geſchmac aber vermittelſt der Feuch⸗ 


tigkeit die Beſchaffenheit der ſchmackhaften Dinge 

pfindet. Die Luft, wenn fie an dad Ohr an» 
ist, giebt den Schall und. die Stimme , und 
der den beyden uͤbrigen iſt der der Naſe zu Theil 
gewordene Geruch, als eine durch Hitze erzeugte 
Ausdunſtung ı feuerartig, und wenn das Geſicht 
ron dem Aether und "dem Lichte vermoͤge der Ver⸗ 
wandtſchaft erleuchtet wird; fo entſtehet aus beyden 
Kine gleichartige Vermiſchung und Verdichtung. 


Ä Auſſer dieſen Sinnen hat das Thier keinen andern, 


und eben ſo wenig auch die Welt eine einfache und 
unvermiſchte Natur; ſondern es findet ſich hier eine 


dewundernswuͤrdige Vermiſchung / ſo daß uͤberall 


‚fünfe mit fünfen zuſammengepaaret ſind. 
Bey dieſen Worten hielt ich inne, und nach we⸗ 


Ä “figer Ueberlegung fieng ich alfo wieder an: Ey⸗ 


‚mein bieder Euſtrophus , was hab id) gemadyt} 


: Meonabe hätte ic) hier den Somer vergeilen, der 


doch Der erſte iſt, der die Welt in fünf Theile theis 


Je *), indem er die drep mittfere den drey Goͤt⸗ 


teen **) jueignet; die bepden Aufferften aber, den . 
Dlowp und die Erde, von welchen dieſe die Grenze 
der untern, jener aber der obern Dinge iſt, gemein⸗ 


9 ſhaftlich und ungetheilt laͤßt. — Doch wir muͤſſen 
wieder einwenig zuruͤkgehen. Diejenigen, welche 


‚die Viere über alle andere Zahlen erheben, lehren 


‚nicht unrichtig, daß durch da6 Verhaliniß derſelben 


22 Im sten or der Iliade v. 


je⸗ 
m Jupiter, Veprunuo und bie i 
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jeder Körper feine Entftehung erhalten habe, Denn 
ieded Dichte befteht in einer Länge und Breite, die 
mit einer Dice verbunden iſt. Vor der Länge exi⸗ 
ftirt der Punft, den man ald Monade anzufehen hat. 
Die Lange ohne Breite heißt eine Linie, und macht 
die Zweye. Die Bewegung der Linie zur Breite 
giebt Durch Die Dreye die Eutſtehung der Fläche ı 
und wenn denn Die Die noch hinzukommt, fo ſchrei⸗ 
tet dad Zunehmen durch Die Viere bis zum Dichten 
fort. Daraus erfieht nun jeder, daß die Vierer 
ern fie nun auch die Natur fo. weit gebradyt hat/ 
daß fie einen Körper vollendet , und eine fühlbare, 
widerſtehende Maſſe bilvet, doch Diefelde immer 
noch des vornehmften und wichtigften Stuͤcks erman⸗ 
geln laͤßt. Denn jeder unbeſeelte Koͤrper iſt man⸗ 
gelhaft,, unvonfommen, und, wo nicht eine Seele 
ſich feiner bedienet, zu gar nichts tauglich; da him 
gegen Diejenige Bewegung, welche dem Körper die 
. Seele beybringt, nemlich die durch die Fünfe herr 
vorgebrachte Veränderung, erft der Natur ihre Bote 
fommenheit giebt. Daber hat nun die Fünfe vor 
der Biere eben fo viel Vorzüge, als das Thier vor ' 
dem Ieblofen Körper, Doc die Macht und Sym⸗ 
metrie der Fuͤnfe erſtreckt ſich noch viel weiter. Denn 
ſie iſt es, die die Gattungen der belebten Geſchoͤpfe 
nicht bis ins Unendliche ſteigen laſſen, ſondern alle 
lebendige Weſen nur auf fünf Geſchlechter einge⸗ 
ſchraͤnkt hat. Drey derſelben ſind die Goͤtter, Daͤ⸗ 
monen und Heroen, das vierte enthält Die Men⸗ 
ſchen, zum fuͤnften und letzten gehören alle unver⸗ 

0304 , nünfe 
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sünftige Thiere. Ja theilſt du. die Seele ſelbſi der 
Natur gemäß, ſo witſt du finden, daß fie gleichfaus 


u aus fünf Theilen befteht. Der exite und: geringſte 


it die Kraft zu degetiren, Der zweyte, dab Vermoͤ⸗ 
gen au. empfinden. / Der dritte dad Dermögen zu be⸗ 


gehren, und der vierte das Vermoͤgen in Zorn zu 
getathen. Zuletzt kam die Natur an die Denkkraft, 
und nachdem ſie die Seele ganz zur. Vollkommen · 


heit gebracht hatte, fo blieb ſie gleichſam ben dern 


; fünften, ald dem erhabsnften Theile fliehen. So 


groß und mannichfaltig aher die Eigenſchaften und 
Kräfte dieſer Zahl auch find, fo. iſt Dom ihre Ent⸗ 
ſtehung — nicht bie aus der Zweye und Dreye, deren 


ich oben erwähnte, fondern Die aus der Zufummen · 
unft des Anfangs mat dem, erſten Wired — vor⸗ 
zuͤglich ſchoͤn. Denn. ber Anfaug eintr jeden. Zahl 
iK die Einheit, das erſte Biereck bie Viere: aus 
dieſen beyden entſteht, wie aus Form und Materie, 


Die Zünfe. Und geſetzt auch, daß diejenigen die 
die Einheit, als eine aus ſich ſelbſt entſpringende 
und wieder in ſich ſelbſt zuruͤcklehtende Kraft, sum 


Viereck machen, Recht hoͤtten, ſo verliert die &lınfe, 


wenn fie auch aus Den erſten zwey Bierecken ent 
Beh, nicht dad geringfie von ihrer Wurde und 
Borugt. | 

Was aber dab wichtigſte iſt, ſetzte ich az, fo 
-befäcchte ich, daß dad jetzt gefagte dem Plato eben, 
fo sur Laft fouen möchte; mie er vom Anarago- 
ras ſagt,/ daß demſelben der Name des Mondes 


| vr Hof gefanen fd / weil e de uralte epnung 


DEN mn 


f . | F 
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gon den Erleuchtungen des Mondes ſich ſelbſt jueige 
vet, Entfinnft du didhnidt, daß er dieß im Ara» 
tylus *) gefagt hat? Gar wohl, ermwigderte Eu⸗ 
Rropbus, nur kann ich hier noch feine Aehnlich⸗ 
keit finden. Ich antwortete ihm: Du weißt ja 
daß Plato im Sophiſten **) fünf. Principien als 
die vornehmften annımmt, nemlicy dag, Exiſtiren⸗ 
de, das Gleiche, das Verſchiedene, die Bewegung 
und das Stilleſtehen. Einer andern Art der Ein⸗ 
theilung bedient er ſich wieder im Pbilehus er), 
wo er*behauptet, dad eine Prinzip. ſey dad Unend» 
liche, dad andere aber das Ende; die. Bermifchung 
bender gebe die Entftehung. Die Urfaches wodurch 
fie vermifcht werden, macht er zum vierten; Daß 
fünfte läßt er und hinzudenfen, nemlich dadijeniper 
wodurch Die vermiſchten Dinge wieder eine Trene 
nung, und Abfonderung erhalten. Wie ich. mir die 
Sache vorſtelle, fo ſollen wohl die letztern gleichſam 
Bilder von den erſtern ſeyn, als das Sefchehende 
yon dem Exiftirenden f dad Unendlidye von Der Ber 


megung / dad Ende vom Stillſtehen, das vermi⸗ 


ſchende Prinzip vom gleichen, und das zertrennende 
vom verfchiedenen.: Wenn aber aud; beyde von ein 
ander unterſhicden ſind, fo hat man doch ſowohl 


auf | 


+) Im dritten Sande der Zwepbr. Auts ©. 282. Plate 
foot daſelbſt, Anaragoras gebe ed-für feine Erfindung 
w aus, daß der, Mond yon der Sonne erleuchtet werde x 


da doch der. Name osAnyn heweife, daß: die ſoer in. 


. den älteften Zeiten befannt geweſen. 
re) Im 2ten Bande ©. 279, 
er) Im aten Bande ©. 233: 


“Jg 


N 


er 


6. Pilutarchẽ 


x. 


auf. Die enfe * auf die andere Weiſe Fünf Sottun- * 
gen von Prinjipien. Dieß hatte nun, Kom man 


gen, irgend. jemand ſchon lange vor dem Diato 


. Gittoeber von andern gehoͤret oder auch San. felöft 
kingeſehen und daher dad E, ald ein Zeiden und 
VEypmbol d der ſich uͤberall findenden Zahl dem Apollo. 


‚gemenht, Ja es hätte. wohl auch einer demerkt, 


——— 


opt das, Bute in fünferfey Gattungen MM esfcheinen 


ht, wovon die eine daß Mittefmäßigg, die zwote 
dag Ebenmäßige, bie dritte der Verftand, Die vierte 
die für die, Seele arsägenden Wiffenfhaften Kuͤn⸗ 
fe ind Daprheiten, nd die fünfte dad lautere, 


‚mit feiner Unluft primiſhie Vergngen find,; bey 


dife Zahl blieb . er day Reben, indenn er mit Dr. 
pheus eußrief: . 
r air dem ſechſten gifbiechte been die riebt 
zum Singen. 


- Yußer demjenigen si fezte.ich hinzu was ich 


tu ſchon gefagt habe, min ich nur noch mit we⸗ 


‚higemn "den Nirander an einen ihm m febr wohl bee 
Yannten Umſtand erinnern, ‚Am ſechſten Tage eine 
„ jeden “Monats nemlich / wenn er *) die Pothia ind 
Vrytaneum führt, nehmt ihr unter den drey Looſen 
zuerſt die Zünfe, ohne die Drepe ober. Zweye zu 
werfen **). Derpäft fi 8 nicht alſo7 — Es iſt als 
Jerdings tichtig/ perfepte Nitander / aber die Ur⸗ 


face 
in Nirander "ai Priefter in Deiphi. 
8) Kein anderer Si Sinn ieh ſich —*3 biefer gar 1 veidor- 
nen Stelle herqusbringen. Hierzu koͤmmt noch, da 


der hier angeführte ankam son der vothia belt 


air bekannt if. 


ur 
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ſache bleibt ein Geheimniß. — But, eriwiederte ich 
laͤchelnd, fo mag man diefed dermeilen zu dem libris 
gen, was ich für die Fuͤnfe geſagt habe, hinzufuͤ⸗ 
gen, bis Apollo und bey der Einweyhung die Wahr— 
heit einzuſehen verſtattet. 

Hiermit endigte ſich nun, ſo viel ich mich erin⸗ 
nere, unſere arithmetiſche und mathematiſche Lob⸗ 
rede, die wik auf das Egehalten hatten. Ammo⸗ 
nius, der gleichfalls die Mathematik für einen der 
| vornehmſten Theile der Philoſophie anſah, bezeugte 
ſein Vergnuͤgen daruͤber, und ſagte: Mit der Ber 
hauptung diefer. Juͤnglinge dürfen wir ed fo gar ge⸗ 
nau nicht nehmen, und ich will nur fo viel Dagegen 
erinnern , daß jede Zahl dem, "der fie loben will, 
und feldft euch Stoff genug dazu geben wird, Um 
der uͤbrigen nicht zu gedenfen, fo wurde nur die dem - 
Apollo geiwenhte Sieben mehr ald einen Tag erfor⸗ 
dern, um alle Kräfte derfelben anzuführen. Dann 
koͤnnte ich aud) zeigen, daß die Weifen gleichſam 
mit dem allgemeinen Geſetz und dem Alterthum 
Krieg gefuͤhrt haben, um die Sieben von ihrem 
Range zu verdrängen, und an ihrer Statt die Fuͤn⸗ 
fe dent Apollo zu weyhen, weil fie ſich beffer für ihn 
ſchicke. Eon ich nun meine Meynung ſagen, fo’ 
zeigt diefer Buchftabe weder eine Zahl, noch einert 
Rang / noch ein Verbindungsmdrt, noch audy an» 
dere ausgelaſſene Redetheile an, fondern er ift Diele 
mehr eine für fich ſelbſt beftehende Anrede und Be⸗ 
gruͤßung des Apollo, die in der Seele desjenigen/ 
der fie aubſpricht, zugleich eine Vorſtenung von ber 

R Er Er >77 
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Macht dieſes Gottes erweckt. Apollo einpfängtet- 
nen jeden von ind, ber zu ihm koͤmmt, mit ven 
Morten: Kenne dic) felbft *) — ein Gruß, der ge 
wiß nicht ſchlechter iſt, als das gewoͤhnliche Chaͤre 
(ſey gearüßet, oder, freue dich). Darauf ant- 
worten wir ihm dann mit dem Ausdruck: Ei, d 
h. du biſt, und Bringen ihm alfo den aͤchten, uns 
verfälfchten, einzigen und ihm allein gebuͤhrenden 
Gruß/ der von ſeinem Daſeyn hergenommen iſt. 
Denn im Grunde koͤnnen wir auf Exiſtenz gar Fer 
nen Anſoruch machen, fondern eine jede fterblicye 
Natur ſchwebt immer zwiſchen Entſtehung und Un⸗ 
tergang, und giebt blos ein Phantom, eine dunkle 
und üngemiffe Meynung von ſich ſelbſt. Strengt 
man nun feinen Verſtand an, um ſie völlig und 
ganz zu faſſen, ſo geht es demſelben wie einem art 
sufanimengeprepfen Waſſer. Denn fo wie das letz⸗ 
tere durch das Preſſen und Zuſammendrlicken zer⸗ 
rinnt und ſich gan; verliert, eben fo verirrt ſich dab 
Rachdenlen/ wenn ed einer gar zu deutlichen Vor 
ſteilung von irgend einem, den Zufaͤllen und Ver⸗ 
Anderungen unterworfenem Weſen nadjjegt, bald 
gu dem Urſprunge, bald zu dem Unfergange deffefe 
Gen, ohne etwas Bleibendes, oder wirklich Ext⸗ 
Nirendes erhaſchen zu koͤnnen. 

Auf einem Fluße/ fagt Seraftitus‘, kann man 
wicht zweymal gehen; und eben fo kann man audy 
kin ſterbliches Weſen nicht zweymal in dem nemli⸗ 

chen 
* to cauroy. Diefe Worte f inden ebenfalls 048 
Inſchrift an Der Thicre des en Tewpels. 
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hen Zuftände antreffen, fondern durch die Heftig⸗ 
keit und Geſchwindigkeit der ‚Veränderung wird eb 
bald zerftreuet, bald wieder vereiniget; bald koͤmmt 
ed, bald geht ed weg. Daher gelangt auch nichts, 
dad entſteht, sur wirflichen Exiſtenz mit einer ohne 
Yufbören immer fortdauernden Entftehung, ſon⸗ 
Dern die Veränderung fängt ſich fhon mit dem Sage 
men an. aus welchen zuerft der Embryon, dann 
dad Kind, hernady der Knabe, der Juͤngling, det 
Mann, der Alte und zulegt der Greiß gebildet wird, 
fo daß immer die erften Entſtehungen und Alter im 
den darauffolgenden untergehen. In Wahrheit y 
ed ift ſehr laͤcherlich, daß wir und noch vor bem To» 
de fürchten, die wir ſchon fo oft geftorben find und 
noch ſterben. Geraklitus ſagt: „ Der Tod beb 
3 Feuers ift der Urfprurig der. Luft, der Tod der 
„Luft, der Urfprung ded Waſſers.“ Uber weit 


deutlicher wird man dieß an dem Menfchen felbft ge» 


wahr. Denn der Mann flirbt, wenn er ein: Greif 
wird; der Juͤngling ftirbt in dem Manne, der Kna⸗ 
be in dem Fünglinge, dad Kind in dem Knaben. 
Der Geftrige ıft in dem Heutigen geftorben,, und 
der Heutige flirbt in dem Morgenden. "Keine 
bleibt, Feiner ift ein einziger, fondern wir werden 
viele, indem nur die Materie fi um ein einziges 
Bild, um eine gemeinfchaftliche Form herumtreibtz 
und wieder entſchlupft. Denn wie fünnten wik, 
wenn wie immer diefelben blieben, jebt an andern 
Dingen ein Vergnligen finden, als ehedem ? Wie 
koͤnnten wir gang entgegengefeßte Dinge lieben Od& 


00 Yen 


haſſen, bewundern ‚oder tadein ? Wie TOnugen wolr 


andere Reden führen, andere Leidenſchaften anneh⸗ 


men, ohne zugleich eine andere Geſtalt, Foecm und 


Wefinnung zu haben? So werigıed Mmoͤlich iff> 
ohne: Beränderng in einen ahdern Zußand zu kom⸗ 
men, ſo wenig iſt der, welcher veraͤnderre wird, 
nod ebenderſelbe; iſt er aber nicht cuehr derſelbe, 
ſo iſt er auch ſelbſt nichtmehr/ und darinne beſteht eben 
feine Veraͤnderung, "daß er aus dem einen ein an⸗ 
derer wird. Die Empfindung taͤuſcht unt nur, weil 
wir nicht willen / daß unfere @rifeiy eine Feinden 
| I Bade if, m. 

: Was Gat denn num aber eine wirt Eile? 
—*8 Ewige, Unerſchaffne, Umwergaͤngliche, 
dem keine Zeit irgend eine —— 
gen vermag. Die Zeit iſt etwas Bewxegliches, das 
nicht anders als mit der bewegten Malrlie ˖ ſichtbar 
wird, immer fortſtroͤmt, und nie zur Feſtigkeit ge⸗ 
"dangt ,. gleichfans ein Gefäß der Entſtehung und des 
Untergangd. Wenigftens liegt ſchon in den Davon 
gebrauchten Ausdruͤcken, bernad-, vorher, es 


wird ſeyn, es iſt geweſen, ein Bekenntniß voR- 


dem Mangel des Daſeyns. Denn es ware doch ſehr 
albern und abgeſchmackt, demjenigen ein Dafeyn zu⸗ 
zuſchreiben, was entweder noch nie geweſen iſt, oder 
ſchon aufgehoͤret hat zu ſeyn. a ſelbſt die Aus⸗ 
Debde,. auf welche wir den Begriff. DerZeit Haupfe 
0) gruͤndenytes iſt dorhanden Ye Ifligegene 
waͤrtig / jetzt, entwiſchen dem Verſtande ehe er 
er Ya weil fie ſich foplenp:ntiwedee 


J b ** ei 3J a dd ee 


— 
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in das Zuftinftige oder Vergangene verlieren, fo wie: 
e8 und geht, wenn wir gar zu meit audeinander ſte⸗ 
hende Dinge auf das genaueſte betrachten wollan. 
Wenn ed nun aber dem Abmeſſenden (der Zeit) und. 
der abgemejjenen Natur auf gleihe Weife ergeht: 
fo fann auch in ihr unmoͤglich etwas Exiſtirendes 
feyn, fondern alte entftehende und ufltergehende: 
Dinge müffen mit der Zeit genau vereinigt ſepyn. 
Daher darf man von dem, was erxiftirt, nicht. far. 
gen, daß es gewefen fey, oder ſeyn werde ; denn: 
diefed find Veränderungen, Lebergänge und. Abe: 
mechfelungen Desjenigen, maß. feine fortdauernde 
Eriften; bat. Aber von Gott muß man fagen:- Er 
iſt; und er ift nad) feiner beftimmten Zeit ,. ſondern 
nad) einer unbeweglidyen, zeitlofen. und unveraͤn⸗ 
Derlihen Ewigfeit, ben welcher dad Vergangene g- 
Zufünftige und Neue durchaus nit Siatt findet r. 
Die eine einzige ift, und mit einem einzigen Itzt das 


Immerſeyn ausfuͤllet. Was nad einer- ſelchen 


Ewigkeit iſt, iſt wirklich exiſtirend, nicht. vergan⸗ 


gen, nicht zukuͤnftig, es hak Feinen Anfang gehabt, 


wird auch fein Ende haben. Daher muͤſſen. wir dies, . 


fed Wefen entweder mit dem Ausdrucke: Du bifle: 


oder mit dem hen einigen Alten gewoͤhnlichen: Dia,» 


bift eins, ehrfurchtsvoll begruͤßen. Denn, in.; 


der Sottheit findet Feine Vielheit Statt, .;fo wie: - 


ein jeder von und wegen der taufenderley, durch die 
Leidenſchaften entſtehenden Verſchiedenheiten als ein 
vermiſchter bey Feyerlichkeiten zuͤſammenkommer⸗ 
der Haufe von Leuten betrachtet werden fann; ; fonn 
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Bern dad Exiſtirende muß nur ein einziged, fo wie 
Bad Einzige eriftivend ſeyn. Ließe fi) aber hierbey 
ned) ein anderes denken, fo wuͤrde Die Verſchieden⸗ 
beit des Eriftirenden in die Entſtehung des Nicht» 
eriftirenden übergeben. j 

Dieferwegen hat ed audy mit den drey Namen 
unferd &ofted feine richtige Bemandnif. Denn 
Apollo heißt er, meil er fid) vou Vielheit und Men» 
geloßfagt *): Jeios, meil er einzigund allein iſt **), 
und unter Phoͤbus verſtanden die Alten überhaupt 
atied Reine und Heilige, wie noch ist Die Theſſa⸗ 
lier von ihren Prieſtern, wenn fie an unglüdlicyen 
Zagen außer den Tempeln in ihren Häufern bleiben, 
das Wort Pröbonomeifthä (fid) reinigen und hei⸗ 
ligen) brauchen. Nur dab Einzige und Einfache 
iſt ganz lauter und rein; denn Durd die Vermi⸗ 
fung ded einen mit dem andern entfteht erit die 
Berunreinigung. - So braucht Somer ***) dad Wort 
Mianefthai (verunreiniget werden) vom roth ge⸗ 
faͤrbten Eifenbein, und die Zärber von der Mi⸗ 
ſchung der Barben die Wörter Phrbeirefthai (ver 
Derbt werden) und Phthora (das Derderben). 
Daher muß denn aud) dad Keine und Unvergänglie 
che einzig und’ ſtets unvermifcht ſeyn. Selbit Die, 
welche den Apollo und die Sonne für einerley hal⸗ 


' ve mühen ihn wegen feiner vorzuͤglichen Kräfte 


N 


lieben 


— Don are wich, und dem.perneinenden a. 
**) Dihter Name kommt vor berm vBomet, Job, e 
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lieben und anbeten, weil fie fi) den Gott gerade 
unter demjenigen vorftellen, maß fie unter allen ie 
nen befannten und wuͤnſchenswerthen Dingen am 
meiften verehren. Demnach wollen and) wir jetzt 
diefen Gott, mie in dem angenehmften Traume, 
und oorftellen, und einander ermuntern , und em⸗ 
por zu ſchwingen, und diefed weit über und erha⸗ 
bene Wefen zu betrachten. Zugleich moden wir aber 
auch jenes viel umfaffende Bild verehren und hoch⸗ 
fhägen, da ed und, fo zu ſagen, fehr deutliche 
Voritedungen und Abbildungen von der Guͤte und 
Seeligkeit dieſes Gottes entgegenftralt, Dagegen 
muͤßen wir ale die Veränderungen und Ausartuns 
gen dejjelben, da er bald Feuer von fich geben,: bald 
ſich in die Höhe ziehen, dann wieder herunterftlir 
zen, fi in Erde, Meer, Winde und Thiere aude 
breiten, und alle Die befondere Leiden der Pflanzen 
und Thiere wirfen fol, nicht anderd ald mit Ab. 
ſcheu anhören. - &onft würde ed und gewiß nody 
fhlimmer ergehen, als jenem Knaben in der Zabel, 


defien Spiel darinne beftand, den Sand zufammen- 


zubäufen und hernach wieder auseinanderzumerfen. 


Ein gleiched Spiel würden auch wir mit dern Welte 


alt treiben, und bald eine nirgends eriftirende Melt: - 


‘ 


fhaffen, bald die erfchaffene wieder vernichten. - 


Und gleichwohl wird durch Dasjenige, was etwa 
noch von ihm inder Welt ift, dad Wefen derfelben 
zufammengehalten, und Die förperfiche, zum Untere 


gange geneigte Schwäche befiegt. Am allermeiſten 


aber iſt wie mich dünfl, dad Wort Bi, womit 
3 3 man 


